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iürlii»rdtrtefi^r iinr tfol^e! 

Es ist der natürliche Drang dankbarer Anhänglichkeit, dass 
ich nachstehende Blätter, Zeugnisse und Erzeugnisse meiner aka- 
demischen Thätigkeit, unserer Universität an ihrem heutigen Stif- 
tungstage widme, mit welchem sie das erste Vierteljahrhundert 
ihres Bestehens abschliesst. Habe ich doch als Nachfolger ^nes 
in der WiMeaBchaft wie im Leben gleich hooh stehandea Mannes, 
des unvergessltebeB Johann Caspar Obblu, tu cU«Mr jugendlichen 
Anstalt nach den Kämpfen und Stürmen eines manniokfach ba* 
W^ltn Lebens nicht allein Sicherheit und Ruhe, sondern auch 
«inen zwar bescheideneQ, aber erfreulieban Wirkungskreis gefondeD, 
wdeben naeh Krüfiea anmfiiUeii nieht nur meio pfliebtsohnldiges 
Streben, 8<Midem amk «leiiie Freade nod flir so Tiele Eottlbuehiingwi 
dar beata Trost ist; habe ieh doeh ta dieser meiner Stellang bei 
all* dam praklisehen Siane^ der — wohl ▼ersehieden to» materiap 
KsHaehioi Sehwiadelgaiite — immeihin dem sohweiserisehen Volke 
eigaet, eine strebsame, ftr "W l nens e haft, VaterUmd nad alles SehSaa 
aad Qrossa bogeisterte Jagead gefbadea, welche dem Lehrer aad 
wohhaaüieadea Bsrather aiit Offeabdt uad bingebeadem Siaae eai> 
gegenkoamit, mit henlicher AabKagliehkait lohat;^ habe ieh doeh, 
der Flttebtling uad Fremdling, bei meinea verehrten CoUegen, wie 
bei andern trefflichen Biftnnem und namenflieb auch bei den hohen 
Behörden unseres Freistaates ein so aufrichtiges Wohlwollen, ein 
so ehrendes Vertrauen gefunden, dass ich mehr in dankbarer Er- 
innerung als mit schmerzlicher Sehnsucht an die alten Freunde in 
der Heimath zurückdenken darf; — habe ich doch, mit Einem 
Worte, ohne höheres Verdienst, aber glücklicher als so Viele meiner 
Gesinnungs- und Schicksalsgenossen, in der „alten Zürich" eine 
neue Heimath gefunden, so weit das überhaupt mögUoh ist. Dana 
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freilieli den Boden dei geliebten Vaterlandes kann man nach dem 

bekannten Ausspruch nicht an den Sohlen mit hinaus nehmen ; und 
wenn auch nicht bei der Arbeit und in dem lebendigen Tieiben 
des hellen Tages, so doch in den stillen Nächten und ihren Träumen 
wird vor unserem inneren Auge immer wieder von neuem das Bild 
emporsteigen der „Flur, wo wir als Knaben spielten." Wenn aber 
die Luft, die uns im fremden Lande umweht, dieselbe ist, welche 
wir daheim vergebens ersehnt und erstrebt haben, die lebendige 
Luft wahrer, gesunder, volkswüchsiger Freihe it, wenn wir dazu 
denselben Geist ächter Wissenschaftlichkeit und Humanität im frem* 
den Lande wiederfinden, welchen wir in der Qeimath verlassen 
haben, so mögen wir in unserer natürlichen Zurückgezogenheit vos 
der Sonne nnd dem Staube des politiachoi Lebens über den Ver* 
liist des Schatfena vaa leichter tHtiten, als weiland der gute Peter 
ScUemiU. Knrz, vm in ^er Beminisoiiis am dem Altertlnmi sä 
epreehen, dureh meine Eifabrnng hier ist es mir klar geworden, 
wanim Athen auf seine MelSkea nicht minder auf seine Bflrgee 
lihlen durftel 

Ist es non so nnr in der Ordnung, dass ich diese' BlStter an 
onserem , henttgen Frendentage der üniTersitttt selbst widme, an 
welche nucb so Tiele Bande knüpfen; wem k9mite ich de aber 
anders flbergeben, ala Ihnen, Terehrtester Herr Reotob, weldien 
die Wahl der Behörde zu unser Aller Freude gerade jetzt an un- 
sere Spitze gestellt hat; Ihnen, dem Einzigen unter uns, welcher 
in derselben Stellung als ordentlicher Professor und als Mitglied 
des Senates an unserer Hochschule von ihrem Entstehen an bis auf 
den heutigen Tag ohne Unterbrechung segensreich gewirkt hat, dem 
Einzigen also, dessen persönliches Jubiläum mit demjenigen unserer 
Hochschule vollkommen zusammenfällt? 

So wird denn diese Gratulationaschrift an unsere UniversitSt 
zugleich eine solche für Sie persönlich. Wie wir Alle wünschen, 
dass jene bestehen möge , wachsen und blühen Jahrhunderte hin- 
durch, wenn länget der letzte Staub nnsorer Gebeine Tirweht ist, 
so spreche ich Ihnen, Torehrter Herr Rbotob, gewiss in unser Aller 
Namen die herzliche, wenn auch nicht gans nneigeimfttsige Hoff- 
nung aus, dass es Ihnen veigömit sein ihttge, mit ungesdiwächter 
Kraft des Kttrpers und Geistes, in nogetrübtor Hmtsikeit des G«- 
mflthes wie hishsr, so auch ftner noch lange Jahio unter tms m 
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wiikea ; cImi ei der UniToiHll mid ubsmw KSrpwMliaft Tergthuit 
•ein möge, mit Ihnen taeh die sweite Jobelfaier nach einem halben 
Jahrhondert ihres Beetehena an begehen. 

Ich könnte nnd sollte wohl noch manches gemüthliche Wort, 

manchen herzlichen Wunsch an Sie richten. Sie wissen aber, ver- 
ehrtester Freund — und erst neulich habe ich Ihnen das ganz offen 
bekannt — , wie so gar wenig ich im Stande bin allgemeine Be- 
trachtungen, ja selbst meine eigenen wahrsten und wärmsten Ge- 
fühle in beredte und ausführliche Rede einzukleiden. Ich bin eben 
in Gottes Namen — verzeihen Sie das Wort — eine ganz un- 
theologische Natur: nur wo ich einen möglichst greifbaren körper- 
haften Stoff habe, misslingt es mir wohl nicht ganz, ihm die 
gehörige Form zu geben. So will ich denn statt weiterer Heraena- 
«fttaae mich zunächst gegen Sie Über die folgenden Vorträge aus- 
apreehen, nm dann meine Meinung ttber die viel bestrittene Be- 
deutung des Aeaehjleiaohea Prometheus Ihnen vorzulegen. 

Waa jene ersteren aalangti ao aind aowohl die akademischen 
Yortrflge ala die Bektoratirede alte Bekannte von Ihnen, nnd- ieh 
hofia, daaa Sie dieselbeft wieder erkennen werden, weil ieh weiaa, 
daaa Sie dieeelhen angehört haben, nnd daia meine Weise deigleiehen 
m bearbeiten Ihnen wohl bekannt lat Diese VorMtge wurden, 
wie ea ao meine Art ist, naeh grttndlieher Vorbereitong nnd ge- 
naoer Diapoaition dnrahava firei gehalten. Ea ist daher aatfirlieh, 
daaa ihre spitere Niederaehrift nieht ala eine wörtliolie Wiederho- 
lung jener Improviaation angesehen werden kann. Sie eraehdnen 
im Qegentfaeil besonders in einer viel&eh erweiterten Form: Vieles, 
was im milndlichen Vortrage nur kurz angedeutet werden konnte, 
hat erst bei der schriftlichen Ausarbeitung seine volle Berücksich- 
tigung finden können. Dagegen wird kaum etwas, was gesprochen 
worden, beim Niederschreiben gänzlich vergessen worden sein; und 
überhaupt darf ich versichern, dass nach Inhalt und Anordnung 
nicht nur, sondern auch in Färbung des Stiles bis auf einzelne 
Wendungen und Ausdrücke herab die schriftliche Bearbeitung das 
lebendige Wort möglichst treu wiedergiebt. 

Als Zugabe habe ich den Aufsatz tiber Euripides' Hippolytos 
hinzugefügt, welcher einen gleichen Zweck verfolgt und in gleichem 
Stüe gehalten ist, wie jene akademischen Vorträge. Es schien be- 
sonders fruchtbar, an einem ]u>nkretea Beispiel dramatiseher M^thenr 
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bahMÜmg die GmndimtaiMhiada notener md aatiktr Anachaonig 
klar Bu maeheii. 

So mögen denn diese Bl&tter nacb so vielen Musterstttcken 
verehrter Collegen , die ihnen vorausgegangen , als Belege dienen, 
wie unsere UniversitÄt den Anforderungen der Zeit, dem Geiste 
unserer republikanischen Institutionen gemäss die Resultate selbst- 
ständiger Forschung auch einem grösseren Kreise von Gebildeten in 
ansprechender Form zugänglich zu machen sucht, ohne dem Ernste 
der Wissenschaft zu nahe zu treten. Für diejenigen aber, welche 
letztern nirgends missen wollen und ihn vorzugsweise nur in kriti- 
schen Detailstudien suchen und üben, habe ich in ■treogster Aus- 
wahl aad kaappester Form einige kritische Beilagen huuragefUg^ 
ffir welche atmentUeh auch Ihr Urtheil zu hören nrioh interessiren, 
Ihre Beistimmung zu erhalten mich freuen wird. 

Ganz besonders aber empfehle ich Ihrer geneigten Prttfqag den 
nachfolgenden Vemek über Aeiehfloa* Prometkena» mit weleken 
iak wiedenia landlinÜgen vnd immer von Neuem traditionell wie- 
devlM^lMi Anflksrang«! anlaefaieden entgegentrete. Die Wahl ge- 
rade dieaee Oegenatandee für daa Iknen apeeiell gewidmete Gfttn* 
lationaiekieiben wird 6ie niebt fibenraseken, Sckon vor einem Jakre 
In den Ek^gangsworCan inaerer Feataekrift nim B^okk'ieken Doktor- 
Jnbillüim» bei deren laadkam Draek Sie ao anfmerkaam nnd be- 
reitwillig mir beigestanden haben, beaeieknele ick dteae Tragödie 
a]a einea jener grossen Meiaterwerke der Diektkonst, ^ber deren 
keke YeUendvog im Allgemeinen Alle ebenso dnyeratanden sind, wie 
aie Iber ihre Auffassung im Ganzen und Einzelnen auseinandergehen. 

Es gehört ferner dies religiöse Festspiel des Altmeisters des 
griechischen Dramas so zu sagen dem Grenzgebiete an, auf welchem 
Philologie und Theologie bald feindlich zusammenstossen, bald freund- 
lich sich begegnen. In der letzten Zeit freilich hat vorzugsweise 
das letztere Verliältniss Platz gegriffen, oder deutlicher gesagt: die 
Philologie hat bei der allgemein geforderten „Umkehr der Wissen- 
Bchaft' wieder angefangen, als demüthige und gehorsame Magd 
unter den Krummstab der orthodoxen Theologie zurückzukehren. 
Und nicht aufirieden, ferne Wilde und civilisirte Ungläubige mit 
BMaepredigem und Traktätlein heimzusuchen, hat man bereits ange- 
iaagtn» sogar die alten griechiscken und römischen Heiden im Ely- 
aiom «id nn Tartania asit innerer Ifisaien an bdi^gin «id aie 
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•tatt der „glänzenden Lügen'', welche ihnen die alte Orthodoxie zu- 
erkannte, dergestalt mit dunkeln Wahrheiten zn umhängen, dass 
sie manchmal vollkommen unkeaatlioh werden. FreUieh mnaB num 
hier einen Untenehied machen. 

WeM es Einem auch bei Nägele baeh'e homerieeher Theologie 
oft mehr theoloigiaeh nb bomerieeh an Minthe wird, so mag^ man 
dies dem aheoea gelehrten und einnigen ala redlichen und frommen 
Hanne gern tn Gate hnltan. Wenn Einem aber eine game Sehaar 
▼on phtlologieehen Oheriehiem und Sehulprofeeeoren weiss maofaen 
will, das« man die alten heidnisohen Klassiker nor sa dem Ende 
anf deo QTnuasien treibt und treiben soll, um die Sehu^ugend su 
fromsMa^ d* h. kateehismus^ibibig^ CSirislett au ersiaheii; wenn 
elwa, diMMT kirehliehen Theorie gemSss, Einer dieser orthodoxen 
Herreo als Beisfi^ efarisdieh ^raiehender Interpretation, das erste 
Bnch der Ilias aaalysirt und dem Zögling nameadioh tu bedenken 
giebt, wie ganz anders eine christliche Mutter ihrem ehrgeizigen, 
gegen die von Gott eingesetzte Obrigkeit oppositionaltistemen Sohn 
den Text lesen würde, ala die gottlose Göttin Thetis — so weiss 
man iu der That nicht, ob man über diesen pädagogischen Klad- 
deradatsch lachen, oder dahinter eine sehr weltlich auf honor und 
pruemium gerichtete Absicht sehen und darüber verstimmt werden 
solL Da lob' ich mir den Abb4 Gaurn e oder wie der geistliche 
Wurmdoktor sonst heissen mag, welcher über den „nagenden Wurm 
der modernen Gesellschaft oder das Heidenthum in der Erziehung^ 
so kläglich beweglich geschrieben und schliesslich darauf gedrungen 
hat , die goMlosmi Heiden gänzlich aus den Schulen und dem Jugend- 
unterrichte zu verbannen und dafür die Schriften der Kirchen- 
▼Uter und HeiligäD,-Legenden zu traktiren. Ehrlichkeit wenigstens, 
Logik und K<NDSequens ist diesem herostratiscben Vorsehlage nicht 
äbsuspreehen, und wenn es unsem protestantisohen Gljrmnasialpäda- 
gogen dieser hTperehristUdien Richtung mit ihren frommen Bedens- 
artsn Einst wüie^ so würden sie die Vulgata und das grieehisehe Nene 
Testament sur €kiudlage der Gymnamalhildung maohen, damit 
aweckmisrige Blumenlesen aus den Kirchenvätern verUnden, und 
höchstens etwa einaelne filr chiistelnde Auslegung besonders ge- 
eignete Ptohestlicke aus den heidnischen Klassikern anlassen I 

Unter den griechischen Dichtungswsricen, welche su solcher 
efaristianisiienden Behandlung gewisss rm sas s n einaaladen scheinen, 
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nimmt ohne allen Zweifel Aeschylos' Prometheus eine der ersten Stellen 
ein und es ist daher kein Wunder, dass diese Auffassungsweise seit 
Schömann's*) eben so wissenschaftlich gründlichem als gemüth- und 
sinnvollem Herstellungsversuch der ganzen Trilogie einerseits gläa- 
bige Jünger in Menge, andererseits von Seiten der Gegner mehr 
boieheidene Bedenken und. Zweifel im Einzelnen gefunden hat, ohne 
duf Einer der letzteren es versocht hätte, der systeniatiach eu* 
MmmenhlngendeR Dichtaog SchSmann's eine gleich um&Meod« Ei^ 
wiekeloDg nnd Herstellung der Aescbyleischea PrmDedwe mtgegm- 
siuteUMi. So TeiliXlt sioh denn aueh die schMfe und Ton eelir 
naftttrlielMin Unmntba flb«r diese ehristianieirende VerqvieknBg 
Aesch^eisdien Poesie getragene Kritik nnsen iviekeni n]|fln Gott- 
fried Hermann (DisBertatio de Prometbeo Aeeehjleo lilpeiae 1846) 
fiMt nur negatiT nnd deotet die Aeiehyleiiehe Intention nur am 
SeUasse mit eSn paar flftobtigen Worten- an. 

Dazu kam, dass der Schorn anu'schen Auffassung durch seine 
Vorgänger und ihre Rathlosigkeit einerseits, durch die vielfache 
Behandlung des Prometheus-Mythos in der modernen Literatur an- 
dererseits auf das Glücklichste vorgearbeitet war. Hierüber nur 
einige kurze Andeutungen. 

Der Inhalt des gefesselten Prometheus, zimial wenn man ibn 
als eine für sich bestehende nnd abschliessende Tragödie auffasste, 
mnsste nothwendig bei aller Bewunderung für seine Grossartigkeit 
sehr verwnnderlielie Ansichten Uber des Dichtem Intenti<m hervor- 
mfen. Die bekannte Theorie nnsen Schiller von dem ^grossen ^- 
gantisohen Sehicktal^»/ 

»weUhes den HeDsohen er1ubt| wenn es den Ifensehen sennalmt* , 

schien sieh namentlich auch anf den Fjrometheus zu sttttsen: in 
ihm sollte der Dichter dn Bild der höchsten Standhaftigkeit, des 
mSnnlichsten Ausharrens in unendlichen Leiden vorgeführt haben, 



*) Des Aesohjlos gefesselter PrometheTiB. Griechisch und deutsch mit 
Einleitung , Anmerkungen und dem gelöstem Frometheos Ton Q. F. BchSmann« 
Greifswald. Bei C. A. Koch. 1844. 

•) — — „apparet etiam omnes tres tragoedias hoc uno vinculo con- 
tineri atque ad hanc unam rem conspirare , ut virtuB Promethei et de genere 
humane merita splendido omentur praeeonio. HoO| »i Aesohylimi nvrii 
d%avn» qjus ingenio fidt-eoulllam.** * 



wo das BowMtlMiB des B/M» Über alle Sehmenen trimnplurt 
wd sa liluüi«]i«r Duldaikraft die Zuhörer begeistert. Zenf enehien 
dem edl«i Dulder gegenfiber notiiwendig in iotsent miglloetlgeiD 
Liebte, entweder als ein vagereebter nndaiikbyer grausamer Tframi, 
odar als die rohe nabewosste Naturkraft. Jene Ansieht, die alleiv 
diDgs mit der sonätigen religiösen Weltanschauung des Aesehylos 
im schneidensten Widerspruche steht, veranlasste dann weiter, dass 
man (wie es z. B. Schütz that) dem Dichter geradezu eine mehr 
politische Tendenz unterschob: Aoschylos habe seinen Athenern 
durch dieses Bild seines tyrannischen Zeus Tyrannenhass und Frei- 
heitsliebe einflössen wollen. Gleich als ob es dazu der Poesie und 
der Verdrehung des göttlichen Wesens bedürfte! Nachdem man 
aber einmal eiuseitig in Prometheus den reinen Märtyrer, in Zeus 
den bösartigen Zuchtmeister zu sehen sich gewöhnt hatte, konnte 
selbst die seit Welcker's berühmtem Buche sieh immer mehr fest- 
itdleode Ueberzeugnng von der Mittelstellung unserer Tragödie in 
daer vollständigen Prometheua-Triiogie Kiehla beUeo. Im Gegentheil: 
man geiei sieb wohl darin, es recht grell anssnmalea, wie in dem 
vedoien gifasgeiien Sohlusssttteke dem Zeus bange geworden aei 
vad er snlelit in der derntttfaigsten Weiae vor seinem edelmfttbigea 
mid mdetet siegreiefaen Gegner »pster peeenyi*< gemaeht babel Eine 
andere Ansiebt, aaf die Freiheit der KomOdie in Behandlong der 
Mythen und QOtter sieh bemfond, — aie wird . nameallidi. von 
Petersen (in seiner Abhandlnng de Audijß vUa ei fmMie, Hnm 
1816) Tsitreten — suehte aoeh der tragisohen Poesie den Stande 
ponl^ einer absoluten, rein künsderisdien Freiheit sa vindieiren, 
anf welchem ihr ohne alle Btteksiebt aaf Götterglaaben and Götter- 
verehrung selbst das Heiligste in ktthnster and sefarankenlosester 
Weise zu gestalten erlaubt gewesen wäre. Andere dagegen stellen 
sich oder vielmehr ihren Aeschylos umgekehrt auf einen religiösen 
Über den gewöhnlichen Köhlerglauben des griechischen Volkes hoch 
erhabenen Standpunkt. Nur über die Höhe dieses Standpunktes 
sind sie nicht ganz einig. Die Einen, an ihrer Spitze We Icker, 
meinen, Aeschylos habe nur eine Kritik der unwürdigen und un- 
lautem Darstellung des Zeus in llesiodos' Theogonie liefern wollen: 
nur dieses hesiodischc Karrikaturbild des höchsten Gottes, nicht 
dieser höchste Gott selbst werde von der dichterischen Kritik unseres 
frommen Maratbon-Kllmpfers getrofieo. Andere haben ihn noeh 



mAt ttber som Seit eiiK»b«iij eis m11 «r gw fgtgn Y^Buh 
itligieii Mlbtt imd thna Gkmbeii an «b jttngarai «iwttidigit 
G5tt«g«adil6eht Opposition gemMlit balt«i, w«leb«r er die Hen^ 
liehk«! imd Eifaeben^Bit 4er «Itea geettttsteB CHltterweH entgegen- 
gehalten iiabe. Oder wie ee Ibeeenden Blttnn er in eeinem be- 
kannten Buche ttber die Schieknlsidee im Aeschylos ausgeführt 
hat — alle diese mannigfaltigen, wechselnden, bunten Götterge- 
ßtaitcn seien dem Aeschylos eben nur leblose Schatten, eitle Schemen 
gewesen; über sie, wie über der Menschen nichtige Häupter herrsche 
als weltregierende Macht die Moira, das Schicksal, mit den Die- 
nerinnen ihres Willens, den furchtbaren Erinnyen. 

So sind wir denn durch diesen Schwall von widersprechenden 
Meinungen und Einbildungen, welche Schömann eben so gründlich 
als trefEich im Einzelnen widerlegt hat, glücklich bei dem Mono- 
theismus des Aeeohjloa angekommen, welcher Terbuaden mit der 
längst geläufig gewordenen symbolischen Auffassung des Prome- 
theus der doppelte Grundpfeiler wurde, auf welchem Sch&maan seine 
Aeelegisch christliche Prometbee aufgeführt hat Wer wQstte aoeb 
liebt) eeitden der jogendliobe Goetbe in den poetiiebtit Fkfel« 
jehreo dee TüaniianH e4ui gro«Mrt%ee drtaatiaebei Fra gw e nl 
yPremeiheos*' in die etonip ond drai^bewegle Welt bineniieebkn' 
dttte, data dieaer Titaae das Symbol wllre des frei denkeadan, 
kilbn woUeoden, trotsig strebenden lienseheageistes, weieher die 
'wn Gott ud Natiir ihm gesetaten SebnHdun wutblSssig an dwreh- 
bceeben benilkht ist,* bis er endlicb entweder ta naersebttttorliebeai 
livtba la Gmnde gebt oder doreh harte Bosse an fleibsterkeantniss 
and Demntb ^dergcbeugt wird. Se bieget ^i^ieirte diese Be- 
deutung auch dem Aescl^leiseben Promettens. Er wird ibm „daBOd 
der Menschheit selbst,- wie sie mit unseliger Voraussicht an ihr 
enges Dasein festgeschmiedet, ohne irgend einen Bundesgenossen, 
den gegen sie verschwornen unerbittlichen Naturkräften nichts als 
ein unerschüttertes Wollen, und das Bewusstsein ihrer hohen An- 
sprüche entgegen zu setzen hat.'' So Schlegel in seinen dramatischen 
Vorlesungen Bd. 1, S. 108. Und wie oft isit das nicht seitdem wieder- 
holt worden bis auf Herrn Moritz Carrifere herab, dessen Vor- 
trag seiner Zeit die Augsburger Zeitung als wunderneue Weisheit 
aus dem Isar-Athen gebracht hatl Ist uns doch dieser unselige 
Prometheus ÜRSt wie euiLsprichwtfrtlieber Aosdraek gellkifig geworden; 



jhns wv Irfttto liolrt mImi hhb Ufbofdniif tmi PHNMflMM^ 
Chmtof und Proai«i1i«ai -Tenfel, pMDMtkeni-FMMt omI Pio- 
ttBlbeM'N>poMoa geUhrt und geloAent 

NAtHiiich, dass dran mnsh ScbSmann an die Spitze seiner Er> 

örtening als unumstössliches Axiom den Satz stellt: „In dem Mythus 
von Prometheus, seiner Empörung gegen den höchsten Gott, seiner 
Strafe und seiner Erlösung sind die Vorstellungen der Oriechen 
ttber das Grundvcrhältniss der Menschheit zur Gottheit niederge- 
legt" Wenn wir dagegen diesen Satz in seiner Allgemeinheit, wie 
in seiner besondern Anwendung auf Aeschylos' Dichtung als grund- 
falsch, ja gleich jenen Luftschlössern in Aristophanes' Vögeln ge- 
radezu als das jiqwzov xfjsvdos bezeichnen, aas welchem mit Noth- 
wendigkeit das gänaHehe Hiiaverstehen der Aüebyleischen Trilogie 
lieryoigtheB moeste, so haben wir damit k»rs und schroff unsern 
G«g6Bsals SU «IT dea verschiedenen damit msammenhängenden Auf- 
ftuMaogea Mmgesprocbeo. Nur Ein neuem* BwtlheUeri) ist nir 
voigefcMBBMii, weither eBtaehiedea diese ejrmbolieelM AoAesimg 
iee nromellietts gelengiiel hat; «m eo wmdeAnrer, den er gleiok- 
weU die0elitl«entt*sehe Diehtnag «It ttbecsebwenglieheni Iiobe fesl- 
Itfh» während Uer iet, deü sie wie ein Kaitenlunia nuenuneBitfU^ 
•ebald naii den AeielqfleiieiMn PkeiBethew seiaee a ro de ra ea THa- 
aiflBut eatkleidet aad wieder aa dem gemedit Iwl, was er dem 
alten Heidea-Diebter war: wahrer Gott aad — aiehi M^äeekl 
Dean seiweit wird wohl die ehristelnde Aaslegekuaet onsererHeHeBea- 
Mieriwiilre sieh nieht versteigen , um das beluBBte-M]FiteriBm eioiel- 
lieker Dogmatik in Aeschylos' Prometheus hinein an geheimnisseal 
Man urthflile selbst, ob Schorn an n'a Prometheus-Dichtung Be» 
stand hat, wenn man ihr den symbolischen Prometheus entzieht. 
Es liegt ihr im Wesentlichen folgende Auffassung des Konfliktes 
zwischen Zeus und Prometheus zu Grunde : Zeus ist nicht allein der 
höchste und mächtigste, sondern zugleich der allweise, allgütige, 
allgerochte Gott, daher dem Prometheus gegenüber durchaus und 
vollkommen in seinem Kechte; Alles was Prometheus ihm gegen- 
über unternommen hat und geltend macht, beruht auf blinder Selbst- 
tttosehnag und freveUiafter Selbstüberhebung) Prometheus' Menschen- 
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IMm kt mir ab Walm, die WoUdMtm» wekhe er Uumb sa 
wdien gUtvbt, luid nur ieheinbtr; Prometheoi verleiht üimb mir 
die irdieeben Gttter, er iSset eie nur in der Befriedigung der niedera 
Bedttrfiiisse Zweck und Ziel des Lebens finden; er giebt ihnen 
keine Zuversicht des Lebens nach dem Tode; er entfremdet sie 
den Göttern und allem höheren Streben, er verlockt sie zu Selbst- 
genügsamkeit und Selbstsucht, er weckt in ihnen die Sünde, ist 
sonach der Verführer der Menschen, der leibhaftige Teufel, wenn 
er nur — nicht eben zugleich der gottlose Mensch selbst wäre ! 

Es versteht sich nun von selbst, dass er nicht allein für dieses 
gerüttelte Maass von Sünden nach Fug und Recht gezüchtigt wird 
— was eben in dem noch vorhandenen Prometheus geschieht — , 
sondern dus er auch seine gänzliche Nichtigkeit vollständig er- 
kennt, air seine Sünden und Fehler demttthig bereuen. Abbitte und 
Ehrenerklärung leisten mnsSy ub d«m Tom höohsten Zens endlioh 
in Gnaden aa%en<HnQien eu werden. 

Da hieven weder in der vorhuideneii Tragödie noch in den 
B^roehsttteken der Verloren gegangenen «isererTrüogie aidi iigead 
«ine Spur findet, so hat Hr. Sohdmann selbst einen gelösten Pro- 
metheus gediehtet, welelier in der That hi seiner geistieiehen, kunst* 
voll dem Aeaehjlos naebgehildeten Form des alten Heisteis nieht un- 
wttrdig, ^dagegen naeh Inhalt, Gang und Gharaktorsehilderung dem 
Aesehykisefaen und ttherhanpt dem grieehisehen Geiste dnrekt ent- 
gegengesetzt, mit Einem Worte, dnroh und dureh ehrisdieh ist 
Der alte Hermann sagt treffend und trefflieh a. 0. 8w 9: „Onmea 
quae in ea dbola prodeunt personae, Utanes, Tellns, Herenles, 
Therais, non spirant solum illam communis earitaüs pletaam vii^ 
totem quam Christiana doctrina praecipit, sed etiam sermonibus 
suis cohortantnr ad eam, sie ut Christian! oratores in ecclesiis." Ja, 
wahrhaftig, es wird Einem zu Muthe, als ob man in der Kirche 
wäre, wenn man hört, wie nach einander Titanenchor, Gaea, He- 
rakles und Themis an dem hartgesottenen Sünder herumbekehren, 
bis er endlich seinen Sinn erweicht, Busse thut und mit seinem 
Gott Frieden macht. 

Eine Widerlegung der Schömann'schen Auffassung ist keines- 
wegs der Zweck dieser Blätter, und wenn es uns gelingen sollte, 
Schritt Hir Schritt Aeschylos' Gang richtig nacbzuwandeln , so sind 
damit schon die anderweitigen und also aueh die Sohömann'sehen 
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Iirwcg* TennledflD.' üebrigeot hat waA nadi Hermftim't MharfiMr 
Pöleuttk H. K«ok in der ohm. angeflUivCai AblMadlmig eine eben 
Bo gründUehe and ergehende, als feine nnd einafge Widerlegung 
der Sch8mann*ectoi Phentaeieen geliefort, mtd »an weias In der ' 
That nicht, ob ei Itebenawttrdige Bescheidenheit oder milde Ironie 
ist, wenn der Verfasser zu Anfang und zu Ende sich fast den An- 
schein gibt, als ob er im Wesentlichen mit Schümann einverstanden 
sei , während er doch die eigentlichen Kernpunkte von dessen Auf- 
fassung — Prometheus, Repräsentant der Menschheit; Zeus dagegen 
der ewige , allweise, allgerechte Gott gegen denselben eben so voll- 
kommen im Rechte, als mit seinen Gelüsten nach der lo, lediglich 
auf providentielle Besserungspläne für die Menschheit bedacht 
in ihrer YoUstSndigen Nichtigkeit aa%eseigt hat. 

Genug hievon. Entänssem wir uns aller modernen nicht nvr, 
sondern überhaupt aller nach-Aesohjleiaehen Vorstelluqgen von Pro- 
metbevs ; suchen wir nns dafür zu vergegenwärtigen , was Aesehylos 
selbst an Mythos und Volksglauben ttber Prometbeus voiiag — ; und 
Temnehen wir dann unbefangen, den aken Dichter selbst an bSreo, 
venacbon wir ee, ihn anssol^gen, aber Nichts in ihn bineinaolegen. 

Aesehjlos hieli^ wie seinZeitgenossePindaros mit fronunens 
treuem CkmUthe am Glauben seiner Vitter: deren GOtter waren ihm 
weder abstrakte Begrifib, noch mystische Symbole» noch poetisehe 
Phantatfeo: er glaubte an die Beslitit ihrer leibhaftigen Ezisteni^ 
Macht und Wirksamkeit so ianfrichtig, so lebendig, wie nur irgend 
da katfioliseher Poet dei Mittelalters, welcher kirdiliche Mysterien 
rar Erbauung der chrisäidien Gemeindeii an hohen Festen ge- 
schrieben hat. Aber die Griechen hatten keine Dogmatik, keine 
symbolischen Bttcher, deren Inhalt mit Haut und Haar geglaubt 
werden muBste; sie hatten keine ausser und über dem Staate stehende 
Kirche, welche etwaige Abweichungen von ihrer Lehre mit Feuer und 
Schwert verfolgte. Der religiöse Glaube der Griechen war ein leben- 
diger, flüssiger. Aesehylos — wie andere Dichter — durfte nicht 
nur, er hatte als Dichter das Recht nnd die Pflicht, die Mythen 
von Göttern und Helden zu formen und zu deuten, zu motiviren 
und zu modificiren, wie er ea vor seinem religiösen und poetischen 
Gewissen verantworten mochte. Pindaros hat Mythen, welche ihm 
nach seiner Gotteserkenntnisa als der Gottheit unwürdig erschienen, ohne 
Sehen aU Trug der poetischen Phantasie^ als bunte Lflgen beseiehnet» 
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Aber freilich nicht Alles, wss der pfailosophischia Speaaktion und 
dem ehristlichen Bewusstsein tto der Gottheit nnwOrdig erscheint, 
enehiaii aoeh d«iii Aesehjlos and Piadaroi in diesem Licktej 
in Ckgentheü, «o mSu «Mb Btid« ^ «ntiiropoaiorpluMlMii Gstler- 
g«tlKltca HoBMis in ihrer Wetso tdwiisft mid von nunlMn mAt 
foetiifllien« «Ii eAiMbia H enieUübhkeiton enÜLleidat haboi — , ilvt 
CMttter Uiebea tvote aUedMi und «Uedem immer aar ideeUtirte 
Ifenaohn und «war grieeliiBehe Meaaehen, nnd «n der feiaea Ab^ 
finetioa aaaere« tnusoendeatalen Gottesbegriffe« haben «b il^ 
iteials erhobea. Ihren GSttem blieb inmier ein OntÜMO tob An* 
•ehanlMikeii und Sinnliebheit beigemischt; die Üatersehiede htUr 
leniseher nnd christUeher Sitttidikeit spiegelten aid» aadi in dem 
poetisch verklärten Reflex der Mensohenwelt auf des Olyrapos* son- 
nigen Höhen wieder, und die unfassbare unaagbare Majestät des 
allmächtigen, allweisen, allgegenwärtigen Gottes, der von Ewigkeit 
war und in Ewigkeit sein wird, der mit seinem Worte Himmel 
Und Erde aus Nichts geschaffen , ist denn doch noch himmelweit 
verschieden Aon der zwar Ehrfurcht gebietenden, aber leibhaftigen 
Hoheit des lange nach Erde und Himmel geborenen , nicht mit 
einem Schlage und ohne Kampf zum Weltherrscher gewordenen 
Zeus, wie nach den homerischen und hesiodischen Dichtungen sein 
Bild in der Phantasie dei grieehischen Volkes lebte, bis es Pheidias' 
künstlerisches Genie aus dem edelsten Stoffe, aus Gold und Elfen- 
bein, in*s Leben rief and aoeh tot dem leiblichen Auge des gläu- 
bigen Hellenen-Volke« aar Anbetung hiasteUta. Dieees Idealbild 
de« faeUeaieQben Zeu« hat denn aoeh onser Dichter mit alka hohea 
aad edlea Attributen üeiiMr rdigiSieB Speeolatiaa ansgestattet, mit 
allen heiKgea Gkhaaem ebes fronmigliobigeB GemUheB Terehrti aber 
so der jeder aiaoli^ea AnaehaBong eniUeidetea Abitraetioa naeer«« 
BM»deni«a Gotteobegrttfe«, oder «aeh nor des etwa glaiehsettigea 
Aaaxogoriaehea Noa« hat er Meh nieht erhoben, ebenioweai^ wia 
e» ibm ia «eiaer firommea Ehrfbreht vor Tempeln and AltKren- ja 
einfallen fconate, da«« der Herr nieht wohnt »in HlaBem von 
Menaduohlndea gemaeht.** 

VotaagftWMBe au« swei Qoellen hat Aeaehjlo« die Stoili m 
seinen Tragödien entlehnt, aus den vaterl indischen GOttei^ 
diensten, welche mit ihren uralten Bräuchen und Heiligen-Legenden 
im Glauben und Leben seines Volkes wurzelten, und aus den homerischen 
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■ad l i« ri »dit<han CMUcbln, wakln «tm gkiehMHig aü ««iiMr G«- 
bnrt im d«r näHgbnaim fkmmVmg dm UkuaUm nm PjpiiiaMotr 
MBlobst Ar dm «ttiMlMii OehniMh Im tcbtttet, daait soglcieli ftr 
dU gMUHrtt OfiMhMiMlt wkA all« Folgezeit in ihrer im Weeent-' 
Uelm Ueibeaden Form ftdri worden waren. So hat denn auch 
Aeeehylos und, wie es scheint, ausschliesslich für die Gestaltung 
■einer Promethee einerseits den in die graue Vorzeit hinaufreichenden 
heimischen Cultus, andererseits den hesiodischen Prome- 
theus-Mythos frei benutzt und Elemente aus beiden za seiner 
Idealschopfung verschmolzen. 

Prometheus hat, so viel wir wissen, nur in Attika eigentlich 
göttliche Verehrung gehabt; wenigstens ist der attische Cultus der 
einstige, von welchem wenigstens so viel berichtet wird, dass wir 
ftber seinen Charakter nicht im Zweifel Min können. Etwa eine Stunde 
nordwestlich von Athen erhob neh unweit der epheugrünen schätz 
tigen Ufer deB Kephissos die geweihte Stätte dee weiai^lttnzenden 
Kolonoe-HOgels. £r lieferte jene aiwgeieiohnete nnttbertrefiAiehe 
Tl^pliBferde, welehe in dem Kernmeiko% dem tonSehet gelegenen 
iuiert nad aaieerhelb der Stadtmeaem aaeh aaadehnenden Tttpfep- 
fBartier, aa den bertthmten nach allen Enden der Welt yersandtea 
OeaehiiM Teiarbeitet worde, die einea Haaptdieil der attiachea 
Faihnkiadaetfie anemaehtea. Zwiaehen dem Kolonoa and demKera- 
meilxNi lag die Akademie^ der dem uralten Heroa Akadaaioa oder 
Hekademoe geweihte Hain mit leinenPSnieB, Platanen und Oelbiamea, 
wddien PlatoB*a Heimweeen und Lehrthätigkeit für alle JaUuiderle 
geheiligt hat 

Die drei genannten Orte sind denn auch die einzigen Cult- 
stätten des Prometheus: auf dem Kolonos hauste er als „Gott 
Feuerträger" {nvQcpoQog Off Soph. Oed. Kolon. 56) ; in der Aka- 
demie ward er mit Athene und Hephaestos verehrt: an ihrem 
Eingange stand sein Bild in alterthümlichem Typus mit dem Stabe, 
dem Zeichen der Herrscherwürde , in der Hand neben dem He- 
phaestos, welcher als jüngerer Gott, denn er, abgebildet war. Im 
Haine selbst erhob sich ein Beiden gemeinschaftlicher Altar, von 
welchem aus alljährlich an seinem Feste, den Prometheen, die Innung 
der Schmiede und Thonarbeiter jenmi berühmten Fackel wettlauf 
{Xct^nadr^dQOfiia y Xa^nadr^gxfQia) bis an einem im städtischen 
Kerameikoa befindlichen Thurme aaatellte: es galt fiir die Wett- 
lanaer, im aehnellaten Laafo die aageatlndeta Faekel brennend aa'a 
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Ziel zu bringen; ein lustig volksthümliches Spiel, welchem ausser 
den eigentlichen Theilnehmern Bürger und Fremde gern zuschauten. 
Aehnliche Fackelwettläufo hatten in Athen nur noch Athene und 
Hephaestos an ihren besonderen Festen, dieselben Gottheiten also, 
welche dem Prometheus in der Akademie nebengeordnet , und zwar 
mehr untergeordnet , als beigeordnet erscheinen. Seine Bedetttnng im 
attischen Caltus^), sowie die ursprüngliche Etymologie seines Naraeni 
in demselben*) kann daher nicht zweifelhaflt sein. Er ist hier weder 
der «Fttrsichtige^ oder gar „Vorbedacht" im Gegensatze zu Epi- 
metheus „Nach bedacht^, noch ^ F flrBOiyr*, wie er bei Aeicfajlos 
y. 85 flP. erscheint: 

„Ganz unzutreffend hetest du der „Fürsorger" selbst ."^ 
Im Qeisterreioh: da brauchst ja den Fürsorger selbst , 
Um dieser Kettsnlast dkh la entledigen I«") 

Prometheus Pyrphoros ist vielmehr der vor so r glich e Feuer- 
trSger, d. h. die Personifieft^on des vorsorglichen Geistes, welcher 
den Menschen das Feuer — die nothwendige Grundbedingung be- 
haglichen Lebens in "Wald und Höhle, in Htitte und Haus — zu- 
bringt und untciliält. Wie wichtig und schwierig zugteich das 
Letztere in uralter roher Zeit war, davon kiuincn wir uns freilich 
in unserer auch in Feuerzeugen und Streichhol/chen civilisirten Zeit 
nicht leicht einen Begriff machen; wir erinnern daher nur an die müh- 
seligen Reibehölzer der Wilden und verweisen auf jenen behaglichen 
Scbluss des 5. Buches der Odyssee, wo der edle Dulder Odysseus, 
von Wind und Welle zerpeitscht, von der unendlichen Mühe auf 
den Tod erschöpft, von Frost erstarrt, endlich unter dem der Sonne 
wie dem Regen undurchdringlichen Laubdach Schutz gefunden hat imd 
freudig hineinkriecht mitten in die Masse der gefallenen Blfttter und 
sie um tmd über sich häuft: 

„Also verbirgt den Brand in der schwarzen Asche der Landmaan 
Auf entlegenem Felde, wo nirgend ein Nachbar ihm wohnet , 
Hegend den Saamen des Feuers, um nicht wo aade» an sttnden: 
Also barg slok OdyMeni hn Iianh.* — 

<) üeber den attisehea Goltns s. AUes hieher Gehörige hei Weiske Pro- 

methens S. 662 ff. 

*) Ueber die verschiedenen Bedeutungen des Namens Derselbe a*0< 191 ff« 

•) . ip€vd(x)i'Vfia)g ae öaijuoveg llQOjtird^ia 

xaXovaiv atrov yaQ ae 6tT jiQOftr^d-eug, 

OTff> TQGTtij) Tj]ad^ exxvXiaO^/laei Texv^Sf 

wo man fälschlich dtt nqo^T^d-iag lesen wollte. Der „Fürsorger*' wird 
hier fflst snm „Yenrnnd* deierf lllr ^ er soigt. 
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HiarAvf geht denn aueh jeoe Aii%abe der Wettliofer Im Fackel- 
rennen, die Fackel brennend ans Ziel kq bringen, und so erscheint 

Prometheus selbst als Wcttläufer mit der brennenden Fackel auf 
attischen Thonlampen. Darum hat er denn wohl auch schon hier 
vor dem Mythos des Feuerraubes den Narth ex-Stengel (die älteste 
Zunderbtichse) geführt. Aber dass seine Bedeutung in Attika eine 
noch höhere war, zeigt seine Verbindung mit Hephaestos und Athene; 
eine Verbindung , die sicherlich der alten pelasgischen Zeit angehört, 
welche von dem homerischen Theanthropismus noch keine Ahnung 
hatte und lediglich die Natur In ihren Kräften und Erscheinungen 
▼erehrte. In dieser Zeit war Hephaeatos das lodernde Elementar- 
^er selbati welches die Metalle in der Erde Schooss kocht und 
schmilzt, au8 dem tobenden Vulkane Steine, Schlacken und Lava aus- 
wirft; A.thene abo: das niederrauschende Wasser des Himmelt, 
dessen Eihobb diesen klar und blau, die Erde fraebtlMr maeht Pro- 
methens dagegen ist, so so sagen, der Spiritns familiaris «Her 
Fenerarbeiter, der Patron aller derer, die da ,hoehgelehrt* sind ^in 
fin und Thon** oder es sein wollen; und ich wfisste die Wirk- 
■amkflit, welehe ihm die attisehen Tdpfer und Sebmiede sosehrieben, 
nioht besser lu beseiehnen, als mit den Worten des dentsehsn Diehters: 

„Wohlthätig ist des Feuers Macht, 
W«m de d«v Itaisah btilhait, bemMliI, 
Und was «r bUdst, was «r lohafll, 
Das dsakt er dieser HlmmiJikralt* 

Es liegt auf der Hand , dass Prometheus damit als Wohlthäter 

des Menschengeschlechtes im weitesten Sinne, als Vater aller Künste, 
aller Geaittung angesehen werden musste, sobald das Feuer ein- 
mal in seinem ausgedehnte^^ten Einfluss auf die Gesammtentwicke- 
lung des Menschenlebens gefasst wurde. Und so hat denn Aeschylos 
die Züge zu seinem Prometheus als dem Wohlthäter, Freund und 
Retter des Menschengeschlechtes dem vaterländischen Cultus, dem 
lebendigen Glauben seines Volkes entnommen. Ebenso ist es klar, 
mit welchem Rechte die Entwickelung der philosophischen Specu- 
lation ihn als Symbol des Menschengeistes selbst fassen und seine 
„Vorsoige'^ von der Feuerarbeit auf die Gesammtarbeit des freien 
Denkens und WoUeaa ausdehnen durfte, wie wir es i. B. schon in 
Platoa*s Protagoras angedeutet finden. Aber wir mfissen uns hüten, diese 
apCiere AofiassoBg in Aesehylos hiaeiiisiitrBgen, uid Weleker bitte 

% 
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giAs Rodbt, woin er geg«n die Anwendnng der Platoniaohen Dea- 
iOD^ auf Aeiehylos protestirte, weldie freilieh SchÖnuum tob seinem 
Stendpimkte tue sehr willkommeh sein mniste. Wir uiMrendtB 
liaben es lediglich mit dem vor^Aesehyleischeii nnd Aeschyleisehen 
Ph>metbeos 2a than und lassen alle spiteren Mythen und Den- 
toBgen' Seite. Demi «nefa in der Wissensdiaft gilt derSpnieh: 
dwide ei impera; ein Spruch, dessen strenge Anwendung gerade 
auf die Mythologie das einzige Mittel ist, sie aus der synkre- 
tistiscbea Verwirrung herauszuarbeiten , in der sie sich trotz all' der 
grossartigen und umfassenden Forschungen der neueren und neuesten 
Zeit noch immer befindet. Eine scharfe, so weit irgend möglich 
durchgeführte Trennung der Mythen nach Chronologie, Lokal und 
Art der Tradition ist die einzig sichere Grundlage, um darauf die 
wissenschaftliche „Mythologie der Zukunft", d. h. die Mythologie 
als die geachichtliche Entwickelung der griechischen Volksreligion 
nnd Rcligionsphilosophie darsustellen. 

Die ersten Anfänge einer solchen Religion^hilosophie finden 
wir denn bereits wie in Hesiodos überhaupt, so namentlich auch 
in den Bmchstlioken der Promethenssage — denn mehr sind es 
nicht — , wdehe sieh iheils in dessen „Werke und Tage^, theils 
in die seinen Namen tragende ^Theogome" gerettet haben und sich 
au einon leidlichen Gänsen vereinigen lassen, ohne dass die ver* 
schiedenartigen Elemente gehörig versehmölsen witren. Aesehylos 
hat, wie wir bereits oben bemerkten, diese Gedichte im Wesent- 
lichen schon so gelesen, wie wur me Jetit Tor uns haben; imd die 
Theogonie, diesen ernten Versuch, alten und neuen Glauben, aaeh 
Zeit und Ort getrennte Religionen und Mythen durch eine mdivi- 
dudle SpecnUtion an Tcrbinden und au Tersöhnen, die aber nie 
SU einer allgemeinen Annahme oder gar einer dogmatischen Gel- 
tung gekommen ist , diese Theogonie hat daher denn auch Aesehylos 
in freiester Weise benutzt. Gleich aber der erste Urheber der Theo- 
gonie ging von Einem Hauptgedanken aus, welcher zugleich die 
Grundlage von Aesehylos' poetisch-theologischer Weltanschauung ge- 
worden. Das ist die Lehre von drei aufeinander folgenden Weltaltem 
und Gfjtter reichen, welche aus dem Chaos (dem „Gähn", d. h. dem 
unendlichen Urraum) sich entwickeln, und zwar zuerst das Reich der 
G a e a (Erde) und des U r a n 0 s (II i m m e 1) , das Reich der Natur- 
macht alsStof f, daher zunächst die hochragenden Berge und die un- 
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ergründliche Meerestiefe geboren werden; dann aber die sechs 
Paare der Titanen, d. h. (nach hesiodlsclier Deutung V. 209) der sich 
reckenden und streckenden Natur kräfte. Das jüngste Paar der- 
selben, Kronos („der Zeitiger") und Rh eia («die Strömung"), be- 
gründet nach Uranos' Entmannung das Reich der Titanen, also der 
unbewusst, aber gewaltsam wirkenden Naturkräfte. Unter ihnen ist 
auch lapetos (j.Niedersturz"), der mit Klymene („der Er- 
leuchten"), der Toohter seines ältesten Bruders Okeanos (^des all- 
nährenden Weltstroms^) zwei Brüderpaare (Atlas und Menoetios, 
Prometbetis und Epimethcus) zeugt, in denen den frei denkenden 
ud ungebunden handelnden Mensehengeist symbolisirt zu sehn 
MB Bich besonders seit der bekannten Völeker'sehen Abhandlung 
gewohnt hat. AtUs (,der Träger«) hält staiksinnig nm Ende der 
Welt duldend ans, ob aneh der ganse weite Himmel ihm auf 
Haupt und Schultern lastend ruht, während Menoetios (»der Todee- 
trotier*') wegen sefaieB hoehatrebenden Sinnes und ttbennflthigen 
FreTehnutha roa Zeua* Bliia io die ewige Nacht geacUeadett wird. 
Der fistige Prometheus („Vorbedacht*^) wird von Zeus in schwere 
Fesseln gelegt und Ton dessen Adler heimgeeudit, weil er mit 
Zeus* Klugheit wetteifert, während der unverständige Epimetheus 
(„Naehbedadit'') straflos bleibt, wMist arglos das Tetderbiielie 
Geschenk des «Weibes*^ von Zens annimmt, welches — wie Eva 
dem Menschengeschlecht aller Uebel Anfang wird. Es liegt 
nun allerdings jene symbolische Deutung der lapetiden sehr nahe, 
und derjenige, welcher diesen Mythos zuerst also gestaltete, hat 
ihn aller Wahrscheinlichkeit nach auch so gemeint. Aber der hesiodische 
Redaktor selbst, den doch sicherlich vorzugsweise, wo nicht aus- 
schliesslich Aeschylos vor Augen hatte, hegt von diesem tieferen 
Sinne ebenso wenig eine Ahnung, ald der homerische Dichter von 
der ganz unzweifelhaften Bedeutung von Zahl und Eigen thümlich- 
keit der Heerden des Sonnengottes. Uebrigens verräth die ver* 
hältnissmässig breite Auaflihrung der Begebenheiten des Promethetis 
md Epimetheus die Vereinigung ursprünglich durch Zeit und Ort 
getrennter Sagen und verdunkelt das Verhältniss der beiden Titaiien- 
i5hne so Göttern und Menschen. Wir müssen errathen, dass diese 
Abenteuer einst eineE^sode in dem Kampfe der Titanen mit der neuen 
Götiarwelt, den von Zeus vertretenen Olympiern, bilden. Daa 
ist daa dritte — viell«eht oieht nothwendig daa letital — Beiah, 
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iB wekhem der Uwofito sdbstetibidige Win« Uber Stoff imd Kraft 
Iii dir Katar gebietet 

Doch wir kehren zu den Abentenem des PrometiienB zurück, 
welche wir hier nicht zu trennen und zu analysiren, sondern einfach, 
wie sie Aeschylos bei licBiodos las, im Zusammenhang zu erzählen 
haben, um zu zeigen, wie viel derselbe über Bord warf, um sein 
einheitliches Kunstwerk zu schafien. 

Als Götter und Menschen sich zu M e k o n e (dem späteren Sikjon ; 
also ein bestimmter, nicht-attischer Lokalmythos) auseinandersetzten, 
d. h. nach dem ursprünglichen Sinne, sich dahin einigten, dass Zeus 
den Manschen das Feuer verleihen, sie ihm aber dafür eine von 
ihm ein für «Ue Mal frei gewählte Hälfte des Opferthiera abtreten 
sollten, so machte Prometbena — wie es scheint, als Vertreter 
oder Schutzherr des MenschengeschleehtSi ohne dass jedoch dieses 
VerhJÜtniM ii^endwie näher bestimmt wttrde — swei Theile des 
Opforatitn: der eine besteht ans dem Fleische nnd den Lecker- 
bissen der edleren innem Theile, welche aber in die Bant eiqge^ 
wickelt werden, der andere ana den weiaaen d. h. fleiaeUoacn 
Knochen, welche aber in gUbiiendea Fett eingehfillt werden. Dia 
Abiicht ist uniweifelhaft : der gute Theil aoU ala ioUedbt, der 
acUechto als gut eneheinen. Es liegt hier schon der aUgemeine 
Oedanke an Grande, wie oft Innerea und Aaosaerea im Meeschen- 
leben wie in der Nalor sich widerspreelien md wie oft daher der- 
jenige getäuscht wird , welcher nur nach dem oberfliclilicfaen Boheine 
richtet und nicht sur Erkenntniss des inneren Wesens durchzudringen 
versteht; ein Gedanke, der sich bekanntlich in den Mythen und 
Sagen aller Völker in den mannigfaltigsten Formen wiederfindet — 
bis herab zu den drei Kästchen der alten italienischen Novelle, 
welche Shakespeare in seinen „Kaufmann von Venedig'' aufgenommen 
hat. Zeus wirft dem Prometheus vor, dass er ungleich getheilt 
hat, und der schlaue hinterlistige Prometheus fordert ihn lächelnd 
auf, den Theil zu wählen, dessen sein Herz begehrt. Da greift 
denn Zeus nach dem weissen Fett, er wählt den schlechten Theil, 
nicht unwissend, sondern mit gutem Bedacht und in der Absicht, 
es die Menschen entgelten zu lassen. Wenn es dann heisst: },und 
seitdem opfern die Menschen den Göttern die weissen Knochen", so 
iat das gewiss der wirkliche Sinn des Mythos, der sich damit als 
dtt aatiologiachar and ala ein lokaler «rwabt» da Anawahl und 
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Meng» dar Op^NÜhtile Aa ▼ertehiedantti Orteo Tendiiadea winr. 
Als aber Zern die weiwMn Gebeine erbliokt, da sttmt er geweitig 
imd wirft dem Ph>mefheafl leine Hinterliet vor und giebt bidi 
den MenRchen (da der Vertreg Ton PMmeUieae in ibrem Namen 

nicht in guten Treuen erfüllt worden) das Feuer nicht Aber 
Prometheus täuscht Zeus , stiehlt das Feuer und bringt es ohne 
Wissen des Zeus im hohlen Na rthex- Stengel den Menschen 
nieder. Zeus zürnt von Neuem ; es wurmt ihn im tiefinnersten 
Herzen. Wenn er aber gleichwohl den Menschen das Feuer nicht 
von Neuem entzieht, also in dieser Beziehung die von Prometheus 
„vollendete Thatsache" anerkennt, so ist das ein höchst bedeutsamer, 
von Aeschylos nicht nur anerkannter, sondern auch in höherer 
Steigentng aufgenommener Zug: er wird nämlich von demselben 
aof die Exutenz des Menschengeschlechta selbst ausgedehnt, welches 
Zens Temichten will, aber Prometheus wider dessen Willen 
nicht nur rettet und erhält, sondern auch aus stumpfer Bewusst- 
losigkeit und thierischer Rohheit 8U verständiger Arbeit und 6e- 
aittnng erhebt Natttrlioh ist denn gerade dieser Zug, der eigentliche 
Kempnnkt in dem Aesebylelseben Verbtttniiae awisehen Prome- 
tbens and Zens, fttr unsere ebrisHieben Ausleger ein wabres 
Kraus geworden» nnd es ist ebenso erbaolieh als ergOtilieh in 
lesen, wie sieh Bcboemann dreht nnd wendet, um aneh dieses 
Kreus dnigermassen sn einem ebristtiehen an machen.*) Die 
Saehe ist gans emÜMb, wenn man nnr Christeaiham nnd Fhilosopliie 
bei Seite liest nnd sieh unbefangen auf den Standpunkt der alten 
griechichen Religion versetst, welcher Aesebylos nieht trotz, son- 
dern gerade wegen seiner innigen Frömmigkeit im Wesenfliehen 
durebans treu geblieben ist. Da ist es — gestatten Sie mir das 
Wort — ^Götter-Comment", dass kein Gott die That eines andern 
Gottes unmittelbar aufheben oder rückgängig machen kann ; so 
namentlich, wenn ein Gott den Menschen eine Gunst erweist oder 
eine Strafe verhängt. Nur die Folgen der That möglichst zu hem- 
men, die Wohlthat durch irgend einen tückischen Beisatz zu ver- 
bittern , die Strafe durch irgend einen gnädigen Ersatz /ai verstissen 
vermag der Gott, welcher einem andern in dieser Beziehung ent^ 

«3 Ueber tai Kscte haeiMt aarfüididi Weiske a. a. O. 8. Sil ft 
s) Oefeeielter FronMAens 8. 47 IL nnd Teig^ dein die teislindtge und 
rfnaiMWil« Killlk ven Keek 8. IS. 
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g«g«itntt ' Ich erinnere hier ntir beUpieleweiee an dei Bingen des 
Foieidon nnd der Athene um die Seele des edlen Dulden 
Odysieni. So kann denn auch Zene dai Menaehengesehleolift 
weder bei Uesiodos dea Fenera, noch bei Aeaehyloa dea Lebena 
bemnben, weil eben in Prometheaa ein iriiltHeher Qott| wenn awsh 
der alten Ordnung, ihm gegenflberateht Und ermuaa hta. Hesio« 
dos zu dem einzigen Mittel greifen, welches ihm tlbrig bleibt, er 
muss ihnen gegenüber der Wohlthat des Feuers {diTi nvQog) eine 
schwere Noth senden , und das ist denn nach der freilich sehr 
ungalanten alten M^tlicndichtung das Weib, 

^das Unheil, an welchem doch Alle 
Sieh T4HI Heiain utnm und et hegen , das eigene tJahelL'' 

In hümiadher. Scbadenfrende lAsat er von Uephaeatoa aua 
Erde nnd Waaeer eme Gestalt bilden mit Mengchen stimme und 
Menschenkraft, aber den unsterblichen Göttinnen an Gestalt und 
Schöne gleich; und alle die Himmlischen beschenken sie mit ihren 
Gaben , A t Ii e n e mit den Künsten des Webstuhls und weiblicher 
Arbeit, Aphrodite mit Anmuth und unwiderstehlichem Liebreiz, 
Hermes mit argem Sinn und listigem Trug und verführerischer 
Schmeichelrede. Und darum heisst das Wesen Pandora, die 
„Allbegabte", die dann Zeus von Hermes als Geschenk 
der Götter zu Epimctheus führen lässt, welchen Prometheus 
vergebens gewarnt hat kein Geschenk von Zeus anzunehmen. 
Uneingedenk der brüderlichen Warnung nimmt Epimetheus (Nach- 
bedacht) das Geschenk an und „ erkannte daa .Unheil erst, als er 
ea hatte!« (Werke und Tage V. 89.) 

Prometheus aber wird an eine Säule gefesselt, wo Zeus* 
Adler ihm die ewig neuwachaende Leber — den Sita der frevel- 
haften Begier und Leidenschaft — abnagt, bis Herakles den 
Pemiger tödtet und den Gepeinigten befreit, «mit Zeus Willen*^, 
der um seines «herrliehen Sohnes Willen^ seinen Zorn besSnftigt 

Wenden wir ma nun an Aebohtlos und aeichnen im Hin- 
bliek auf die hesiodische HytheiiTersehlingung seinen Prome- 
theus aunftchst im Allgemeinen. Httehst bedeutsam ist ea vor 
Allem, daas er Sohn der Themia ist und als solcher gleich an 
Anfang mit besonderem Nachdruck angeredet wird: 

„]>er gatbefaiheDden ThemiB tiaf?erMUagiMr Sohn;*') 

Y.18; z^£ 6^&oßovXov Qifiidog ainvft^%a ntu» Indem QcgflnaatM 
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während seines Vaters in unserer Tragödie nirgend gedacht wird. 
Bei Hesiodos dagegen (Theog. 901 — 903; denn 904—907 sind spä- 
terer Zusatz) nimmt aie ZeuB zu seiner zweiten Gemahlin und aie 
gebiert ihm die Hören — oflfenbar hier als die Göttinnen der Jahres- 
seiten, der festen physischen Zeiteintheilung gedacht — und ferner E u- 
nomia (Wohlgesetzlichkeit), Dike (Recht) und Eiren c (Frieden) 
enispreohend der Bedeatnag ihres Namens : denn Themis ist Satzung, 
und als Titanin repiiaantirt sie also die Gesetzmässigkeit auch in 
den vnbewusst wiikenden Natorkiüften. Von jenen drei Brttdeni 
feiner, die Prometheus bei Henodos hat, ist ihm nur Einer ge- 
blieben, der Dulder Atlas, der von Zeus mit gleichem Leide 
heimgesucht worden. l£t Epimetheus ist aueb die Pandora-Fabel 
besritigt worden, md ebcosoirenig weiss Aesehylos Etwas Tom der 
seinem religiösen Geflihl gewiss anstSssigen Sikyonisehen Opfbr^ 
legende. Mit desto grosserer Behärfe hat er dagegen das VerhSltniss 
des Promedieas in Zeus einerseits, ferner lu Hephaestos, zu den 
Hensohen andei^rseits aufgefasst, das erste nadi Heriodos, das 
zweite nach dem Attischen Cultus, das dritte nach beiden. Aber 
aus diesen ursprünglich disparaten Elementen hat er ein harmo- 
nisches Kunstwerk aus Einem Gusse geschaffen. Die Grundlage 
jenes Verhältnisses zu Zeus hildet die vollkommen klar herausge- 
bildete Lehre von dem neuen durch Zeus und zwar mit Pro- 
metheus' Hülfe gegründeten Götterreiehe ; den Mittel- und Höhe- 
punkt des tragischen Conflictes zwischen Zeus und Prometheus bil- 
det der Feuerraub, der ja auch schon bei Hesiodos die Gipfelung 
der Bchuld des letztern ist, jedoch hier ganz anders motivirt er* 
sehelnt durch die Hinweisung auf „des Feners wohlthätige Maoht^, 
gemäss der altattischen Auffassung. Aber noch mehr: der „vor- 
sorgliche Fenertrftger" ist zum Retter und Wohlthäter des bis da- 
hin bewusstlos und thierisch hinbrtttenden Menschengeschlechtes in 
liMT Weise Terklllrt, dass beim ersten Anbliek Niohts.ttbrig lu 
bleiben scheint, was Zeus ihnen gewKbren könnte, gegen dessen 
Willen sie der Titan sogar von der Vemiehtung errettet hat 
Denn nraht allein das Feuer, 



der Epitheta von Mutter und Sohn , welche gleich kurz und erschöpfend im 
Deutschen nicht wiedelgegeben werden können, Ii^>offenbar, daes die rich- 
l%e Weiahett Jener ia Diesem an iferaMSsenem WItie sieh gesteigert hat 
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„welches dann zu aller Kunst 
den Mensohen Lehrer worden ist und grosses Heil", 
Bondeni tun mit Einem Worte Alles zu sagen: 

ffirar Ton TTomt&ant itemmt den Mensehen Jeil« Evost!* 

Schon aus diesen Grundzügen geht unwiderleglich hervor, was 
schon oben S. 11 im schärfsten Gegensatze zu der gewöhnlichen 
Auffassung uns entgegentrat , was dann auch in jeder Scene der Tra- 
gödie mit immer neuen Zügen sich wiederspiegelt, dass der Aeschy- 
leische Prometheus wahrer Gott und — nicht Mensch ist, 
weder ein individueller, noch ein symbolischer. Er hat gerade eben 
so viele göttliche Realität, wie Zeus, Heptia.eat08, Hermes und 
die andern Götter der neuen Ordnung., 

Deuten wir nun in aller Ktbrse den Gang der Handlung in 
der Trilogie an, lo wmt ea möglieh iat 

Von dem Eingangsatttcke kennen wir &8t nur den Titel, der 
meheilieh mit Absieht an den Attiaehen Cnltnstitel erinnerte: Pso- 
MBTHns Ptbphobob („Prometheua-Feuertrfiger'^). 

Yfit Tersichten natttrlich darauf, in der Weise der genialen und 
poetischen, aber grund- und bodenlosen Phantasieen eines W eicker, 
denen auch Schömann keineswegs Folge geleistet hat, die Com- 
position jener verloren gegangenen Tragödie auch nur in ihren 
äussersten Umrissen herstellen zu wollen. Wir begntigen uns nur 
diejenigen Kernpunkte zusammenzufassen, welche in derselben ent- 
halten gewesen sein müssen, und die Reihenfolge anzugeben, in 
welcher sie wahrscheinlich zusammenhängend sich entwickelt haben; 
Beides nach einem bestimmten Prinzipe und Kriterium. Wir haben 
borttta in der allgemeinen Zusammenstellung des Aesohyleischen Pro- 
metheus mit dem attischen und mit dem Heaiodischen gesehen, wie 
vielfach Aeschylos namentlich von dem ersteren abgewichen ist, 
mit welcher diohteriachen, aber yon religiösem GefLlhl beseelten 
Freiheit er den alten Dimon des heimiaehen Cnltna sn einer heben 
Göttergeatah, wenn aneh einer ttberwundenen Welt, idealiairt hat 
Alle Zflge dieser Art, welehe vor der Eingänge-Situation des ge- 
fesselten Prometheus liegen, aber in diesem selbst nur oberfMeUieli 
und im Allgemeinen erwühnt werden, wShrend sie doch bei ihrer 
ESgenfhttmliflhkeit und Neuheit ansAhrlieh und genau entwiolLelt 
weiden mnssten — alle diese haben ohne allen Zweifel au der 
Fabel Ton dem Fenerträger Prometheus gehört Und so 
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kümoMB lieb dann dleMTragSdieimdi demMiitler det gofoudtenPk^ 
metlioiit und der AeielqrleiiGlieii Knut ttlMrliii^ in 3 Tlieile gec^edtrt 
deBlcfln. In 1. TheUe wud neeh dem Siege Aber dieTäteaen, weleben 
TnmtHSbmtf Ueberiritt in Zeu entiobiedeB, wabnebeialieb aber 
.«ibe» «neb Okeinoi bereitwillig anerkannt bitte, du nene Beicb 
geordnet Die Titanen, den alten Kronoi an der Spitie, irarden 
in den Tartaroi geitttnt nnd in Ketten und Banden wobl rvt- 
irabrt,^] wobei denn aneb wabnebeinlieb troti der neben Verwandi* 
ichaft PrometheuB* Bnider, Atlas, lein üräieil erbielt') Ferner 
Würden von Zens unter die Olympischen Götter die ibnen snkom- 
inenden Ehren und Würden (y€Qtt) mit den dazu gehörigen Befug- 
nissen vertheilt,') wobei denn auch ohne Zweifel Feuer und Feuer- 
kunst dem Hephaestos zu Theil wurde.*). Wollen wir uns diese 
Theilung der Welt in Aeschyleischer Weise ausgeführt denken, so 
haben wir uns an die bekannte Scene der Sieben zu erinnern, 
"WO Eteokles die Bewachung der 7 Thore Thebens gegen die 
7 feindliohen Anführer unter ebensoviele heimische üelden vertheilt. 
Wahnebeinlioh dass Prometheoi, wie bei dem Kampfe mit den 
Titanen, so anch bei dieser neuen Ordnung der Dinge mit seinem 
Reihe dem Zeus zur Seite stand.^) Jedenfalls knüpfte sich an 
jene Vertheilung der Ehren unter die Götter der Ausbruch des Con- 
flielM iwieoben Zens und Prometheos. Zeus wollte das elende 
Menaebnigesebleobt, wekkei seiner Entslehnag nnd seinem Wesen 
nanb Titaniaeb, d. b. in bewniadoaer Bobbeit dabin lebend nnd 
dem Zeui feindselig war, anirotten oder TeraiebtoDs gani naMfarlidi, 
wie er die nmterblieben Xitinen lelbit in die Nidit der NAobte 
geitttnt und in Ketten nnd Binden geeeblagen hatte. Dafllr wollte 
lieb Zeu ein nenei Ctoiobleebt acbiffen — «wii ihm i^eiob sei'', dttrfen 
wir bier wobl binmfilgn, obne nniem Aeseb^doi bebninien in 

') Gefess. Prom. V. 219 ff. 

') Ebend. V. 347 his 350. Der ebendaselbst so ausführlich (351—372) 
erwähnte Typhon dagegen scheint auch bei Aescliylos wie bei Hesiodos nicht 
mit den Titanen zugleich gekämpft, sondern erst im nachträglichen Aufstande 
»g%en alle Götter" sich erhoben zu haben (Y. 364), -wenn nioht der gaiuse 
Passus mit seiner ansgeAQurten Hhaweiiung auf den AusiMmfib des Aetna OL 
76, 8 s 47%. «Est ein spKterer aaff SieUlen entstandener Znsata ist 

>) Ebend. Y. 227—881. 

*) Ebend. V. 7 und 46. 

^ Ebend* Y. 489. 



1«M6d: «• loUte dooh wohl dM neoo GMdilecht der neoan GlttteB- 
waH wQrdig und angemeaMD sein. Da trat ihm aber Pro— Ümii 
entgegen, er, der Eiiiiige unter aUen Cröttem^), daher er aneh deren 
aUgemeiaen Haie auf steh aog.*) Denn in eeineni mildfreundUoiien 
Sinn erbarmte es ihn der armen Sterbliehen und er hatte alio die 
Meaaehen lieber als die Götter, selbst „Uber Gebühr«**]. Dast 
er, selbst ein Gott, die Ifaoht und das Reeht besass, seinen 
Willen aar Bettnng der Hensehen selbst Zeus gegentlber doreb» 
ansetsen, haben wir sehen oben bemeikt. Wie es aber gesobehso, 
woittber sieh mm grossen Eopfbreehen unserer ehristliehen Ausleger 
nichts NSheies im gefesselten Promedieus findet, das war sieheriieh 
in dem Feuerträger ausflthriieh dargestellt, und wir dürfen wohl 
nach der Analogie ähnlicher eristischer Scenen auch bei Aeschylos, 
wie z. B. in den Euracniden, vermuthen, dass der Streit zwischen 
Zeus und Prometheus über die brennende Frage von Sein oder Nichtsein 
des Menschengeschlechts der eigentliche Mittelpunkt des zweiten 
Theiles , die Peripetie des Stückes war. Da mag denn ohne 
Zweifel Prometheus die Wirksamkeit seines Beistandes überschätzt, 
in seiner Stellung Zeus gegenüber sich überhoben, von Härte und 
Grausamkeit der neuen Tyrannis in leidenschaftlicher Weise ge- 
sprochen^) und überhaupt jene heftigen und scharfen Reden ans- 
gestossen haben, welche in unserem Stücke der alte wohlmeinende 
Okeanos vorzugsweise als die Ursache seiner harten Bestrafung 
ansieht. Ebenso lässt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, 
dass Zeus seinerseits die thierische Bohheit jenes ersten Menschen- 
geschlechtes ^) als triftigsn Grand in ihrer Yemiehtung geltend maehte^ 
wihrend umgekehrt Promethens darauf bestand, dass diese Hensehen 
alleidmgs dnnh güttliehen Beistand allmlhlich sn Bildung und Ge- 
sittung geführt werden kSnnten, woin aber natürlich Zeus ebenso 
wenig die Hand bieten wollte, als Prometheus über den Gang und 
die Einielheiten seiner Führung des Ifenschengeschlechtes des Ge- 
naueren sich aussprach; denn dies Letstero geschieht erst und swar 



<) Ebend. T. fai~tt6. 

2) Ebcnd. V. 37. 

») Ebend. V. 11 und 30. 289. 

*) Siehe ebenda V. 219—226. 304 f. 309—319. 827—329. 
>) Ebenda V. U2 ff. 
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nach dorn glücklichen Elrfolge in unserem Prometheus.^) Die notb- 
wendige 'materielle Grundlage dagegen der Yerbesserong ihres Zn- 
standes ▼erschaflfte er ihnen am Schlosse der Tragödie. Der Feuerrattb 
(das furtum Ijenrnkmit wie Cicero Tusc II. 10 sagt) bildete ohne 
Zweifel den dritten und letatoikTheil des Eingaogsstfiokes. Er raubte 
des Fener, Hephaestos' Sohmnek und Ehre^)» wie mit Sicherheit 
▼ermnthet worden, von dessen SchmiedestKtte, dem fenerspeienden 
Hosyehlos auf der Insel Lemnos. Nicht unwahrscheinlich, wenn 
aach keineswegs sieher ist es, dass die ebenfalls Aeschylos aosschliess* 
lidi angehörende Vermählnng des Prometheus mit d«r Okeanide 
Hesione (gefiBSS.Prumeth.y.6Ö6-'Ö60j in dem verloren gegangenen 
Stftcke vorkam. Jedenfalls lässt sich aber den eventuellen Zusammen- 
haag dieser Yermldilang mit dsm sonstigen Inhalte des StfieksNiehts 
muäi nur anntthemd vermutheo, wie wir denn ebenso wenig bei dem glns- 
liohen Mangel aller stichhaltigen Andeutungen uns über Zusammen- 
Setzung und Charakter des Chores irgend eine Meinung zu bilden wa- 
gen. Für uns miiss und kann es auch hinreichen, die stofflichen Be- 
standtheile der Tragödie soweit möglich aufgezeigt zu haben, als deren 
Inhalt wir die Entstehung des Conflicts bezeichnen können. 

Das vorhandene Mittelstück, der gefesselte Prometheus, 
lässt uns stufenweise die Gipfelung des Conflicts verfolgen. 
Es ist eine von den vielen banalen Phrasen, welche über die alte 
Tragödie grassiren, dass in derselben — und so namentlich in 
unserm Prometheus — kein Fortschritt der Handlung, keine 
Entwickelung der Charaktere stattfinde. Eine kurze Uebersicht aeinttr 
CSomposition wird diesen Irrthum widerlegen. 

Die Tragödie gliedert sich kflnstleriseh in drei Theile : 1) die 
Einleitung oder Exposition (V. 1—660 ed. Dmdorf){ 2) der Um- 
schlag oder die Peripetie (Y. 644— 886); 8) die Entwickelung 
oder Katastraphe (V. 887 bis Schluss). 

X) Die Einleitung flihrt uns aunXchst die Fesselung vor. 
Sie wird von Gewalt und Kraft vollsogen, den mftchtigen Kin- 
dern der Styx (= Grusel; die Personification der grausigen 
TodeseratarrnDg) , welche Aeschylos wiederum seinem Hesiodos 
entnommen hat, der von ihnen Theog. 386—388 singt: 

.die da ninmier entfernt von Zdns je wohnen und thronen, 

nirgend wohin je gehn, wohin sie der Gott nicht geleitet, 
sondern ewig bei Zeus dem gewaltigen Donnerer thronen.'' 

0 V. 848 & 442 £ «) Ebenda V. 7—88. 
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Bs wttrde uns zu weit ftihren, vu Aof diesen Mythos tiefer einzu- 
lassen, zumal da es dessen zu Aesohylos' Verständniis niebt 
bedarC Ihm sind Gewalt imd Kraft leibhaftig« Damnoneii, die 
imeibitflidiai VoUstraeker Ton Zeus* ^nmal ▼erblogtem Willen — 
tau pknue, Sie reprlaentireii die nnbedbgte Snbordinatioii > die 
nothweDdige Gmadlage eaeigiBchen, «eher durehgrei^dea Begi- 
mentes, daher es denn ganz in der Ordmrag ist, dass Gewalt dem 
Hephaestos oommandirt mid sieht rnngekehrt; denn Hephaestos^ 
gemlss seiner Stellung zu Promethevs im Atlisehen Cnlte^ hat Mit» 
leid mit dem armen Sünder, obgleich er sieh speeiell gegen ihn selbst 
▼erfeMt hat, imd nmr widerwillig gehoreht er dem strengen BefeUe^ 
wenn er gleich andererseits anerkennen muss, dass Prometheus 
gefehlt hat, weil er als Gott die Menschen über Gebühr erhoben 
und um ihretwillen gar bis zum Feuerraube Bich verstiegen hat. 
Daftir trifft ihn, und zwar mit Beistimmung der übrigen Götter, 
„die schwere Strafe**, welche aber zugleich Maasaregel ist, 
durch welche der neue gestrenge Herr sein Regiment sichern will. Die 
Fesselung selbst wird uns mit ächt Aeschyleischer Kühnheit plastisch 
vorgeführt, während Prometheus dem Mitleide des Hephaestos 
wie dem Hohne des Dämons der Gewalt das gleiche stolze Still- 
schweigen entgegensetzt, welches in seinem sich bald entbtillendmi 
Charakter eben so psychologisch begründet ist, als es bekanntlich flir 
Aeschylos bei seiner damaligen Beschrünkuig anf zwei Schaum 
Spieler eine soenisehe Nothwendigkeit war. So wird bei diesen 
grossen Kflnstlem des Alterthmna selbst die bindende Fessel wa 
emem freien Kunstmittel, nnd auch in dieser Beziehung tritt ans 
die Wahtheit des Satzes entgegen, dass die CMeehen in Poesie 
und SLonst eben mit den einfiiehsten Mitteln die grossartigsten 
Wiflnmgen henroigebracht liaben. * 

Der Hohn des Sehergen steigert sieh am Sohlasse naeli der 
Uttem Frage: Was denn nun die Menschen yeimSchten, ihn aas 
diesem Leid zu erldsen? zu jener sdhmerzÜeh treffinden Anspielung 
auf seinen Namen, welehe wir s^ion oben Seite 16 angeftlhrt haben. 

IMe folgenden Scenen zeigen uns nan die aUmiUiche Beruhi- 
gung des Prometheus. Zunächst natfirlieh «folgt ein leiden- 
schaftlicher Ausbruch seines Schmerzes, seines Zornes: von Göttern 
und Menschen verlassen ruft er die Elemente zu Zeugen an, dass 
er, selbst ein Gott, also von Göttern misshandelt wird, dass ihn 
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der neue Götterkönig auf tausend und aber tausend Jahre in so schmach- 
volle Fesseln geschlagen hat ; denn nicht nur das gegenwärtige , auch 
das zukünftige Leid nagt ihm am Herzen ; er kennt sein Schicksal, 
aber — eben darum fasst er sich bald, er hat's gewusst, gewollt, und 
nicht umsonst ist sein Streben , sein Leiden : die Mensehen sind 
gerettet und durch den Besitz des Feuers jeder Kunst mächtig. 

Da durchzuckt ihn ein plötzlicher Schreeken, er hört ein Rauschen, 
wie von gewaliigem Flügelschlage ; welch' neues Unheil wird ihn 
heimsuchen , wer soll auch hier den unglücklichcD, gehassten Gott 
heimBttcheo? Doch nein, er hat sich getäuscht: die sanften Töchter 
des nah verwandten Okeanos sind es, die auf den Schall der 
«Btsetiliehen Scluniedeerbeit fast wider des Vaters Willen herbei- 
geeÜt sind in liebender Theilnahme. Beine Klage findet henliehM 
•«MMS Ifiileid. Aneb ihre Tbrtaen iliflSMn Uber die SebniMb des 
Fremdes and dost Jetat eb nenes Reebt Im Hinnnebreiebe gilt nnd» 
wis einst gewaltig, jetst dabin ist Seinen grimmigen Wvnseb — 
der dann am Sebloss der TnigOdie in ErfttUung gebt — binabg»* 
stiint sn weiden In die Naeht der Niebte, nm nv niebt seiaeB 
Feindan la Spott nnd Hobn su dienen, entgegnen sie mit der 
triMenden Versieberung der allgemeinen Tbeilnabma selbst bei den 
Göttern, nur Zeus ausgenommen; denn „bei dem ist kein Erbarm 
men*', bis er seinen Groll ersättigt, oder — vielleicht ein Anderer 
ihn gestürzt hat. Da blitzt eine wilde Freude in dem Gemiss- 
handelten auf: Ja, der Herrscher der Seligen wird einst sein be- 
dürfen , um nicht den Thron zu verlieren, den er durch seine Hülfe 
gewonnen hat, und Prometheus wird das rettende Geheimniss 
offenbaren, aber erst nachdem der Götterkönig ihm Lösung und 
Genugthuung gewährt hat. Das trotzig kühne Wort entsetzt die 
Okeaniden, sie erinnern sich frühern Fehls des Freundes in dieser 
Biehtung und fürchten neues Unheil für neue Unbesonnenheit; aber 
Prometheus ist seiner Saehe gewiss: mit ruhiger Zuversicht 
wiederholt er, dass Zeus „seinen harten Sinn erweichen und bereit- 
willig ihm dem gleichfalls Bereitwilligen sn Stthne und Freundsobaft 
die Hand bieten wird.^^) 

*) y. IM— IM. m}v <f thigafivov arogiaag 

ils agO^fiov ifioi xai filoxr^a 

Diese Wwle, nU weidiaa die bewegte Anselnendeieetseng aaeb wetriieii eb- 
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So hat Prometheus gtufenweiso dareb die Erinnereiig «i 
fleia« Mlbitbewosfto Tbat , durah dM inttde Wort der Franndunieii, 
durch den Hmblkk «of die allgemeine Theibiahmer dnreh die siehere 
Ansaieht anf die Zukonft sich hernhigt, nnd als jetit der Chor 
Ton dem inletst berflhrten bedenUiohen Gegenstände abbrechend 
Aber die eigentliche Ursache seiner Bestrafang Auskunft verlangf» 
da kann er diese in leidensehafiloBer Weise eitheileo. An die Stelle 
der bewegten Anapästen treten die Trimeter des ruliigcn Dialogs ; 
nnd diese ruhige, aber bewusstrolle Enlhlung sMuer Theten und 
Verdienste moss seine Beruhigung weiter fördern. 

Wir haben dieKe Erzählung schon zum Theil für die Ergän- 
zung der Eingangs-Tragödie benutzt, daher hier nur eine iiurze 
Andeutung derselben nöthig ist. 

Bei dem Kampf um die Weltherrschaft zwischen Kronos und 
seinen Titanen einerseits, dem Zeus und seinen Olympiern 
andererseits hatThemis dem Prometheus offenbart, dass nicht 
Kraft, sondern List den Sieg davon tragen wird, d. h. dass fortan 
der Verstand über die rohe Gewalt herrschen soll und wird ; denn 
die List ist namentlich den Griechen die erste und natürlichste 
Aensserung des Verstandes , wofür die ganze Odyssee von Anfang 
bis an Ende den besten Beweis liefert. Aber vergebens hat Pro* 
metheus die übrigen Titanen von dieser Conoession zu ttberseugen 
Tonncht, und da so duroh eigene Sohuld ilire Sache veiloren isti 
so ist Prometheus samml der Mutter su Zeus flbexgegangen, 
nnd dessen Si^ ist sein Werk. Aber dass er nun das alte Hen- 
sehengeschleeht gegen die VernichtungeplCne des neuen Herrscheni 
mit Erfolg in Schuts genommen , das hat ihm diese bittere Frucht 
getragen und er, dessen Mitleid die Meeschen gerettet, hat bei 
Zeus kein Mitleid geftinden. Aber vom Chore wird ihm nochmals 
des Mitleids volles Maass au Theil, an welches sich dann freilich 
die sehfichteme Frage anschliesst, ob er nicht „sonst noch weiter 
gegangen sd.* Das ist er freilieh und wir erfahren, dass er bei 
seinen geliebten Menschen ein Stück Weltregierung sich angemasst 
hat. Er hat, um sie zu ausdauernder Arbeit und muthiger That 



schliesst, sprechen sicherlich im Allgemeinen den Geist am besten aus, in 
-welchem im Schlassstttoke von Beiden die VendhniUBg geeaoht und der Friede 
gesohloMen wurde. 
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geistig ni beAAigwi, ihntn die VomiMiöht des Todes genomneB 
md die Uinden Hoffimngen gespendet^), er hat ihnen hmn die 
meterielle Grnndlage jeglicher Arbeit nnd Knnet verliehen , den 
liehten Strahl des Feuers. Das ist seine Befaold, und daas es eine 
Sdnüd ist, spreehen mild, aber entsehieden aneh die Okeanos- 
TSehter ans ond fordern ihn in Selbsterkenntniss nnd Ueberlegung 
ttber seine zukünftige Rettung auf. Auch Prometh e u s antwortet 
nur, es sei leicht, dem Unglücklichen Lehren zu geben, wenn 
man selbst im Glücke sei; er gesteht also stillschweigend seine 
Schuld ein und gegenüber der letzteren Mahnung verspricht er, seine 
Zukunft zu verkündigen, und fordert die Okeaniden auf, ihren Wa- 
gen zu verlassen , um behaglich zu vernehmeni was er ihnen in 
voller Ruhe zu enthüllen sich anschickt. 

Aber diese Ruhe wird gestört, die begonnene Mittheilung 
wird unterbrochen durch die plötzliche Ankunft des Okeanos 
selbst, welcher durch Bande des Bluts nicht minder als durch 
persönliche Verehrung dem Prometheus nahestehend fär ihn nicht 
nur Worte des Mitleids, sondern auch das Versprechen einer 
rettenden That und wwkthlttiger Frenndsehaft bat Mit gerOhrter 
Freude wid Verwunderong empfNngt ihn Prometheus» dnss er 
es gewagt hat ihn su besuehen. Als er aber von Neuem, wie früher, 
Uber Zeos* Undankbarkeit und TTrannei sieh in bddagen beginnt^ 
so sprieht Okeanos klar und entsehieden ans, was seine Tdehter 
so eben lehonend angedentet haben: Prometheas soll sieh aelbft 



*) Knr mft einem Worte kann daran erinnert werden, auf welch* eigen» 
4iBJiehe und riaalge Wdae hier AMefajlM die bekannte, aber dunUe und 
schon im Altearthmn Tenehiedenartig g^deuteta Allegorie von der im Fasse 

suriickgebliebenen Hofimng beiHesiodos Werke und Tage V. 94 ff. umge- 
deutet hat, während er sonst in der ganzen Promethee von der Pandora 
Nichts weiss. Jene Hoffnung bei Hesiodos aber ist allerdings anfsufasiea 
als ein Ding, in -welchem gar viel verborgenes Gift liegt, 

^und von der Arzenei isfs kaum zu unterscheiden ;** 
oder wie Sophokles Antig. 615 ff. es ausgedrückt hat: d — TloXv-^ 

nlaymog iXmg nolXolg fiev ovr^aig dvd{mv, noXlolg d* anara 
WvqKmm iqtatfav. Indem aber die Hofbung im Fasse anrüddblelbt» 
bleibt ^ in der Gewalt des Mensohent er kann sie behenschen nnd sogar 
sam Guten wenden, wifhrend die fibrigen unrithligen Uebel, die dem Fasse 
entschlüpft sind, über Erde Und Heer bei Tsg und bei Haeht dieUeasohfln 
ttbe r falleo und heimsuchen. 
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erkennen und n e u e Sinnesart annehmen, da ja auch ein nener 
Gott im Himmel thront, soll sich der leidenschaftlichen AufwaUmigvi 
imd TOT Allem dei ttbcnntttbigen md TerletModea Woitee onH- 
hftlten, mit Einem Worte, sieh den VeriilthiiiBMii fitgan und Bnlie 
halten; dann will Okeanot Temiohen, ob er Etwas fHir Prometbant 
tbnn kann. Abor bitter mid bObnieeb, doeb ohne aofbransenden 
Zorn weist ibn Prometbens ab: Zens ist ja nnerbiitlicli nnd Okeanos 
mttge nur daran denken, dass dieser Besneb ibm keine bittet« Fraebt 
trage. Als aber (Nceanos. mit Rnbe nnd Wirme sdn Anerbieten 
wiederbolt nnd die feste Zuversiobt ausspricht, Zens werde ibm 
seine Bitte gewähren, so wird aneb Prometbeos wieder milder, dankt 
dem Freunde, fährt aber in Ungerer Rede ans, Okeanos möge sidi 
nicht umsonst aussetzen und bemühen ; Prometbens wolle nicht, dass 
noch Andere nra seinetwillen in's Unglück stürzten, da ja auch 
Atlas' und Typhon's Schicksal Warnung genug seien; er werde sein 
Schicksal ruhig tragen, bis Zeus' Zorn sich gelegt habe. Vergebens 
weist Okeanos, immerhin in seiner Zuversicht irre geworden, daranf 
hin, dass selbst im Zorne oft ein gutes Wort eine gute Statt finde ; 
Prometheus weiss, dass seine Zeit noch nicht gekommen und auf 
seine bestimmte Aufforderung, Okeanos möge heimgehen, leistet 
dieser Folge. Die Freunde trennen sieh allerdings siemlicb kalt, 
doch keineswegs im Zorne. 

Bliebe aber auch in Prometheus' Hersen nocb einUeberrest des nr> 
l^rOnglichen Grolles zurück, das nun folgende erste St asimon dea 
Cbores mit seiner rührenden, zugleich im Namen des ganzen Menaoben- 
gesebleebtes, ja der Erde selbst mit ihren Strömen nnd Tiefen, au8> 
geaprodbenenTbeilnabme dieses rflbrendeLted von der Welttraner 
nmPrometbeus mnss denselben gans bembigen. Und so fthrt er denn, 
naebdem der CSbor geschlossen, nach knriem Stillsebweigen fort alle die 
Wobltbaten an&nsttblen, die er den Menseben erwiesen, alle die HflUs- 
mittel, doreb welebe er sie ans ihrem tbieriseb-stnmpfen Leben erbeben, 
an SelbatbewQSstsem nnd Tentlndigem, tbatkrKftigen Handeln aage> 
f&brt bat Alles was sonst von Terscbiedeaen Erfindungen Tersidiie» 
dene Sagen Tmebiedenen Heroen sngesebrieben haben, wie s. B. dem 
Atlas, dem Palamedes, dem Eadmoe n. s. w., das Alles bat Aescbylos 
dankbarKeb von seinem Einen Prometheus abgeleitet. Er bat den 
Menschen Baukunst und Stemenkunde, Zahlenlebre und Buchstaben- 
schrifi, aller Wisaenäciiaft Grundlage zugebracht } er hat sie ge- 
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Uvft, 4m Bm M dm WtfM sa MhiiNB wmä wM tai 
a^Mtf «b« db MM» « lliegM. Uai «Im wiAm FmAi M 
ikm ftwaw, ta MwMwhf alio itbU n Ihm di« l iun w i i g 
dtm tMbi ihn nooh jtlrt thw tiMO^M SdMnl» md nlhat 
der Gedanke, dasB er, d«r den Stwhfiehm geholfen, rieh seihet 
zu helfen nicht im Stande ist, vermag ihm diesen TroBt nicht so 
rauben, obgleich auch der Chor auf diesen wunden Fleck hinzu- 
deuten sich erlaubt und Prometheus dem schlechten Arzte vergleicht, 
der zwar Andere, aber nicht sich selbst zu heilen vermag.') Viel- 
mehr erinnert ihn nur diese Mahnung daran, dass er in der That 
auch Arst im eigentlichen Sinne des Wortes gewesen und dass er 
der Heilmittel mancherlei für allerlei Krankheiten und Gebreste ge- 
fanden nnd gMeift Mit besonderer Ausführlichkeit sohUdert er 
dann §Kmu, wie er dieMenichen auch über ihr Verhältniis sn den 
QaUeni aufgeklärt habe: er bet Jene über die Weissageknnst in 
ihren mennigfaltigeten Formen nateirichtet, aber er hat ihnen auch 
geneigt, welehi Opfinr den CHNtern wohigefilUig und tnganehM eind. 
Qgaaher tiüt Aeiefasf loa gamda mit dieser Aniftintng jener ßi^ro* 
nigfhen Opfarlagande entg^jen, wdehe neeh seiner Meinnng weder 
daai Ba t rii g wr, noeh deai Be fa ngenen Bhre maehto. SeUieadieh er- 
«IhBt dana noih PhNnetbeas, dasa er aoeh die Ifetalla« En und 
Haan, flUhar md Gold aalnidBdeB and an bentttaen die Mensehen 
gelahrt hat 

flie sehen, verehrtester Frennd, dieser Prometheus wttre 
so recht der Gott unserer materialistischen Zeit, und ein modemer 
Nachdichter des Aeschylos dürfte consequenter Weise nicht ver- 
säumen, ihm auch die Wohlthat der Eisenbahnen und Dampfschiffe, 
Maschinen und Fabriken zuzuschreiben. Da fragt es sich nun, ob 
und inwieweit Schömann (S. 51 — 64. 131 — 134) Recht hat, dass 
nach Aeschylos' Meinung Prometheus den Menschen eben nur in 
einseitiger Verblendung die zur Befriedigung der irdischen Gelüste 
Döthigen Künste gegeben» dagegen das Höhere, die Sittlichkeit und 
Tilgend nieht habe gdl>en können. Schömann beruft sich dabei 
namentlich auch anfPiaton's Protegoraa& S21 d, w« freilieh Pko- 

Wer nmss hier niekt an das bekennte Wort der Aeltesten zn Christas 
am fonae denken: 

«Andern hat er gehoMn und kenn ihm sdber nkht hclAnt* 

(fiUMg i w mn9t knwar oi^ diluwM a tfgwi « Marens I7f di.) 

8 



ineihens, '«M die' ir«ii fernem Brader Epim«theiis ttber ^ Avt- 

«tattang der Thiere vergessenen, neckt, obdach- und welirlos g«^ 
lassenen Menschen auszustatten, „die Kunstgeschicklichkeit {evrex^oS 
00(j>iay^ des Hephaestos und der Athene sammt dem zur Ausübung 
jener unumgänglich nothwendigen Feuer entwendet und den Men- 
schen schenkt: so besass denn also der Mensch auf diese Weise 
die Weisheit fiir das materielle Leben ßiov O0(pia); die 

Staatsweisheit dagegen besass er nicht; denn die war bei Zeus und 
zu j,Zeus' Burg sa gelangen war dem Prometheus nicht gestattet". 
So weit Platoa, der fireilich den Mjrthos vom Pronetheas vnd 
Epimetheus in ganz anderer Weise gestaltet hat, wie Aeechylo; 
immerhin aber eneheiat dieser Gegensatz des einfachen materiellen 
Iiebeiii gogentlber dem poUtiaehea vnd ethiaohen ak ein o e l eh »; 
irdekar anob den Aesebylos naeb aeiner fonstigen Weltitiieiiaiimg 
snniehffeibca tat, nnd voiireflUeli halSehOmann dannf aaftaerit* 
aam gemacht, dasa nach Aeeeh^ loa* nnd aeiner 2ai%anoiaen 
Simoaidea* nnd Pin dar oa* Anficht noch Tagend ohdWeiahait 
bei aBer Sdfanlthltigfceit dea Henachen doch lagleidi etnOeaehenk 
derCHStter nnd namentlich dea Zeoa abd. Hier alao, awdle Mi 
nicht, hat Schttmana richtig gesehen, dau im gcRtoten Proate- 
Aanii deaaan gewisaennaaaen eiaamtige WoUthaten gegen daa 
Ifenschengeachlecbt dnrch Zaus' Gnade ergänzt und vervollitibidigt 
wurden. Aber dadurch wurden die Wohlthaten des Prometheus 
nicht aufgehoben oder als nichtig und verderblich aufgezeigt; dieser 
Gegensatz von irdischen und himmlischen Gütern, diese Verurthei- 
lung des sinnlich materiellen Lebens, dieser einseitige Spiritualismus 
war dem Aeschylos wie den Griechen überhaupt fremd. Und ebenso 
wenig wurde Prometheus als ein verblendeter Thor, der statt Seg- 
nungen nur Verderben über seine Menschen gebracht, überführt; 
sondern gerade dass Zeuss dem von Prometheus wider leinen Willen 
erhaltenen Menschengeschlecht mit seiner Gnade auch seiner Gaben 
Fülle verleiht, dass Zeus das Werk vollendet, walehea Prometheus 
eiafet in heftigat^m Streite mit ihm begoaacii hat, — - das ist di4 
Yolle nnd ganze VetsOhanng awiaehen dean nenen OOtterkönig und 
seinem einzigen Bondesgenoaaen ana der alteii Götterwelt Um der 
Menschen willen hatten sich Beide in tödtlichem. Hader entawd^ 
nnd ao raichen aie aich denn «nch in der gemainachaftHchin Seg- 
«mg.dea MaaafJiingatnhliiiihta die Baad, der Yaaafchfafi ' 
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Wir IdiIinA wa' dmk igßkmüitm Pnmtbmi ioftdk; « l»l 
■ft jeBMi itdaMi WoH« gttehloiueii, ytMm wir idlioii öb«ik (& 
84) aaflUitiaa, d«M nur von Pfoiti6tiwin den Maasdieo ,alle KomI 
«tairnne''; er bat dem Chor mit dem Allem dergeshüt imponirt, daai 
dieser jetzo den Freund überschätzt und die Hoffnung ausspricht, 
er werde wohl noch einst, dieser Fesseln ledig, nicht mindere Macht 
gewinnen, rtls Zeus selbst. Aber Prometheus ist auch seiner Schranke 
sich bewusst und weist diesen überschwenglichen Gedanken zurück ; 
er kennt seine Zukunft: nur Befreiung nach langem schwerem Leid 
hat er zu hoffen. So will es das Gesetz der N oth w endigkeit, 
]|ünd wer lenkt denn diese Nothwendigkeit?" fragt der Chor: 

„der Mo Iren Dreiheit und die SkAf-Eriaayen** 
l»iüet die Antwort (V. 516). 

Diese Weltansicht des Aeschylos Ist nach den groben Mtssyer- 
Btändniseen der früheren Ausleger allerdings in neuerer Zeit und zuletst 
Bodi> vougdtens wis di«'«nteren betrift, tob Keck «. 0. Seite 
1A -4t, so griindliali nVnUtt worden, daee wir nnr des Nothweii* 
digeto gens bn- äundeoAen hebei: IXe Moire, welche jedem 
WiBete, dem Cktto wie dem McMchea eigaet, lek der Theil, de# 
ÜHB beicUeden, «eah den aUgenMiaen Netnigeeetsen eiaerieite^ nedi 
■einer b eeon d e ra SigentbÜBlifllikeit und Indavidmlitlt eaderereeili} 
ddr Theil, der Jedeei im Dichten und Tm^ten, im Hendeln vnd 
LaMen Bottat, zugleich elao netflilieh die Scbrmikc, über welche 
er' ttij^ hhuma kenn , wenigstens niokt im Quten vnd sn ettncv 
Heil; denn allerdings ein Leiden über die Ifotre (vnsQ fio^hA 
Homer), Über den ihm beeehiedenen Theil hinaus kann sich der 
Mensch und also auch der Gott zuziehen, durch den Finch einer 
bösen That, „die fortzeugend immer Böses muss gebären'^ und zu- 
nächst natürlich für den Thäter selbst. Solche böse That ist vor 
Allem der Frevel gegen eine Person , gegen welche man Pietäta- 
pfiichten hat, vor Allem gegen Vater und Mutter. Wird der Vater 
durch schwere Schuld des Sohnes berechtigt, den Fl uch auf dessen 
sündiges Haupt zu schleudern, der regelmässig der strengsten Wieder- 
ne^gdtUBg ruft, so beginnt das grause Amt der Erinnyen. Und 
fiese jdrohen nadi Aesohylos' Aufikssung auch nothwendig dem Zeus : 
eis er den Vater Vom Himmelsthron in den Tartaros stüistej dft 
hat jcnei^ den Flash änsgesproehcn, anch er möge einst also Von ciaem 
Sshae CHlteBlit nad yiiiiti wmdsib Dieeer Fhuk kmiäWBAtttgtk 
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tlUM, ahix rtoMuftoM htiwt fiti Dm ial Mis ralliiidat GihiHUiiiii^ 
dvoli 4matm Mvmümmg «r iiuk Min« FmmIb mXgAm wird. 

Bf kt btgreiflidi, dMi 4iMe ünvolDconMMt te Zm% 
4iMe Knrzsiohtigkeit dem PrometheoB gegenüber d«r ehriBtUdm 

Auffaßsung ganz besonders stossend erschien, und dass man daher 
alles Mögliche that, um den Prometheus als einen eingebildeten 
,)Renommisten^' — man verzeihe mir das Wort — darzustellen, 
den 2^as als allwissenden Gott zu retten. Wir brauchen dem wohl vom 
Aeschyleischen Standpunkte aus nicht fiirder entgegenzutreten^ 
wir begnügen uns einfach daraufhinzuweisen, dass selbst der all- 
mächtige Gott des frommen christlichen Bewusstseins zwar bei seiner 
Heiligkeit keine Erinnys zu fürchten, aber gerade in dieser Heilig- 
keit denn doch auch seine Moira, MMO Sclinuike bat} 4mmi «El 
Iii unmöglich, dass Gott lüge!'' 

Wir sind zum Schlosse der Einleitung gelangt« Buhha 
glaidi den Scblttasel zum Ganzea bildet nnd daher tob «m mh 
flOiUote bebandek waida. Wir kSiiMii in Foig«dan ttnar MMk 
ÜMErgabaiM ist abo, dMi FraiiMibaos aHiahmmmm toq dar bgolwtM 
kid»Moiiiftli«baa EfNgmig m vSUigMBer ah i g Q ttg gdaag^ ja dMi 
wir aMiduBaii dtrfett, ar waida ohna aiaaa nanaa gwitaliMfcll aiih 
ii mIb SaUdcMl mfsAn nad daMen endfiolw BilUiang in Baha 
alnrailea. DiMM BodrMaltat ipiegeli aidi dem aoeh im dm 
swaiias Staaiaoa dM Obona wiadar, in wikhan dmafiba im 
BmUiak aaf dM fiddakMl dM PnwaOaM, a«f dia UlliMi Ola^ 
naabt dar vao ihm „zq sebr** gadirtea Menschen seine Untar* 
würfigkeit und seine Verehrung gegen Zeus ausspricht, dessen ewige 
Ordnung kein Menschenwitz zu stören vermöge. Und Prometheus 
schweigt: wir dürfen dies bo verstehen, dass auch in ihm der Ge- 
danke aufsteigt, wie doch der Chor den bessern Theil erwilblt habel 
Die Umwandlung der Stimmung wird nun bei Prometbens 
wie dem Chore durch das plötzliche Auftreten der unglückseligen 
geistig und körperlich zerrütteten lo herbeigeführt, in ihrem unbe- 
greiflich grausamen und unverschuldeten Leidensloose das sprechendste 
Beispiel , wie es scheinen mass , von Zeus' sobnöder Willkühr und 
ungerechter VerfolgongMOcbt Die Einführung der lo bat bekannt- 
liah in alt^ und naMr Zeit vieliiahan md sehr begreiflichen An- 
ikpi MHgit nnd war nkht toIHbmhma nnf dtn antihi Atedfadil 
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sieh sa versetzen, wer isieh nlelit der christlfehen Theologie voll« 
kommen za entschlagen vermag, dem wird trotz aller Phrasen von 
der providentiellen Bedeutung der Liebesbrunst des Zeus, wie er 
selbst dabei ^ Alles herrlich hinausführt", denn doch bei der „kub- 
gehörnten Jungfrau" unheimlich zu Mutbe werden , selbst wenn or 
sie, wie es Herr Schömann thut, mit der Jungfrau Maria zu- 
sammenstellt. Es war allerdings ein grossartiger und genialer Ge- 
danke des Aeschjlos, gerade durch die Einführung der lo dU 
Peripetie herbeizufHhren, der Tochter des Inachos Okeanoe' Solw 
ünd so dem Chore nah ▼erwaadt, der Ahnfrau des Herakle% 
wdehen Prometheus als seinen yom Schicksale bestimmten Befreier 
kennt Aeschylos hat auok den siohtrlich selbst für ihn etwas aoffallen- 
dtn Mythos mit einer gewissen Kensehheit desAnsdmeks hehandek 
«o« tfiiiliMife itt e» iMgiMhMHftlbdiiia^ 
leili die InfidirleD der lo in emer Aiif0ttiillolikeit mmgßifmam 
aind, welche Ar die daaaligeii Athener bei der sieh ihnen immer 
mehr Öffnenden Knnde fion einer nenen Welt im O&Um «nd Wetten 
etwa deaaelbe Interttte hatte, wie Iftr die Zeltgenonea (BhikeBpeaie*t 
die Anipiehmgen in deaeen «Btonn*' nnf wnnderhare Entdeeknngen 
mi AbenlMer der damdlgMi Beefidirar. Zngieieh dient aber äadl 
dl» gms 8eene dam, Üe Bichtigkeit der F>pp h et s n ga l)6 des Ph>^ 
■a ei h e o e n bdegen. — Annrar ddi eUliit die Unglückselige herein, 
gewheucfat vt» dem niumerndiendan Oeepenete des taosendäugigcn 
Arg OS, der sie mng^eben bis bieher, sie weiss nicht, wohin. 
Ihre verzweifelnde Klage schallt zu Zeu a empor, dem Urheber ihres 
ebenso unbegreiflichen wie unyerdienten Leides: Er soll ihr lieber 
den Tod geben , ihres Unglücks einziges Ende. Auf ihre Frage an 
Promotheus , ob er sie kenne , verkündet er in kurzem klarem Wort 
ihr ganzes Schicksal, dass Zeus' Liebe sie dorn llass der Hwa 
preisgegeben. lo bestätigt verwundert die Wahrheit dieser Ana» 
sage, und als auf ihre Frage sich Prometheus als des Feuers Vei^ 
Mher an erkennen gegeben, so dringt aie nach freundlicher Be» 
grOssnng in ihn, ihr das Ende ihrer Leiden nnd ihre Zukunft so 
verkünden. Prometheitt weigert sich anfangs, um sie nicht noeh 
mehr za erstdvecken, und ehe er dann die Vericttndq(uag dar 
bnnft beginnt» mua le auf des Gher» Yeilangen dtam ihae hiai- 
Mgan le hi oi MBi a «nlUeB. PkooBidiena aalfaat mahn* ain daa«: 
däi BM tfi l aa g ver den tWtnehnwnden, nah Towindtea. JVaMn 
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M tkt Bin «rldiBhlerii. Di« firsHUu^ ist fmiUab woU g«Mgil«t» 
flie jung&iitiifllieQ Bdftfimieft so «ntMtsM : die v«rlo«lMiideii IVftWMt» 
itiiDmen des Z6m an die ittditige Jungfrau, das GmtSndtoias dieser 

dem Vater gegenüber, der alle Orakel in Bewegung seUt, wie er 
wohl in Wort und Werken den Göttern wohlgefkUig sei, dann der 
harte entschiedene Orakelsprnch, der den Vater zwingt sein Kind 
hinauszusto&scn aus ilaus und Heimath, ihre plötzliche Verwandlung, 
ihre Raserei, von der sie gejagt wird von Land zu Land, das Alles 
füllt den Chor mit Schrecken. Nie Imt er gemeint, so unerträgliche 
Pein zu schauen ! Nicht ohne eine gewisse Genugthuung meint Pro- 
netheus, sein Schrecken und seine Klage seien verfrüht, er solU 
erst hören, was der Armen noch bavonitehe; nnd nun zählt ef 
die Laade suf, unwirthbare, mnalibare , welche lo zunächst noch 
in Europa zu durcheilen hat, um am Sohlusse i» dts bitUni Wwt« 
MBMiMPaefaaa (V. 736 ff.): 

,1Viiii, wie dÜBket Bodi? Ist idüA ' - - 
emtaiUidg seider ia äilfl» Dkiieii ghiih 
GewaHism? Dieses ird*lflbs Weib wollt' er, der ^stt, 
Unanrnn, Ugt' ihc dacvm solehe Itm ^x^S,* . «.^ 

Und mB silid kam das Vorsf^ der aoth bitforstriiaiulan U^wl 
Nte« KbgM der lo, Ja der Oedaak^i dtorsli natkm th^ 
willigen Tod ihm Leiden ek Bnde sa oaelieiu G^gintber daiaer 
Yi^nweiflaDg fttUt aisb Premethena ak Oott, »dani an (rterbeji 
n&obt vergSnnt ist**, der sein Leid Ira^m wird «nd nnfli, bis Zem 
^ vom Throne geatlini ist Daa Wort erwei^ in Baam äm 
Verfolgten eine wilde Freude, begierig forsoht und fragt sie, ^ wld 
Prometheus, ihr zu willfahren und mit eigener steigender Eafr 
bitterung, verkündet die Einzelheiten jenes bevorstehenden Sturzes: 
wiederum eigene ähnliche Schuld, eine unbesonnene Vermählung wird 
ihn sttlrzen, der eigene Sohn aus jener Verbindung wird den Vater 
des Thrones berauben, wie er seinen Vater Kronos beraubt hat, 
und nur Prometheus vermag ihn vor diesem Sturze zu bewahren, 
nämlich wenn er vorher durch einen Nachkommen der lo im 
dreizehnten Gliede von seinen Fesaebi gelöst worden. Dann fahrt 
er fort die ferneren Irren d«r lo su verkünden, Jclar und sioberi 
«nd damit sie wisse» dass s«ne Verkündung nicht eitel sei, so 
nlUi er ihr als den besten Beweis noch ihre bisherigen Irren auf, 
tm danajam BeUvsa von^den BehaahietBn ihrer KaejiknnlnwB»*hnft 



fbtjdnige so towlhacn, wm väk äm ^uäißhn BncbrfMii dti bogen- 

iMrflkaalen HcMea in Y^bindQBg stelii, weklitr ilm eriösan wird 

„Dm iti*^, schUeMt er, „der Sprach, den mir die altehrwordige 
. TUenin TImvIs, ndlM Mvttor, eÜBiiliui.* 

Prometheus' Kunde ist vollendet; ein neuer Wuthanfall packt 
die Unglückselige : ausser sich in wilder Raserei stürzt sie hinweg. 

Das dritte Stasimon spricht die Geftihle aus, von denen 
der Jungfrauen-Chor durch das Schicksal der lo zunächst aufge- 
regt wird: es ist der alte Spruch, dass ungleiche Vermählung nicht 
fromme, zumal mit Zeus, dem Gemahl der eifersüchtigen Hera; 
möge darum Zeus mit seiner Liebe ihnen fern bleiben I Nichts 
mehr von der ü^irfordit des vorigen Liede», nar die Fiuroht ist 
flurttckgeblieben. 

V C Aber muh in Prometheus, hat der Anblisk dtr inglttek» 
üoheB lo ond noch mehr die Erinnerung aa den von ibia wieder 
ansgesprochenen möglichen Sturz des Zeus gewirkt: liegt es doch 
In seiner Qsud, diasa Mttg tiehkait aar WirUiehkeit ao maohea und 
mßk an dem Veriiasiten m illohan! Der Ckdaake an die Badie 
pMht ihn jait wiildar Lust; er aiaht die Baabe aahoa gasebahan, 
at vOitlt aiasaiia uad-aohwalgt mit immer ateigandar Haftigkait ia 
dar Wiederbolnng di«Mr Piopbaaelung, m dar ar jätet als gawisa 
anssikridit', wpa a dar That nur avaiitBail ist Vergabens bebt 
der Chor «id warnet 7— jnur nodb Furcht wo|nt ibmbei — ; Pro- 
metbens pocht anf seine Unataibliehlnit: 

.Waa k|äa ieh IBnhte» dem im steAen aUht beitldiatf« . 
Sana mag tban» waa er will — er ist anf Alles gefasst: 
J(äk kflnnsce ini«ii mi Zeas mtA als Kichlsi ' 

Er Behsli* and mdte noeh die kone Spanne Zelt, 
Wie's ihm beliebt: denn luge becisbht er doch nkkt m^!* 
Das fiKbrt denn endlich snr Katastrophe. Zeus bat die 
Prahlereien' gehört; schon ist Hermes da, sein ^LKnfer*^, wie 
Prometheus spötUich ihn nennt: sein Wesen wie sein ganaes 
Auftreten ist gans geeignet, nooh Oel in*s Feuer au giessen. Mit 
gdiftuften Schimpfworton leitet et barsch den Befehl des Zeus 
ein, Prometheus solle sofort klar und unverhiillt die Yennllblnng 
veilifinden, die jenem Verderben droht: 

„ünd läse mloh nieht, 
- ' Promethem, swel Mal kommen; denn dn ellihst, dau 2ens 
Dank fokk* Gebekren akimiemMhr g eieh mt li % wM«* 
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Aber nicht minder troteig entgegnet Prometheus; bitter 
verhöhnt er die neuen Götter, die sich thöricht sicher wähnen: 
er hat »ndere Majestäten stUrxen gehen, die dritte jetzt, des Zeus, 
wird am Schmählichsten und Scbnellften alflraen. Vor dieien neuen 
Göttern beugt er sich nimmermehr : 

„So gehe deni 
Den Weg sofort Etirück, den du gekommen bist: 
Von dam, was da mioh fragst, erfähnt du Nichte Toa nairl** 

Nach diesem BingMige ist's oatttrliob, dass von einer rnliigea 
AuseinandersetBung , von einer gegenseillgw Yefsttedigung niikl 
■MihrdieEede ist Vei^bens, dass Hermes nns «bügOTMWMB bk 
din TiB der VontoUng md Bwanhniag eiaseUlgt; Pro»«tli««« 
gtfiiUtsidi darin Zeni la trolmn nnd Hnrmei «dMMB PsdisM 
tm* Ml TesMfaMtt, der 9un ein Kind evMlMinft, dnM «r iMi inaMr 
ndtb einMIdit etvat m eifthnn: 

«Nein, kctee Msfl« glelvt es, keine List, iventt 
UUk Ssns bssümen Inn, 1km dlesss knd in fktn. 
Bis «r disssr Bsttansdnaadi «rflediit ksti" 

8mmI Mf «r Min Aeosserstes ▼enoehM} er eiftkrft das vrMng 
■iimlln O si i siw min niekk Vergebena dia lata» Adfoidwu n g dü 
Hermes, sa kadankm; seine AnUratt knlaftt 

nBeiseht Ist AUes sehen und «est bsMUeisen Uagii" 

Er sollte sich je vor Zeus demüthigen, «wie ein Weib?* 
Nimmermehr, das ist sein letztes Wort 

Nim schreitet auch Uermes zum letzten Mittel, zur Yerkän- 
dung der neuen verschärften Strafe: mit Blitz und Donner wird 
» Zeus den Felsen sammt Prometheus' gefesseltem Leib in den Ab- 
grund schleudern; nach langer, langer Zeit wird er wieder zum 
Lichte emporsteigen, aber Zeus' blutiger Adler wird Tag fUr Tag 
cerfleischend an seiner Leber nagen, bis ein anderer Gott^ «la 
«Nachfolger seiner Pein*' (diddoxog twv atöv novotv), d. h. von 
glaiehen Schmerzen gepeinigt, freiwiUig in den Hadea niederza- 
steigen begehrt Diese eigentliiimliohe Beatimmmig, welche dem 
Aeaekjlea anaschlieaslieh an gakUrea aekaint, kal offenbar den 
Sinn, daa Paroli daranf an aein, dasa Promeiliena anf aaino ün- 
aterbliehkait aick geatetft bat: die aelbat aoU ibm jetal aar Qua], 
rar Last werden, and moht ein Ifai in aeinem WiUaa aoU es 
liilgeB ila nbaMoklttakil 
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Mi Oiliinii wmk «Wgt tmü» äb«r g — l ii ig « W«ti cü fttn' 
Ihtiif lUilal: m MlkafahtteTkiMi teKlogfaeilVMiite, — ht 
•• wnonst, dass nlWl im Ckmt Ib dkM MihMMg 4ii HenM 

cinitiinint Prometheo« kommt aneh Jene Drohung ntcbt vnerwartet, 
and es ist keine Schande vom Feinde das Sehlimmste su dulden. 
Und so möge denn Zeus Blitz und Donner schleudern, Erde und 
Meer in ihren Tiefira aufwtthleni seinen Leib in die ewige Nacht des 
Tartaros stttnen: 

„Er kann mich ja doch nicht vemichten !" 
Da erkennt Hermes, dass dem nnerschfltterliehen Tratii der Ihm 
Wahnsinn dfinkt, nicht zu helfen ist, und so geht denn nur an dS6 
OkeaaUUn noeh die woMgemeiale Mahaniig^ diese 8tltt» des Grauens 
dügtt n tmAmmo, m-flkhl von dem entsetall^eii Brflllen des 
Domen ««Miel in iviideB. AImT iiMii d<r «aafte frottoi« ^kM 
Im donh «ÜM CkuMene so hart, ao vwrbhtart worden, dam er 
dBo dbcolMod« CMkhr voraditet vnä «teti tot Zm sieh m beogen, 
MiiMB Boln n gdioidMn, mH dem leidendeii Freottde tnitenii- 
fpkm hofeUitMl: eb Hiioh gegen WmtA, dM idiwIrMito 
LmI«, ist Mb IoMm Wort 80 «bociliit lie dm HoniM flmm 
fUtMkmi, dM do mAiI gowoBt, nkklZeiii; mid-iDh idnorEiitliM^ 
Mmg Wehl dMÜnheil Aber iio iH« iber Ptonaollieiit heraia. VnUt 
Blili mid Donner, unter dem Aafhihr der Elemente „finhren sie nieder 
zur Höllen^. Prometheus' letztes Wort im Gegensatz n jenem 
ersten im Eingange lautet: . ' 

Mutter, 0 hell'ge, 0 Aethemmd, 
Der du Alles umkreisest mit ewi|^ Licht, 
O sriwat, wekh* rmeelft Mi dMI« 

So hat der Oonflict, dessen mögliehe BeseitigMIg im An- 
finge des Stücks sich vorzubereiten schien, umgekehrt in dessen 
Verlaufe sich gesteigert und endlich eine Höhe erreicht, welche die 
Lösung als ebenso schwierig wie wiinschenswerth erscheinen lässt» 
Diese wurde in dem Schlussstücke , dem Gelösten Prometheus 
herbeigeführt, in welcher Weise etwa und durch wessen Vermitte- 
Isag» dM Ittsst sich allerdings aus den Andeutungen im gefesselten 
fkiMwtheus, sowie aus den YorhandeMfi Notiien und Bruchsttickea 
te' gelötton mit Sicherheit abnehmen; wie aber im HnMlneu und 
I« W«Uboi #«sfon€olgo, 4u9km liMl4iaii aMk Mriüit lAniger 
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•WulMWcheinlicIikait Nioliitf Temailien, ^ iiw mit alleiaSger Aus- 
Bilm fiiiigMig» ttber den weitern Gang und Verlauf des Stttekt 
# |U|r w^Btge uuEUMmmebhilogeBd« EünselliMtoQ wiiteii. Waam «dr 
iUmk aooIi iiDiDMlu» Bit dem ScUoiMÜlciM w«tlMt Imimt ium 
pißni ßh nH den EbgemmWAe, ao mtseea wir doch noak Imt 
lail dem RestilatioiieverwieW «aeieiit yeihMeklig m Wake geben^ 
MB nififat e|f«BjM Meehwerk ab Aes^Tleucbe Knnit in hawwdenl 
HiUon wir Ak9 4«n ^pmok HemapB^ 'M: eel «tfm «ijfw» >nK> 
«demS ar«! so dürfte lieb etwa Folgeades Aber fitftdk ht^ 
stellea lasieo. ' ' ' 

' Per Eingang knüpfte an das letzte EpeisodfoB.dea ge^eaiehea 
Frometiieus an. Alles was Hermes in demielbfn verkündet hatte, 
^irar ii| ipSrfttlluJig gegangen. Die Scene zeigte ebenfalls den an 
seinen Fels gefesselten Pro m et heus, welcher also nach Erfüllung der 
langen Zeit „wieder ans Licht aufgestiegen war"; aber nur zu neuef 
Qual: Zeub' Adler nagt ihm jeden dritten Tag die Leber ab, die 
immer wieder von Neuem nachwächst. Der Kaukasos im Osten, 
wohin der gewöhnliche Volksglaube das Local der Strafe verset/^te, 
war hier auch von Aeschylos angenommen worden, während im 
gefetiselten Prometheus das Local am äusserstei| Westrande der 
^de gewesen ist. Vom Aufgange der Sonne, vom rothen Meei:^ 
und deiq 441i|Abrenden AeÜiio|^see her n^hp^ klagenden Fnn 
«i^eiii . ifdBf altan QeBMiqi, die T|^a|ii^i, um aciBp Qnal pf 
gehauen, gewiss auch zu seioipi Trost», fiaz wie in uasojCffoS^^ 
die Okeaoiden. Sie sind also von Zeus aus dem Tfirtsros enfliiia^ 
wordeB} er hat gewiss -anoh -seko^ iim Vater KriiBO« Mioe Fessela 
gdSil mid But ,ikm. Vp^^ ,§immiklt, w«nitf 4b. den Bnme- 
Bidea V. 640—616 eiaa sehr ÜBdsatsiaw ABipiilBBg fiadet: da- 
m^. in: 4«BB aBah jd^fMi-dsslJaieni §AUi, Miae£rUaj!i mit 
lEiui'Taiidlwit, dit eb^a olaiig deai «hiateceB daa i^ddiaLooa^pil 
iAwm ixAifi, Zaiii* B^gtaMat« ist gsflaligt, »ife QiaA ist mdibt 
gf«qr4tB| tii^gsasskitBKHhi Bawslai 4m «MdaglWi^ B u i e bl 
iavaa «BSite aaek Fraiaaiiiftas tttwühaliiiher jÜbui^b > 4et a«iMi4 
sait« absB^li da«k üe eadloaeB adaaerieB mtrba g ewae d^ wh^ 
welehe er — die Steile hat uns bekanntUok Gioero TusouL Disp. 
XL 10 in lateinischer Ucbersetzung aufbewahrt — gar bew^lieh 
dem Chore schilderte. Das ist nicht mehr der unbeugsame Trotser, 
v'^ er Yor ju)s«in Augen ia .4eB Ab^nyid yiusunken ist im .Vert 
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Den Tod ^fHiliiiend als der Leiden iäiaig Ziel. 

Doch /«KU Tode hJüi mich Zaus mit «^e>. Maeht** 

FlrovethMi^ liat a]so, iri» es ihm bestimmt var, das Uiuu^ 
ftiaer Leiden, erfüllt: die ÜBBterbliehlcett, auf die er eiaat poehtei 
iat ibm aar Qoal gewordeo; er wftrde sterben» wenn er könnt« ib4 
dttrfte — gans wie der ewig» Jude. in. der ebrtstliehen Legende. 
£r ist leif doreh jeqM Sfeellyertreftnng erli}at au werdefu 

So war die Yeradhnang von beiden Seiten nach SituatiOQ «nd 
Stimmung vorbereitet, welche dann durch Herakles* Auftreten und 
thatkräftiges Handeln herbcigcfülirt wurde. Wie dieses Auftreten 
ßine Parallele bildete zu dorn Auftreten seiner Ahnfrau lo im geT 
fesselten Prometheus — selbst bis auf die Irrfahrten , über deren fer- 
neren Verlauf auch ihm der weissagende Titane erwünschten Auf? 
gchluss und nützliche Weisung gab — , so ist vielleicht eine Seena 
mitGaea der Titanenmutter als Parallele zu der Scene mit Okeano« 
vorausgegangen, da ihr wie Herakles' Name im Personenverzeich- 
nisae des gefesselten Prometheus (auch im Mediceus) sieh findet» 
Detisr Inhalt und Hergang dSeacr. problematischen Scene oder gair 
flllft.4ie Chorgesänge Etwas zu vermuthen, wäre grund- und bodeor 
ine, Qaaser sind wir in Bezug auf die Scene mit Herakles be- 
ratlieo, welehe ebenso den Mitteipunht der Handlung «— die .Vinpr 
pMonrag^ bilden wte firflher'.die Seene mit lo in entgsigangeseiater 
.Weise, ^srakles wnr in. jecler Besiebmig dar r^elrte VeraittiHh 
im Allfsmeinen» wie im 'Qaeondeni. Zons* gewaXtifster vnd bester 
Bobn joß allen, wekhe ihm die TSehter jenes Meneehengeseb 1i e 1 »t% 
dne er eips( Tsmiehtmi wollte, geboren haben, iqgleieh eben 4ieser 
^ateddiehen Wpfalthitsr nad giesaer Freund«* (Surip. raa. Heiakk 
1969), hatte er onvenehena die granse Verwundung eines Gotie% 
des wmsen Kenianrai Oheiron, herbeigeAhrt, se das« dieser wUl^ 
den Tod von Zeus als Gnade erbat und so auch in dieaer Besief 
hung die Befreiung des Titanen möglich machte. Wie nun der 
Gang und das Verhältniss der gegenseitigen Concessionen sich ge- 
staltete, wissen wir nicht. Nach Allem, was wir an Andeutungen 
im gefesselten, an Bruchstücken und Notizen aus dem gelösten Pro- 
metheus yor U9B haben, machte ich vermuthetp, 4afiA uc^b g^g^qr 



m H Agw WkMmmgt iHe Üi dir Bene nil lo, mA wahiMhdalMi 
nt «iMcIraekliQhfir Hiinr«iBiiiig iiif diese lowie raf die BeeliiiiiBiiiig dei 
HefaUei PieoMÜMnt* B^fttidr wa werdea, LeWeror den Enteren 
die Bttthigen AnfeehlOise Uber seine fSnnefen Wisndmnigen gsV| 
wobei saeh die Begegnung desselben mit Atlas rar Spnwbe Ican, 
wOTSof denn Herakles f ttbrigena ^nicbt otme Zeos* Winen*^ (Beeiod. 
' llieogi 699 A) simlUdist den beibeifliegenden Adler eneboss — er 
lief dnbei: 

«ApoUon JIger, ledse slohfl» iMin CksobonI* 
sieb dann mit Prometheus verstibidigte und in Folge davon ihn löste, 
iretavf dieser den Schicksalsapruch verkündete , dass der Meergöttin 
Thetis Umarmung Zeus den Thron kosten werde. 

Den Behl u SS machte dann vielleicht nach jener Andeirtung 
(gfefeasolter Prometheus V. 960 ff.) wiederum H erm es im schärfsten 
G^onsatz zu seinem Auftreten im gefesselten Prometheus, indem 
er eiwa Zeus* Ucbereinstimmang mit Herakles' That und die Er- 
lösung Choiron's durch den Tod verkündete, dem Prometheus aber 
aufgab, als Zeichen auch seiner freiwilligen Unterwerfung «nter 
Zeus* nunmehr festgegrttndcte Allmacht und als Erinnerung an die 
eilittene Strafe ein Kransgefleeht von Oelbaum oder KeuschUMBM 
Md einen eisernen Ring mit einem Stein ans dem Marterfelsen zu 
Umgm^ DsmH wIm denn Promethens Voranssage V. 1 90—1 98 erfliUt. 

Wir nimeii gern ein, dass «neb in dieser allgemeinen ibn 
ordbong^ selbst abgesehen von der letaten flcene^ noch gar Manches 
ftoUeBMitissii ist &ö werden naaenflieb Uber iwei Ponkts selbst 
ntebteme Forseher sieh vielleieiit nie gans einigen. Es wird Mnneheiv 
<rt>gleleh bimsMlweit entftnit Ton Seh5nisnn*s ehristfislMm 2ens, dooh 
den Aesdiyieiseben erniedrigt glanben» wenn idehtPtometbens snerst 
dw BohidaalsgeheimniBS ausspriebt nnd dann orst gelttst wird. 
IMk Andere werden mit Hartnng Aesehylo« 'VIII, 8. ft der 
sich frenich dabei das Vergnügen maebt, den Sosammenbang des 
gefesselten und des gelösten Promethens als oMfooeotas dWoii anmi* 
zweifeln — es vorziehen, dass Zeus gar nicht von Prometheus, son* 
dem von Themis selbst im Götterrathe die verhängnissvoUe War- 
nung erhält, wie es in der 7. Isthmischen Od* Pindar's ausgeführt 
wird. Ein au sich anmuthender Gedauke von Keck S. 24 ist 
endlich, mit Rücksicht auf Hesiod. Theog. 908 ff. die Vermählung 
des ZeüB mit der Themis »als die Lösung des BKthsel8<* ansau- 



iipttdiüb Qiid iD %^ii4* nuyi mmI^ mmI tfbcr Qts|f (M^fth 

wogßgm wir QBf alfgBfllMl aof dai Imchitikt iMbtn, wat in od« 
ua dam Amkykm mUmI vwiag. üidito ab« Iii w i a d tAa H ao 
baatinart auagesproohen, ab dia ftm wu aiiganiiiimaaa Baihaa 
fblga: avat dia LHavig (und swar dareh Hanikka V.TTOft, 871 C) 
md dann ant dia Süidaakimg daa Gahaianilaaaa : V. 176-.178b 
624 f. 913—915. Und ao bat es Themis verkündet 



Fassen wir nun noch am Schlüsse die dem Ganzen zu Grunde 
liegende Idee in kürzeste Form, gleiohMm in ein Schlagwort au- 
aaaunen, so lautet dieses: 

^Kampf und Versöhnung alter und neuer Zeitaueb 
bei den Göttern im Himmel droben;^^ wie sie Aeschjloa 
ontar aeinen Athenern auf Erden selbst gesehen , selbat arlelrt hatte, 
wia ar apäter in der Orestee, aeinaai fiehwiaaogesang 468 
▼. Qu, noth aiamal diesen Gedanken seinen » wie er glaubte, m 
Btaatinmwälanng sich ttberstttrsenden Mitbürgern zu Lehr nad Wai^ 
BttBg vorhielt Ein Ck>nfliet alter nnd neuer G^itter und deeaen and» 
liaha LSaug iat dar labatt darProaatbaa wia dar Oraatea, «d 
m baidaa lat aa daa Mamaabaagwahlaahti wdahaa die Yaraalai- 

Pfiainatbflo bWbt diaaaa IfonaobasgaaeUaebt gasi bn HbrtMgnaida^ 
wibrend in dar Oraalaa aa aalbat dar ateaitiga Bodan iat, anf wal* 
abam dia kftmpfendan Gaganalltaa aiab bagagnen. IVoMaCbaai^ dar 
Bnuige der TttaMOy walabar von aamar Mnllir YantaBd mid Klag* 
bait geerbt, eben dannn, iwar aoMraaka naa aanan Oowaltberri 
■eher ftbergeht, aber a&dareraaila aaeh daa Maaaebangeadileeht gegen 
ihn schützt, weil er es zu heben im Stande ist, — Promethene 
hält eben dadurch die trotzige Selbstständigkeit des Individuums 
fest, wie sie in die neue staatliche Ordnung der Dinge nicht 
mehr passt; gerade wie die Erinnyen, deren principielle Berech- 
tigung der neue Götterkönig selbst anerkennt, die alte abstrakte 
Familienblutrache gegenüber dem neuen rationellen Staata- 
blutgerichte vertreten. Hier führt Apollon „Zeus' Prophet*, 
nicht ohne entschiedenen Parteistandpunkt den Process, während 
Zana erhaben im Hintargnmde bleibt und seine sveratttadige Toehtar* 



Pallaä Athene nicht allein den gegenwärtiges Process als „Ga* 
jrielitApräaidentin'' durch Stiebentscheid zu Ende bringt, son^ 
^An auch die neuen Rechtsgrundsätze durch Mässigung und Uuge 
Venhittelung für «IIa Folgezeit feststellt. In der Prometbe^ 
kitt «Umdiiigs Zeus tuimittollnr im Confiicte Prometheos gegenttberj 
•ller ilieMr staht «bau so naeh attisehaiii Gkuilieii und Aeaehyä 
kl* Dbbtimg — » als bewnsster Hälfer des Zeus Aber den BtfuinfMb 
Und pentfniieb'ttbrt aaeh bier Zeus deh Kampf mit dem Titanto nicbtc 
Hermes entspriebt dem ApoUon, Herakles dar Atbene in der Orestes. 
Daran aber, dass Zeus selbst nicht unwandelbar and unTerinderiieh, 
dbse er im. Anfiulge seines Begimsnts nbeh niolit M iwlier Kkr- 
Imit, QetaättiglBeit «id MaebboUkommanhiit eitwiokalt tieft leigi; 
kann nur Anstosr nehmen, wer weder das griMbüoh^ömisehtf fiel^ 
dsnlhmn tberhaupt, noeh Aesehylo« iasbesobdei« anders als in 
ehriatÜslw FUrbnog su erbauen im Stande ist Allen Respeet W 
dem christlichen Glauben, selbst dem strengsten nnd eifirtgeien^ 
wenn er aufrichtig und mit Toleranz gegen Andersdenkende gepaart 
ist; allen Respeet vor der christlichen Frömmigkeit, wenn sie 
nicht bloss in Worten sich laut macht, sondern auch in Werken 
thätig ist Aber eine christliche Wissenschaft wollen wir uns 
ebenso vom Leibe halten, wie eine heidnische oder jüdische, 
weil eben die Wissenschaft nur sie selbst sein kann : eine christ- 
liche Philologie ist eben ein Unsinn nicht minder , als eine christ- 
liche Mathematik, Physik oder Chemie. «Qebet dem Kaiser, was 
des Kaisers, and Gott, was Gottes istl^^ 

Ich weiss, yerehrtester Freund, dass Sie in dieser Beziehung 
mit mir einverstanden sind. . Sollten Sie daher aooh in mir noch 
nicht den Herakles eskmuMn, welaham die L5sang des so la^ 
gefesselton AasehjliMHlMn Fromelhevs gslangen wftre, sp weiss ich 
dodi, 9m werden dann Wenigstsns niclrt nU dtadof/og %m iftu^ 
is6v4^»P eiüM jOdisehmi Frophelan öder afaian chwsfliehen HeUigsB 
m ErUitng das allen Haidangottsi aboidnenl 
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Sdrkmhrid/ier gm Jubilar ! 

• 

An dem heutigoi Freuden- und EtraiUfe» irelcher HittMi nk 
der UnirenHilt gemeinsam iit» kann auch kb mir die Genugthounf 
nicht Tersagen Ihnen mit einer zwar kleinen, eher henlicfa gemeiii- 
ten Gabe la nahen. Wollen Sie dieselbe mit demselben freund- 
lichen Wohlwollen entgegennehmen, welches den Gedanken dieser 
bescheidenen Huldigung in mir entstehen Hess. Denn allerdings 
nicht bloss als Mitglied der rnivorsität erscheine ich hier vor dem 
ehrwürdigen Greise, dessen fünfzigjähriges Jubiläum sie als den 
ichönslen Schmuck mit ihrem fünfundzwanzigjä'hrigen vereinigt; 
nicht bloss als Mitglied der philosophischen Facultäl boprüsse ich 
in deren Senior zu<ileich den gefeierten Vertreter ihres bedeutsam- 
sten Faches, der vaterländischen Geschichte; ich überlasse es An- 
dern, gerade heul' Andern, sachverständiger und beredter als ich, 
Ihre Verdienste als Lehrer und Freund der Jugend, als wissen- 
scbafllicher Forscher und sonst zu schildern. Lassen Sie mich da- 
gegen unserer ersten Begegnung gedenken , lassen Sie mich jenes 
Wort Ihnen ins Gediichlniss zurückrufen, welclies Sie damals zu 
mir sprachen und welches auf mich einen ebenso ermuthigenden 
als bleibenden Eindruck gemacht bat 

Et amd nunmehr aebon acht labre verflossen, dasa ich nach 
dem Scheitern der deutschen Freiheilserbebung aus dem wMlscben 
Brttssel, mefaiero unfireiwilligen Zufluchtsorte, in Zfirieb eintraf, wo- 
hin mich die hoben Bebdrden ein^ freien Volkes berofan. Efw 
wägungen und Gefilhle dw eolgegengeaettteslen Art bewegten mich. 
Vor Allem ward es mir wieder wohl, wenn auch nicht auf beimisdi- 
deutsebem, doch auf deutsch-schweiierischem Boden zu stehen: die 
Muttersprache, die lang vermisste, schlug selbst in den Anftnga 
befremdlichen Klängen des bisher unbekannten Diaieeta verständ- 
lich und anheimelnd an mein Ohr; die Aussicht wenn auch nur 
als Schutzverwandter einem freien Staate, einer Republik ansug^ 
hören, liess die Träume meiner Jugend in Erfüllung gehen; ein 
akademischer Lehrstuhl der classischen Philologie mit freier ganzer 
Hingabe an die Wissenschaft und ihre Pflege durch Wort und That 
war von jeher das höchste Ziel meiner Wünsche gewesen: er er- 
schien mir jetzt als ein Glück ohne Gleichen, nachdem ich in einer 
durch die Ereignisse nur zu gerechtfertigten Hesigoalion aalle Hoff- 
nungen dahinten gelassen.» 

Das Alles erfüllte mich mit Dank gegen das Schicksal und die 
neue Heimath, mit Freudigkeit zu dem neuen Berufe, stärkte mich 
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in dem schoii gelüsten EnlscUiMfle nüt Eineaf Schlange alle sebn- 
sfichtigen Reminiscenien der Vergangenheit von mir lu werfen, und 
mit fiMbßm Muthe ein neues Leben » beginnen^ 

Amlereieeito treten mir auch nicht geringe Zweifel entgegen» woU 
geeignet mieb zu beunruhip:en, ob es mir wohl auch gelingen werde 
in der neuen Stellung mich zu befestigen. Ich habe Gott sei Dank 
meine Kräfte niemak überschätzt; konnte icb jetzt sicher sein, dass 
sie auf anderem Felde geübt für die ungewohnte Arbeit akadem^ 
scher Lehrlliäligkeit sich eigneten? Wussfe ich doch aus Erfab- 
run;: bei manch' Anderem, dass der l eljcrganjr ans der Schul^stube 
auf den llniversilälskallieder selbst für be<?abtere Nalnren, als ich, 
ein schwieriger und bedenklicher gewesen. Und icb sollte diesen 
Ueberfiang Ibun als der Nachfolger gerade jenes Mannes, der sich 
durch seine wissensc hafllicben Arbeiten einen europäischen Ruf, 
durch seine Persönlichkeit als Lehrer, Patriot und Mensch eine 
bleibende Stätte im Herzen namentlich seiner Landsleute gesichert 
hatte. Als mir dieser Tage in unserer Festschrift ~ ich darf ja 
wohl ausplandem, dass idi iie früher zu lesen die .Freude halte, 
als irgend ein Anderer? — die wahre warme Scbilderong vor Augen 
kam* durch welche Sie» yerehrtester Herr College, dem. zu 
früh dabingescbiedenen Freuode ein so sdiöoes Denkmal gesellt 
beben» da trat mir auch wieder dieGrtiese und Schwierigkeit der 
Aufgabe recht lebendig entgegen» die ich damals allerdingi kelnee- 
wegs leichtfertig ftliernabm» die nach Krifien immer genügender m 
lösen mein eigentliches Lehensziel geworden Ist* Büdlich konnte ieb 
mir auch durchaus mcbt verhehlen, dass meine PemfittUchfceit kaum 
lon allen Seiten f^nat unbetangen würde aufgenommen und — An- 
fangs wenigstens — ganz unparteiisch würde heurtbeilt werden* 
Durfte ich auch erwarten, dass die Behörde, deren Vertrauen gerade 
mich unter so manchen bedeutenden Mitbewerbern erkoren hatte, 
dasselbe Vertrauen mir auch bei dem Beginn meiner Laufbahn ent- 
gegenbringen würde, so war mir doch wohlbekannt, dass dieses 
Vertrauen mit Nichten von Allen gelbeilt wurde. Und ich musste diess 
auch ganz hefjreifiich und natürlich finden : abgesehen von meiner 
politischen Vergangenheil konnte selbst die entschiedene Opposition, 
mit welcher ich in Wort und Schrift dem lateinischen Schulforma- 
lismus den Krieg gemacht hatte, in einem Lande kaum gehörig 
begriflTen werden, welches diesen einseitigen Standpunkt gänzlich 
iOierwonden hatte. Selbst diejenigen» die mir nicht gerade;enlgegen 
waren» moebten bedenklieh« Zweifel hegen» ob icb nicht am Ende 
mehr aufregend ab anregend zu wirken venudien iväfile.- 
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Sie begreifiai^ Terehrtett^r Herr College, irie bei lo eot- 
g e geai y Mc litea Erwigungea and OefUileB idi namentlidi meine Aiiß> 
merfcseiiikeit «af meine CoUefen^ iiMbesondere auf diejenigen mei- 
ner Faaillit, nemenilicli aber anf die riebtele, mit denen icb duieb 
Venrandtschafl der Studien in ein aäberes Veibältniie treten 
batte. Ich darf sagen » dam icb in dieser Beziehung nur die er* 
fi*eulichs(en Eifabrungen gemacht liabe. Wie die hohen Behörden 
dasselbe Vertrauen , mit wek-hern sie mich einst borielen» bis auf 
den heutigen Tag bei allem Wechsel der Personen mir beiirahrt 
liaben, so habe ich auch von Seiten aller meiner verehrten Colle- 
gen, mit denen sich im Laufe der Jabre ein so scbönes Verhält« 
niss gegründet hat, der wohlwollendsten Aufnahme mich schon da- 
mals zu erfreuen gehabt. Unter diesen aber nehmen Sie, gerade Sie, 
verehrtcster Herr Jubilar, eine der ersten Stellen ein. Sie haben 
gewiss, eben weil es linien natürlich von Herzen kam, das herz- 
liche Wort längst vergessen, mit welchem Sie zuerst meiner Be- 
grüssung, die zugleich eine Entschuldigung war, begegneten. Bei 
den gehäuften mannigfaltigen Geschäften der ersten Einrichtung, 
bei den Sorgen um Wohnung und bäusUcbe Bioricblung, bei den 
VorJbereitungen auf Antrittsrede^ Programme and Vorleanngen imtte 
ieh keine Zeit erübrigt Ibnen, dem. Senior der FacuitMt, raei* 
nen schuldigen Besech su machen« Da traf ich mit Ihnen bei irgend 
einer akademischen Gelegenbeil maammen. Ich stellte mich Ihnen 
vor» ich entachnMigte mich wegen BMmer onabsiditiicheo Ztfge- 
nmg. clieher Borr College,» antworteten Sie » Ibrar eintiMhea 
Weise, tbel mir hedirfen Sie keiner Enfsduddigung; ieh kann 
mir Ihre gegenwärtige Lage denken, und sage Ihnen mur so fwd: 
kann icb Ihnen dabei ii^endwie mit Rath oder That gefiUlig sein, so 
kommen Sic zu mir und es wird mir eine Freude sein Ihnen zu dienen; 
ist das nicht der Fall, so verschieben Sie Ihren Besuch so lange, 
bis Sie mit Ihren Sachen hl. Ordnimg sind. Willkommen werden 
Sie mir immer sein!» 

Das Wort in der Art, wie es gesprochen wurde, machte einen 
tiefern Eindruck auf mich, als Sie ahnen konnten; gerade aus Ihrem 
Munde, der mir als der ebr würdigste Repräsentant eines Schweizer 
(ielehrlen enl^^egenlrat, galt es mir als eine gute Vorbedeutung, 
Omen accipio, sprach ich mit dem Römer, und siehe, die Vorbe- 
deutung ist glücklich in Erfüllung gegangen und ich werde wohl 
auch diessmal keiner Entschuldigung bedürfen, wenn ich Sie, ver- 
ehrtester Herr Jubilar, gerade zum heutigen Tage daran erin- 
nere, um meine doaig oUyrj te (fih^ %b einmleiten» 



Ueber diese, d. h. über die Wahl gerade iMiDer Torjährigen 
Rectoratsrede noch eine kurze Bemerkmig. Ich weiss, dasf Sie 
derselben beizuwohnen verhoNlert waren, kh glaubte daber ge* 
rade diese Ihnen überreichen zu sollen, einmal eben darum, weil 
ich sie als Rector gehallen hatte, um die Ertheilung des von un- 
serer Facullät für eine historische Arbeit ausgesetzten Preises an 
einen Bewerber einzuleiten, der Ihr wie mein Schüler gewesen war. 
Die Tendenz der Rede ist, den Mann unerschütterlicher Festigkeit, 
strenger Tugend, patriotischer Hingehung — nicht zu vergöttern 
oder zu idealisiren, sondern — gegenüber der einseitigen Auf- 
fassung moderner Geschichtsforschung in seiner Totalentwickeiung 
und im lebendigen Wechselvcrhältniss zu seiner Zeit darzustellen. 
Wem konnte ich aber solchen Versuch besser widmen, als ihnen, 
dem Patrioten und Republicaner» der fiir die Demokratie tin fielbs^ 
beherrschung und OpferbereitwjlUgfceit Ibrer Glieder die ibr we«!- 
bekryebeB Slfilaeii findet», Eigeaacbafien » durcb ^ohe Cato iä 
einer Welt der Sitteiiloai|^eit und des Egoiirnns» dem flasse sei- 
ner Feinde wie der FrivoKtät seiner Freunde bis über das Grab bin- 
aus imponlrt bat? Wem konnte soldien Versndi passender vor- 
legen, als Ibnen, dem vaterländiseben Gescbicbtscbreiber» welcber 
'wie immer- so noeb in den jOngsten aber böffentlicb nicht «letiteä 
der Oelfentlicbkeit bestimmten BlStten» Aber die Strebungen von 
Vorfahren und Zeitgenossen der Wahrheit gemäss aber in Milde 
Gereebtigkeit zu üben, nach Licht und Schatten eine längst ver« 
gangene Zeit lebendig darzustellen und so seinem Volke den tref- 
fendsten Spiegel zu Lehr' und Warnung» m Freud' und Erhebung 
Tovzuhalten gewohnt istl Möchten Sie denn in diesem Versuche 
eine Spur der «Innern Weihe» finden, welche Sie mit Recht 
als das nothwendige Erforderniss segensreicher akademischer Thä- 
tigkeit bezeichnen. Möchte auch aus diesen Blättern wenigstens 
ein Hauch des Geistes Ihnen entgegenwehen, welcher Sie zu so 
langer segensreicher Thätigkeit beseelte und bis an die Grenze des 
Greisenaiters lebendig und jung erhalten hat, der aufblühenden Ju- 
gmd ein treuer Lehrer, Freund und Rather. 

Und so möge dieses theure Greisenalter noch fiirder lange Jahre 
«friscb blüben wie greisender Wein»; so mögen Sie, verehrte« 
•ler Herr Inbilar» noch lange Zeil im v<dien gaman Sinne 
des Weiiei der Unserige s«n «id bleiben I 



„Die Weltgeschichte ist das Weltgericht* lautet ein oft 
gebrauchtes, öfters gemissbrauchtes Wort, ein Wort zwiefacher Be- 
deutung. Zunächst die Weltgeschichte als die Entwickelung der Welt- 
begebenheiten selbst, sie richtet streng und unerbittlich über die 
Erfolge des Wollens, Über das Vollbringen: wie einer bewusst oder 
unbewusst seiner Zeit gedient, wie er die Bedürfnisse derselben 
erkannt und gefördert hat. Niederschlagend und erhebend zugleich 
ist solches Gericht: der beste Wille, das reinste Streben entfesselt 
nur SU oft, dem Zauberlehrling gleich, die Mächte dea Unheils 
vod moM SU Schanden werden , weil das Gewollte, das Erstrebte 
sl>en nur ein schön» Trsom gewesen; aber auch der glückliche 
gewissenlose Verbrecher , vor dem die besiegte Gegenwart das Kai« 
Iwigt und den Weihrauch der Schmeichelei entzündet, indem er 
seker Selbetsneht und MÜieas Shiigetie ÜShai, dient dneb de Werifi« 
jMvg nur, eis unbewnieftee, der eirifin Weltoidnong; nnd eellNil 
der llbeimiltlugste Despot, der ein Gott enf Erden m seb wlhnl^ 
ist doch tnleCsl nnr eine Geissei Gottes, welche secbrooheo und 
weggeworüm wird, wenn sie ihren Dienst geihsn het Je weiter 
^ Weltgeeelnehte vonohieitet, desto Uerer nnd einfteher tibt sie 
dieses thetsisUiehe Oerieht über die mehr .nnd mehr in der W$ 
mrttehtretendea Begebenheiten: Je ferner mis ehie weltgesehieh t U e be 
Perstaliohkeit steht, desto leichter ersebeint ee, die Eilblte ihrer 
Wiihsemheit vnperteüseb wa beartheilen; und mdetit nuMdit es sieh 
ganz TOQ selbst, dese die Eiffelge der ongehenerstsn Tbetan In 
ein kurzes , bedeutungsschweres Wort zusammengefasst werden, wel- 
ches allgemein verständlich auch zum Eigen thum des allgemeinen 
VolksbewuBstseins wird und für alle Zeiten unumstösslich feststeht. 

Anders freilich die Weltgeschichte als die kritische Erzählung 
der Weltbegebenheiteo. Wenn diese den Richterstuhl besteigt, um 
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nicht allain Uber dai Vollbringen, sondeni auch ttber daa Wollen, 
nicht alletn Aber die Erfolge der Thaten, sondern sagleieh Uber 
den Charakter der Thiter ihr ürtheil an fliUen; dann mehren sieh 
die Schwierigkeiten und die Zweifel, je femer uns die Begebenheiten 
nnd Personen anritekweiehen. Der Schatten, welchen eine GrSsse 
der Vergangonhdt ttber die Nachwelt wirft, nm so eolossiler, je 
weiter ihr Träger in das Dunkel der Zeiten enrficktritt — , dieser 
Schatten, grossartig und scharf in seinen Umrissen, lässt notbwen- 
dig die frischen Farben des einstigen Lebens verblassen und ver- 
schwimmen. Die historische Sicherheit des Erfolges erschwert das 
psychologische Verständniss der Motive , die gerechte Beurtheilung 
der handelnden Charaktere; in dem Träger weltgeschichtlicher Er- 
eignisse wird uns gewöhnlich der Mensch als solcher nur um so 
ferner gerückt; wir urtheilen nur zu oft entweder, wie die grosse 
Masse , nach dem Erfolge , oder als Doctrinfire nach abstractcn 
Sätzen, sei es der Moral, sei es der Politik. 

Und doch ist- die gerechte Beurtheilang des Geschehenen 
nnd fTeiner Urheber die höchste und letzte, ja die allein bildende 
Aufgabe der Geschichte. Die Aeusserlichkeit nackter Thatsachen 
ohne das geistige Verständniss ihrer innem Ursachen nnd MoÜTe 
kann ein höheres Interesse nieht beanspnichen als die Änfidlhlmig 
von 'Erdbeben, UebersohweDroongen nnd anderen Nsturereigniisen. 
Brst der Mensdi als solcher tritt dem Mensehen nahe, md in weM^ 
ster Bedeutung gilt der Spmeh des Dichters: 

„GooMlne Natoren 
Zahka mit dem was sie ttmn, edle nit d«n was sie linfl.'' 

Daher denn nothwendig und- mit Beeht bd aBen Gesehicht- 
sehreCbem, die ihren Namen Terdienen, das ernste nnd gewissoir 
hafte Streben, nicht alldn die weltgesehfohtKchen Tfaatsaehen in 
ihrer Bedentung, sondern aneh deren TrKger in ihrem Ofaaraeter in 
«fkömen imd' su begreifen \ daher denn aber aneh die sUir natir* 
Kehe Emoheinung, dass in dem endlesen Fortgänge dieses weit« 
gesohichtlichen Prosesses nicht selten ein Urtheil von dem andern 
cassirt, dass bald über den Gefeierten der Gegenwart, der eben damit 
seinen Lohn dahin hat, von der Nachwelt das Verdammungsurtheil 
gesprochen, bald das „Kreuzige" der Zeitgenossen von dem Huldi- 
gungsrufe der Nachkommen tibertönt wird. Gerade bei solchem 
Sehwanken ist es heilige Pflicht des Geschichtsforsohers, die Acten 
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nofiii «hniwl lelbat m re?xdif«ii imd ausgerttfiat mit kuaimb 
KemifatM <l«nen, was lie btaten, und auf den Qnmd itreng wiaien- 

achaftlicher Prüfung sich hinetnziiTeraetieB in Zeiten, die Ittngst ver- 
rauscht sind, gleichsam zu leben mit denen, so längst Staub gewor> 
den, und also seineu letzten Spruch zu thun , wie ein Geschwonier, 
— als Menscli über den Menschen und also, wie er selbst wünscht, 
dass über ihn von Abwesenden und Solchen geurtheilt wird, die 
sein Antlitz niemals schauten. 

Ein ebenso interessantes als lehrreiches Beispiel solchen Schwan- 
kens bietet die Beuitheilung des Marcus PoreiusCato, welcher 
von dem Orte seines freiwilligen Todes den Namen des von Utica 
erhalten hat. In einer Zeit politischen IJmsturzes und socialer Auf- 
iSsong, die da begleitet war von einem Kriege Aller gegen Alle, in 
einer Zeit der Habsucht und des Ehrgeises, des Neides und der 
Verleumdung ward er von seinen Zeitgenossen einstimmig verg$t- 
tert. Seine Festigkeit und Standhaftigkeit^}, seine kaltbltttige Uiiar> 
sehroekeBheit, die sieh gleieh blieb, wenn Alles sehwankte*), sein« 
gewissenhafte prineipidle Pfliehttrene*), sein reiner von jedens eigen- 
atttsigen Gedanken entfernter Patriotiamns besiegten sehon bei 
seinen Lebseiten den Neid derer, die gans anders dachten i|nd 
bandelten. Cioero, das vollendetste Hnsteibild eines charakterlosen, 
politisehen Gkvklers, erschöpft sich in den anssefaweifandsten Lobes- 
eiliebnngen: „unser Held Cato* ~ «Cato, der mir allein so viel 
gilt als Hunderttansende*^ — »Cato, der tageadhafteate Mensch, 
der je anf Erden gewandelt*') das sind einige seiner Ansdrllefce^ 
weldie dadnreh Nichts verlieren, dass iinser Römischer Gothaner 
einmal sagt:') 

*) nidem, ^vl oBuila senfer eoostantar et fortit«* die. lOlon. St. 

«nomo rnntatam Catoaem totlens mutetarepablka vidit" 8fla. ep. 104, 80. 
^ «II. Gato vitam ad oertam latioiiiB normam dlifgeos et dlUgentiiihna 

psvpendens morocnta offiotoran onmiom* Cio. Mnr. S. 

*) „Illinc plebefl et omne erectum ad res novas valgus , hinc optimales 
et e^uester ordo ; — duo in medio relicti , respublioa et Cato" Seo. ep. 104, 31, 

*) „heros noster Cato" Cic. Att. I. If, 8. 

nCato — mihi — unas eet a pro oentam mllUbaB* CSe. Att.II. S, 1. 

^ .Cato onmiiiin gentinm vlrtiite pfhieepe« (Mo. PUL ZHL U, SO. 

<) nOal» opthno aabno ntens et snnuna Ide aeeet tnMnm n^Uioaei . 
Dldt enim tamqoam fai Plakonis nollVßif, non taaifaam Sn Esnnli ftese 
scntcntiam** Oo. Att. IL 1, 8. 
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«Mit dem \mHm Willen mid der gtOieleii Pflichttrene schade 
er nweilen der gnten Seehe, weil er wie in Flaton's Republik, 
nieht wie unter Roms sflssem P9be1 Totire.* 

Wir kennen diese „Edeln", wie sie jede neue Phase ihrer 
chamäleonartigen Politik auch durch eine neue schillernde Phrase 
zu schmücken verstehen; wir wissen, was sie damit meinen „den 
Umständen Rechnung tragen!" 

Cato'a Tod, durch welchen er „unbesiegt das Glück selbst be- 
siegte***), erhob diese Verehrung für die nächsten Nachkommen, wie für 
die späteste Nachwelt fast bis zur Vergötterung, wie er zugleich die 
bleibendste und stärkste Verurtheilang von Cäsar's Usurpation zu 
sein aehten: Cato wollte liiaber sterben , als das Angesicht des Ty- 
rnnen schanen. Und als man in Rom in den aristokratischen Krei- 
sen einen Augenblick sich mit der eiteln Hoffnung schmeichelte^ 
der Stern Cäsar's werde vor den Söhnen des Pompejus erbleieheiii 
da wir eine Lobeehrift Cioero's auf Gato der ▼eiblltmCe nnd doeh bik 
Te^ennbara Anadrnek dieaer Hofiboageo. CMaar Teratand ihn «nd er, 
der teme leibenden Feinde an aehonen wagte, wie nie ein Uanr- 
palor, bekibnpfttt den Seliatten dea gefisllenen G^era mit dm 
ttttwUrdigaten Waffen der Lüge mid Verlemndung. Aber aie lia& 
teten nieht an den edlen lianea. Der Ciaarianer SalUndiia, weleher 
nadi dem Tode dea Herrn nnd Meiatefa deaaen swndeotige Stel- 
Inng aar Oatilinariaeben Yeraebwörong in der bekannten Tendern- 
aehrift an reehtÜHrtigen aneht, hat diesen nieht beaaer ehren n kSteaea 
geglaubt, als indem er Ton ihm nnd Cato eine in rhetoriaehen 6fl^;en* 
altaen aioh bewegende Charahleriatik giebt, welche beiden IfSsnem 
gerecht zu werden versucht nnd nur den einen Gegensatz absichts- 
voll verschweigt, dass Cäsar Gesetz und Verfassung mit Füssen 
trat, welche Cato getreu bis zum Tode vertheidigte. Ja, als Au- 
gustua, Casars Rächer und Nachfolger, das neue Regiment hin- 
länglich gefestigt glaubte, da stellte er wohl selbst Cato ala das 
Muster eines Conservativen, eines tadellosen Menschen und Bürgers 
auf, und die offiziöse Hofpoesie durfte es wagen , ohne das aller- 
höchste Missfallen zu erregen, Cato's «trotsigen unbeugsam«! Muth,'^ 



. *) »Oalo.FortBMe tklof« KaniL L 7M; „invietam deiieta norfee Ob- 
tsMmMd.lY., 87. »estendtt Tiram Mflm fasse invite Mwa ^riff^ 
vita mori*< Sea. ep. 104, 89. 



Cato's „edlen Tod* zu feiern und den unbestechlichen Schatten als 
Richter unter den Abgeschiedenen vorzuführen.*) Und in der fol- 
genden Zeit des wahnsinnigsten Despotismus und der zügellosesten 
Sittenverwilderung, wo nicht nur die Besseren sich an der ideali- 
sirenden Erinnerung einer grossen und reinen Vergangenheit auf- 
Earichten strebten — , in dieser Zeit ward Cato zum vollendeten Typas 
dea tugendhaftesten, vollkommensteni fehlerfireUten Menschen, kun 
zu einem gottühnlichen Heiligen, dewen Name sprftehwtfrtlioli in 
den Mund des Volkes überging.') 

Und so hat eich dieser Name erhalten im Laufe der Jahrf> 
huiderle; Addison*« nStflfbender Cato", von Gottsched in freier 
Beai1>eitong auf die dontseho Btthne ▼erpflanst, naohte troll der 
fiiden Znsfttie von Liefbsehaften vnA trota seines Perllokensljli aif 
Jahnehente hinaus bei nnsem Yordtem Epoeho. 

Erst die nenesta rSmisehe Gesehiehtsehretbimg ist dieser i$kt 
SOOCjlÜirigen Begeisternng auf das SchroAte entgegengetreten, snerst 
Drnmann, dann in diesen Tagen Mommsen, der gelehiie genial« 
Forscher, welchen wir leider nur su kune Zeit den Unsere nennen 
durften. Der Erstere hat in sebem um&ssenden auf dem grlind- 
liehsten Quellenstudium beruhenden Ckschiehtswerke , weÜcfaM flir 
alle Zeiten ein solides Denkmal deutsoher Wissensehaft bldben wird, 
im Wesentlichen den Gesichtspunkt fttr die Gesohichte des Unter- 
gangs der römischen Republik festgestellt und nach allen Richtungen 
verfolgt, welchen Moramsen in seiner hinreissenden geistreichen Er- 
zählung allen Gebildeten zugänglich gemacht hat. Dieser Gesichts- 
punkt beruht auf der richtigen Erkenntniss von der Unmöglichkeit 
einer längeren Fortdauer der Republik , von der weltgeschichtlichen 
Nothwendigkeit des Kaiserthums einerseits, auf der natürlichen Be- 
geisterung für Cäsar's grossartige und geniale Persönlichkeit anderer- 
seits, und es ist in dieser Beziehung jener Gesichtspunkt vollkommen 
berechtigt Wenn er aber so einseitig festgehalten wird, dass man 
die Uoffiiung auf Erhaltung und Herstellung der Republik den Zeit- 

*) S. das Gkschlchtchen bei Macrob. Sat. II, 4: — „quisquis praesentem 
Btatum civitatis commutari non volet, et civis et vir bonus est" — . Horat. 
Od. II, 1, 24 — „cancta terrarum sabacta praeter atrooem an im um Ca- 
tonie«. Sbead. I, 18, S6: »Qatonils nobile letam.'< Yeig. Aen. Vni, 
•70: »Mocetoeqiie ploe, Us dantem jnim Gslonem.* 

I) S. den Anhang; 
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genossen Caesar's gleichsam zum Vorwurfe macht und folgerichtig 
in seinen Gegnern nur Thoren , Schwachköpfe oder Heuchler sieht, 
80 mag billig gefragt werden, ob nicht die Erfahrung der letzten 
»ehn Jahre, welche so viele unfehlbare Staats'veisbeit aller Parteien 
zn Schanden werden sah, der so spät richtenden Nachwelt mehr 
Bescheidenheit einflössen sollte. Und wenn ferner die Parteinahme 
für den liebenswürdigen Usurpator so weit geht, dass man allen 
seinen verfassungswidrigen und gewaltthätigcn Schritten als herr- 
lichen Grossthaten zujauchzt, seine conservativen Widersacher da- 
gegen , wenn sie mit gesetzmässiger Wehr ihm entgegentreteoi tw- 
höhnt, wems sie Gleiches mit Gleichem zu vergelten suchen, ver- 
dammt; so muss man unwillkürlich an das geistvolle und wahre 
Wort Schlegers Über den Shakeapeare'schen Jago denken: y^der 
Widerwille, dea aeiBe Zwecke einflttssen, werde dadurch ertrlgUch, 
dais die AnfineiksaiDkeit auf Mine Mittel abgelenkt werde.** 

' Wie ilim Dromaon vonngswuse ftber Cicero em voerbitlHehes 
Todtengericht abgehalten hat, in welchem ihm die itrenge Kritik 
leider beistioimen muss und in wddiem ihm anch Mommsen ge- 
folgt ist, 10 hat Letstarer g^gen Cato die iohlr&ten Pfeile einer 
bittero und sarkastisohen Kritik versehossen. Zwar dass Cato »Math** 
gehabt, „ehiUeh und ernsthaft Im Wollen und Handeh** gewesen 
sei, dass er Cllsar*n auf idealem Gebiete ebenso gefthiUcfa als uor 
erreichbar Opposition gemacht habe, wird anerkannt und von seinen 
«Tode* wenigstens gesagt, es sei in demselben mehr Adel und 
Verstand als in seinem Leben gewesen; sonst aber erschöpft sich 
unser geistreicher Freund in den witzigsten und schonungslosesten 
Ausfällen. Der „bocksteife und halbnärrische " Cato ist ihm höchstens 
ein „leidlicher Staatsrechenmeister" oder „Corporal", ein „Wolken- 
wandler im Reiche der abstrakten Moralphilosophie", der als „Muster- 
bürger und wandelnder Tugendspiegel in der sündigen Hauptstadt 
einherzieht", lediglich unter der Gewalt der „Phrase" steht, durch 
^dürre Langweiligkeit und Verkehrtheit" Alles verdirbt, überhaupt 
eine der „abenteuerlichsten und unerquicklichsten Erscheinungen": 
ein «standhafter Principiennarr^, ja geradesu ),ein Narr, ein Thor, 
ein Don Quixote^. 

Bei einem so schneidenden Widerspruche zwischen einer fast 
2000jährigen Bewunderung unsers Helden und dieson vernichtenden 
Urtheil des jdngsten und genialsten Forsehers flber itfndsehe Ge- 
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schichte ist eine Untersuchung über Cato's Leben und Charakter 
nicht blos von philologischem oder wissenschaftlichem, sondern za- 
gleich von allgemein menschlichem Interesse. Die philosophiBohe 
Facultät hat daher mit gutem BedMhte diese Untersuchung sam 
Gr^enstande einer Preisaufgabc gemacht, welche durch die eifige^ 
gangene Arbeit auch wirklich gelöst worden ist Zur Einleitung 
ihres Urtheila aber, weldie mir obliegt, dürfte mirkeis G6|geiisttnd 
nllier liegen, sU der Vereuch, Ihnen, hoehverehrte Anwesende, 
ein Charakterbild Cato*e in seiner geMMehtliehen Entwickelang vor- 
auftbren. Erwarten Sie keine aiuftthrUehe Lebensbeaehrttbnög, sn 
welcher weder die Zeit noeh Ihre Qednld aureiehen möchte^ aneh 
keine in pikanten nnd rhetoriacben G^geoaltieii aieb bewegende Char 
rakterietik, am allerwenigaten eben einseit^;en PanegTrieoa. Wir 
wollen ▼ielmehr Tenniehen, maem Helden im innigsten Yerkekr 
mit seiner Zeit, in aeinem Wiriran nnd Handeln, in aeinem Streben 
nnd Leiden nicht nur Mnsserlidh darsnatellen, aondem aneb inner» 
lieh, psycbologiseb so begreifen. 

In Cato*s Lebensgange lassen sich nicht blos inr bessern Be^ 
quemlichkeit, sondern auch nach innerer Verschiedenheit vier Pe- 
rioden unterscheiden: die der Vorb ereitu ng, welche die ersten 
30 Jahre seines Lebens, von 95 bis 65, umfasst und mit seinem 
Eintritt in den Staatsdienst abschliesst; dann die des begeisterten 
Aufschwunges, welche uns Cato während der nächsten 5 Jahre 
noch in den Illusionen eines jugendlichen Idealismus zeigt. In 
diesem wird er durch das erste Triumvirat und dessen Folgen zu- 
erst gröndÜch gestört, ohne ihm jedoch während der nächsten 
elfjährigen Periode des energischen Kampfes gänzlich zu ent- 
sagen, bis mit der unerwarteten Wendung des lange erwarteten 
Bürgerkrieges, 49, die letzte dreijährige Periode seines Lebenau 
die des resignirenden Niederganges, eintritt 

So beginnen wir denn mit Cato's Jugend. Er war geboren 
9$ vor Christas, in einer Zeit, welche schon seit bebahe 40 Jahren 
diA Parteien daran gewShnt hatte, ihre Interessen lediglidi dorek 
List nnd Gewalt, ohne Aehtong vor Geseti nnd Sütlidikeit gdteni 
M maohen. Auf die Ermordung der Graoohen und die granaamt 
fieakli<m gHI«i ihre i^hünger war dvreh Marina* Erhebong ein 
swar nicht ao blntiger , aber nicht nunder brutaler mtd kopfloser Bttdc- 
schlag der Demoknitie gefolgt^ welclie ändlieh vaterlbrioa* toeliatem 



Consulate (100) sich tiberstürzte und so von ihrem eigenen Haupte, 
dem plebejischen Consul, niedergeschlagen wurde. Damit schien 
vorläufig die Oligarchie von Neuem gefestigt zu sein, wenn auch 
ihre entgegengesetzten Bestandtheile , der Amtsadel der Nobilität 
mid der Geldadel der Ritterschaft, sofort nach dem Siege über 
den gemeinsohaftlichen Feind in neuen Zwist geriethen. Und gleich- 
zeitig poobto atttrfcer und immer stärker die Stimme der italischen 
Bundesgenossen an die Pforte des ihnen verschlossenen ittmisehen 
Staates, welchem sie doch Blat ond Leben seit Jahrhunderten opferten 
uid daher anf die Dauer niofat mehr fern gehaltm «wdeii koamten. 
80 moehte wobl in dem OeiMe ebea genialen md kflhaen Siaalt- 
nannea der Gedanke anftteigen, in der nnqmiehrfakten Stellaiig 
eines al%rieehiiefaen Aeiymneten und Gteset^bers die ▼enehieden- 
artigen mid streifenden IntercMen dursh einen entseheidenden Ifaohi- 
apfoeh in mm neue Form an swingen, welche die wahren Bedtli^ 
niiie Aller befriedigte, aber eben darum den Widerstand Aller an 
besiegen hatte. Diesen Gedanken mag der kOnigliebe Tribvn dea 
Jahres 91 LiTina Druans gehabt haben, der abwechselnd vom 
Senate und tou der Rtttenehaft als Besehtitaer und Patron verehrt, 
▼om rOmisdien Volke als sein Vertreter vergöttert und von den 
italischen Bondesgenossen durch einen geheimen Gompromiss mit 
fast fürstlicher Allgewalt bekleidet wurde. In seinem Hause ver- 
lebte Gate die ersten Jahre seiner Kindheit nach des Vaters Tode, 
welcher ihm etwa ein Jahr nach seiner Geburt gestorben zu sein 
scheint. Von dessen Persönlichkeit ist uns nichts Hervorragendes 
überliefert; aber er war der Enkel und somit unser Held der Ur- 
enkel des Cato Censorius, jenes Nonnalrömers von altem Schrot 
und Korn, welcher seit fast einem Jahrhunderte als acht nationaler 
Typus im Bewusstsein des ganzen römischen Volkes fortlebte : der 
Mann von ächtem sabioischen Bauernadel, welcher durch eigene 
Tüchtigkeit sieh im Staate emporgeschwungen, durch eigene Uebung 
alle Richtungen des römischen Lehens durchgearbeitet und dans 
in seiner körnigen Manier darüber gesehrieben hatte; der Mann, 
weleher keiner Partei sich mancipiit hatte, aber im voUen Trota auf 
eine uiiaift^ Penttnliehkeit vor wie nach seiner weltbertthmtea 
Genaor aUseit bereit war. Jeder Partei, jedem Einaefanea bittere 
Wahrheiten und derbe GroMieiten an sagan, allaeit aeUagtetig 
«Telk und lOkihtige an gMa, ein fefOroktel Hai^t im Steett« 



Inini ein llmn in dir Brinnanng to poptdir bei dam tVmmkm, 
wie etwa der alte Blüeher bei dem premnaeben «ad deataeben 
Volke. 

Haa liat leboa längst bemefirt, daas nidit allem poliliaeha 
ChrnadeStie aad kooeeqaeote ParteiateDang, eondevn aacb typteebe 
Obarakior.züge in den rilnnieben GeacMeehtwn Jabibnnderle lang 
giefa vererbt baben. So bat skib der tflddeebe Hodirantb and rttek- 

sichtslose Ehrgeiz der Claudier von ibrem ersten Abn, dem alten Emi- 
granten Atta Clausus, bis zu der eingeheiratheten L i v i a , der 
„verderblichen Mutter des Staates, der verderblichen Stiefmutter des 
Hauses der Cäsaren", unverändert fortgepflanzt. Es musste daher noth- 
wendig unserem Cato vom ersten Erwachen seines kindlichen Bewusst- 
seins an das eherne Bild seines Ahnen in idealem Lichte erglänzen, 
welches selbst die Ecken und Kanten verklärte, die den Mann 
oft genug seinen Zeitgenossen recht unangenehm gemacht hatten. 
Der römische Aristides blieb für seinen Urenkel das Vorbild 
bewusstvoller Nacheifemog- in Sittenreinbeit, SitteDStrwge^ Gerecb- 
tigkeit und Festigkeit. 

Frühzeitig verwaiste dato anm «weiten Male. Noch im Jahre 
91 ward der grosse Tribun von dem geheimnissvollen Dolche einea 
nnbekanntea MOrders getroffen und hinterliess den Zeitgenosien 
and Nacbkoannen daa migaUfate RMtfaael eeines Lebens nnd Strebena. 
Für seinen nnmiindigeB Fflagling aber werden die stolaen Worte des 
8lerii»flDden — »wird jemals der Staat einen Blliger baben, der ndr 
l^eieb sei?" — von entsebeidendem Gewiebte gewesen sein, aaeb in 
ibm, wie in seinem Abnen, das Ifaster einer nnbestedblieben Persön- 
ßebiceit an erbKeken, die gegen Frennd nnd Feind, gegen Farteig^ 
aosasn nnd G^er «nerbittUeb, den Ifaasstab des Recbtes and des 
Geaelaea anlegt, nnd am das daaetnde Staalawobl an fiSrdem die 
forabeigebende Popnkuritftt in die Sebanse sebligt Bs stebt dabin, 
ob jenes Gescbi«ditHhan wibr ist, dass der Tierjährige Knabe dem 
aebindiaftsn Ansmnen dea Hanptes der Italiker, ibren Fttrspreebar 
bei dem Onkel Triban an maeben, ein kindisch trotsiges «Ndn^ 
entgegensetste, welcbes nicht einmal durch die scherzhafte Drohung, 
ihn aus dem Fenster zu werfen , besiegt wurde. Diese und ähn- 
liche Geschichten aus Cato's Knabenalter beweisen am Ende nur, 
dass nach den Reminiscenzen der Zeitgenossen unerschütterliche 
Festigkeit and Furchtlosigkeit, sowie ein unbeugsames Beobtsge- 
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fiüü dem Gftto von joh«r eigen wer, dem Geto eohon bet aeiaea 
Jagendgetpielea Anerkennmig wd üelteigewielit erwark 

IMe Mutter leheint etch hüd neoh dem Tode ihrei Bniden 
smi sweiten Mal aa den Servilina Gaepio y^tkdnßiei an 
liaben, einen Mann, Toa dem vai niebta Beionderea ttberlieÜBct 
iat, der dalier wohl aehwerlieh einen bedeotenden Eüi6iiaa anf den 
SCieftobn gehabt hat, wenn dleaer aaeh aa die Stiefgesobwieter aoa 
dieaer Ehe, eben Bruder and ebie Sdiweater, mit der liebevolbten 
Anhänglichkeit sich onsphloss. Vielleicht hat die Sorge um sie 
auch die Mutter einigermassen von dem Sohne erster Ehe abge- 
zogen, so dass derselbe vorzugsweise seinem Erzieher, dem Stoiker 
Sarpedon, anheimfiel. Diesem wenigstens wird ein hervorstechender 
£infiu8s auf seine Charakterbildung zugeschrieben, welcher ebenso 
den ethischen Grundsätzen der Stoa, als den besondem Anlagen 
seines Zöglings gemäss war. Ein von Natur gesunder und kräf- 
tiger Körper wurde durch geregelte Uebung und Abhärtung zu 
einem nie erlahmenden Werkzeuge geistiger Anstrengungen und 
Kämpfe gestählt. Kalt und ohne Neigung zur Sinnlichkeit ward Cato 
durch die paritaaisebe Strenge des Stoioismns an eine Gleichgültigkeit 
gegen jeden Genuas gewöhnt, welche in jener Zeit der wahnsinnigatea 
. Ueppigkeit und Zügellosigkeit ebenio leiten als auffallend war. 
Von Natur beaaaa der Knabe eine langaame Auffusuagakraft, welebe 
ebendesshalb um so eaergiaoher zu lemoi aidi mtüite^ am ao lüher 
daa Erlecate fosthielt, am ao krSfiiger daa Featgehalteae gdtead 
auehte. Der Erzieher richtete demgemftte sein Augenmerk gerade 
aaf dieae Eigenlbfimltobkttt: er gewöhnte den Zögling, dnrcb Lern- 
begier nad atetigea Fleiaa die ihm lehleade Qeaialitllt an enetaea; 
er gewöbate iba, Niebta aa begiaaea, waa er aieht bedacht» 
ttberall aaeh dem Waram an fragea, daa ala recht Eilmaate aaa* 
aad darehaaflUhren, ohae Farcht aad Bilokaiebt, ja eelbat gegea 
die Regungen dee eigeaea Qeflihla. Denn wie gesagt, Cato war 
aichta weniger als gefliblloa: er bat eb gewiaaea liebebedftrfiüaa» 
wie am Bestea jeae rttbreade Aabänglichkeit aa dea jttngerea Stief- 
bruder zeigt; er ist milder und gutmttthiger Natnr aad tlberllaat 
eich gern . derselben , sobald seine Grundsätze 'es ihm erlauben. 
Aber er gewöhnte sich eben, stets nach Grundsätzen, nach festen 
Principien zu handeln: es ist keine Spur von Naivetät in ihm; er hat 
nie eine eigentliche Jugend gehabt, ihre Freuden und ihre Thorheiteu 
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iM ahm fremd geUleb«a, und lo mupite ihm dm mwik die Ba- 
wrllienoog der Ü Bi ia e i ie n n ^eeer Beiiehong fem bleiben. Er ge- 
hört stt jenen eniefliaften Leuten, welehe weder Spwa ▼erstehen, 
noeh die Langeweile kennen; welche gegen sieh nm so stnnger 
smd, wenn sie ftthlen, dnss ihnen etwas sehwer^whrd, die aber 
dann aueh an Andere dieselben Fordvongen und Ansprttehe madien. 

Das Knabenalter Gatows fiel in eine ftrehterliche Zeit Der 
Morä seines Oheims Dmsns war das Signal mm Ausbmehe des 
Bundesgenossenkrieges, welcher drei Jahre lang Italien verwüstete and 
mit der Aufnahme der Italiker in das römische Bürgerrecht endete; 
ein Erfolg, welcher thatsächlich die Herstellung einer honetten 
Demokratie unmöglich machte, da er nicht mit einer Aenderung 
der Verfassung in föderativer Richtung verbunden war, sondern 
die Volksversammlung in Rom das alleinige Organ für die Aus- 
Übung der Volkssonveränetät blieb, welches jetzt durch die Ein- 
wanderung des brodlosen, aber gleichberechtigten Gesindels aus 
den Provinzialstädten von Pöbel überfüllt wurde. Durch die un- 
sinnige Demagogenherrschaft der Marianischen Partei während der 
vier Jahre, dasB Sa Ha, anerschüttert durch die Greuel daheim, 
seinen glorreiehen Krieg mit Mithradates führte, kam dieses Ueber- 
gewicht des souveränen Pöbels rasefa zur Reife. Als Solia naoh 
seiner Rückkehr 83 durch Heer und Henker die Gegenpartei 
ttiedeigesehmettert hatte und thatsftoblioh als mmmsebrilokter Ge- 
Waltherr an der Spitie des Staates stand, so versnehte er dnidi 
Einsetsong einer festen oligarehisehen Verfassang diesem P8be^ 
n^mente ein Ende an machen. 

Hier finden wir nnsem dreisehnjlhrigen Oato wieder. Sein Väter 
war einst dem Mnägen Restaurator befreundet gewesen, da er auf 
den wohl verdienten Lorbeeren des Jogurtfainisohen Krieges im he> 
hagliehen Genuise ausruhte. Natflriich, dass jetst Sarpedon s^en 
Zögling dem Gewaltigen vorsteilte und nach rSmisoher Sitte regel- 
mlsflig aafwarten Hess. Da, soheint es, trat dem Knaben anerst 
der Alrefaterliehe Gegensats swisehen den ewigen Btttengeseteen der 
Philosoplife und der ihatsäcblichen Politik des Tages entgegen : er 
bah die Köpfe der Proscribirten massenhaft eingeliefert und aufge- 
steckt, er sah den Gewaltherrscher unter seinen Freunden und 
Schergen mit einem lässlichen Worte Über Leben und Tod von 
Hunderten and Tausenden entscheiden. Da grauste es ihn und er 
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frug äm BnridiAr: „wanm man sich so scluraeUidier Kneefatsebaft 
lllge?* und ab 4«r hinwies aof des Uanipators BtoUang, der, um- 
geben Ton BoUcten and Trabenten, jedem AngrüF unnahbar er- 
■oUen, da Ibrderle er eben Doleh: er wollte n^e^ Stadt vom 
Tyiaanea befttittil** Der Brsieher erkannte, dass dieiieB Wort keine 
leere IMlerei ad; er enehien finrtan niemals vor dem Tyrannen, 
ohne TOfher an seinem Zögling den Dienst eines anfinerksamen 
Politeiftgenten Tersehen, ihn genau nach 6iner verhoigenen Waffe 
durchsucht m haben. Nicht ParteihasB, nicht persönliche Feind- 
schaft war es, was den Knaben den abenteuerlichen Entschluss 
fassen Hess, sondern lediglich der Abscheu Über die Verbrechen, 
durch welche der glückliche Sieger die üebel der Zeit zu heilen 
strebte. Doch wollen wir hieraus unserem Cato kein besondere« 
Lob, oder vielmehr keinen besondem Vorwurf machen. Ist doch 
Überhaupt das blinde Heidenthum der Griechen und Römer noch 
ziemlich weit entfernt von der sittlichen Aufklärung des christlichen 
neunzehnten Jahrhunderts, welches je nach dem Erfolge den poli« 
tischMi Verbrecher entweder als Retter der Gesellschaft nnd neuen 
Heiland vergöttert, oder als flnchwttrdigen Attentäter in die tieftte 
HiUle verdammt. 

In den folgenden Jahren verlieren wir Cato bis zu seinem 
Jttni^tngsalter aus dem Auge. Wir wissen daher nicht, in wie 
weit er von der Tagesgesdiiehte Kenntniss genommen hat, welohe 
adt dem Tode des Diktators, T8, in fruehtlosen Versuehen verlief 
lebe Verhssang mniostossen, bu 72 der Anfirtand der Feehter nnd 
Sdaven unter Spartaens mit allen Sebreeken eines InsorreotioBS- 
hnnge» die Hauptstadt selbst bedrohte nnd Alles, was Waffsn tragen 
konnte, unter die Waffen rie£ Damala that auch der Dretundswaniig- 
jlbrige seine ersten Kriegsdienste und erprobte schon damals Jene 
iodesmnthige Unersehrodienheit, welche ihn smtdem durdi aUe 
LagSA und Kimpfe seines vielbewegten Lebens begleitet hat Was 
Shakespeare seinen Gisar sagen liest: „von allen Wundem scheine 
ihm das grösste, dsss Mensehen sieh f!lrehten*S litsst sieh mit glcochem 
Becht auf unsem Cato anwenden. Auch in anderer Beziehung hatte 
Cato den Gintritt seiner Selbstständigkeit durch einen charakteristischen 
und jedenfalls für ihn sclir bedoutsamen Akt bezeichnet. Von Sar- 
pedon ist nicht forner die Rede: er mag in dieser Zeit schon todt 
gewesen sein ; dafür nahm Cato , wie es in guten römischen Häusern 



Sitta war, obea FbUnaoplMB imd fwir dtnStoOter Aiitipater vwt 
TjioB in srin Bm, irMuat aof ihn olueZweiftl fSamvm^» gritaMrtn 
Einflnss gdutbt m liaben seheint, «Ii er, olme dar aitfnafaea Btnaga 
idiier Schule das Geringste so wgAm, doeh ngl^eh eine prak- 
tiiefae Blehtang verfolgte. Znr Efgiosong dee Pannattm behandelte 
er vma Stendpmikte seines System aae die Lehre von der Gesnnd- 
heitspflege nnd ▼on dem Oelderwerbe, iwd Dinge, weleheaoeh de^ 
alte Cato in seiner praktischen Weise mit der grössten Vorliebe 
and Energie getrieben hatte.^) Und so musste denn im Urenkel ge- 
rade dadurch das Vertrauen auf die Stoa wachsen, wenn er erkannte, 
dass ihre Theorie mit der Praxis seines Ahnen und Vorbildes so 
trefflich übereinstimmte. Auch er setzte fortan, wie jener, einen 
Werth darein , sich selbst zu curiren und ein guter Wirth zu sein. 
Die guten Folgen davon blieben nicht aus : Cato ist in seinem 
Leben niemals ernstlich krank und bei massigem Vermögen niemals 
in Geldverlegenheit gewesen, welche z.B. einen Cicero niemals ver- 
lassen und zuweilen sogar in seiner politischen Haltung bestimmt bat. 

Die nächsten Jahre acheint der junge Cato still für sich dem 
Stadium der Philosophie gewidmet zu haben. Von unmittelbarer 
Theilnahme an den politischen Händeln hielt ihn noch sein jngMid- 
liebes Alter tarn. Doch wird der Fünfundzwanzigjährige mit emstsr 
nnd keineswegs wohlwollender Aufmerksamkeit den Bewegungen 
nsd^dans endlichen Aosgsage des Jahres 70 gelbigt sda> in wekhem 
der frühreife SaUaner Pompej as» dnreh seinen nasslesen Ehigdi 
seinen Standes- und Parteigenossen entfremdet, nm den Preis den 
Censniates Demagog wvrde nnd die BnManisehe VeiiMsnng naeb 
siKHQihrigem Bestände wieder nmsHIntei Br ward dadnrefa Ar 
die niehsten Jahre der Abgott des VoUms, nnd es bitte nur von 
ihm abgehangen , thatsiehlieh schon damals das Regiment an sieh 
m reissen. Cato mnsste daher, je niher er dem «fieBtÜebsü. Leben 
kat, gerade gegen ihn, als den tiiatsilebliohen Erben der SnHanisehen 
Uebeigewalt, tob IGsstranen und Abneigung erMtt werden. 

Kanm -wird der ümstsnd, dass Cato in demselben Jahre mit 
dnerAttilia sich verhefrathete , ihn seinen philosophiMhen Stadien 
und der ernsten Beobachtung der Tagespolitik entzogen haben. Er 
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WM Minw gastea NtCor dmIi iu laideiiMhaftiieher Liebe nielit gi^ 
wditte, daher er dean im Verkehr mit Franeii ebenso kelt md 
eCreng, wie aeia spiierer Antipode CSaar leidenaehaftlicli und zOgelloa 
war. Ala er AtttKen beiratiiete, war ihm adne erate Verlobte von 
eiaem liebeaawttrdigeren Nebenbuhler abapanatig gemaeht worden, 
and ea iat eharakteriattaeh ftr aeine gans namodiaehe Anaohaamig 
dieaea VerfaXHaiaaea, daaa er im damaligen Rom einen ^Qg^bUek 
daran dadite, die Ungetreue dnreh eiaen regelmässigen Civilproieaa 
zor ErfÜllang ihrer Pflicht zu zwingen. Auch Attilien vermochte 
er weder zu befriedigen noch zu fesseln; er musste sie später 
wegen notorischer Untreue Verstössen. 

Zunächst setzte dann Cato seine kriegerische Laufbahn fort 
Nach alter Sitte bewarb er sich beim Volk selbst um die Stelle 
eines Militärtribunen , und legte besonderen Werth darauf, persönlich 
ohne die Hülfe eines Nomenciators um die Stimmen seiner Mit- 
bürger zu werben. Er ward gewählt und ging mit einem Gefolge 
von vier Freunden, zwei Freigelassenen und fünfzehn Sclaven zum 
Heere dea Marcus Rubrius ab, weloher in Macedonien gegen ver- 
schiedene aufständische Bergvölker zu kämpfen hatte. £a iat be-^ 
seidmend för die Ansprüche des damaligen Luxus, dass man diese 
naefa nnaem Begriffen glänzende A-usatattong als das Non plna 
nitia Ton EinfiMhheit und Genügsamkeit aniiah mid nnaeni Cato 
deaahalb ala eben Sonderling bewunderte. Oato hnä ttbrigCBa in* 
dieaoBi Feidange awar keine Gelegenheit aeinen Kriegamnth an 
erproben, dagegen ein auagedehntea Fdd an neigen, daaa aaia 
Beatreben, die Lehren der Stoa and die Sitte der AltTordem 
im Leban au TerwirkUdiea, aieh keineawega auf jeae Aenaaerliek- 
kaitan beaehrlbikte, daaa ea vidmebr bd ibm in Fleiaeh nnd Blut 
Aerging. Br erregte die Bewunderung der Hobeui die kingebenrde 
Lid»e der Niedern duceh die Art, wie er die Kriegaiudit nadi 
aHar Art heratellte und anfreeht exbidt. Dnreh Lehre und Bdapid 
erweckte er in den Soldaten aelbat Ekr- nnd Pfliehtgeflihl in aolehem 
Gmde, dasa er Veigekungaa auf daa Wirkaamale ▼orbeugte, welche 
Andere entweder geschehen lieasen oder selbst durch die strengsten 
Strafen nicht zu unterdrücken vermochten. Am Wirksamsten war 
63, dass die Soldaten erkannten, er uiuthete ihnen keine Entsagung, 
keine Hingebung zu, welcher er niclit selbst nachsichtalos sich unter- 
warft So gewann Cato schon hier, ohne es zu wollen oder zu 



«rafapebflii, Jena wmdflrlMre Gewalt Uber dia OeoBtttW, jene «n- 
wflikfirlidia Bawoodanrog, wdafaa garada Ib Zaitan «ngenaiiiatt 
und tiafen Vardnliiiiaaas dar imaigaDatttBigao, ongahaoehaltaii Baii»> 
halft vnd SittUdikait aalten gans sa fbhlen pflegt. Ala Oato yoan 
Haara aehiad, so aarflaaaan jäna rohen Krieger in Thrinen» wn-fon 
aiah ihm in Pflaaan nnd hteitflan hnldlgcnd äre Kleider fiber 
seinen Pfad. 

Aber mehr als diese lärmenden Ehrenbezeugungen römischer 
Soldaten galt jedenfalls unserem ernsten Freunde die stille und 
thatsÄchliche Anerkennung eines Philosophen. In Pergamos lebte 
damals in tiefster Ziirückgczogenheit an der Schwelle des äussersten 
Greisenalters ein wunderlicher Heiliger, der Stoiker Athenodoros, 
genannt Kordylion , als Vorsteher der zweitgrössten Bibliothek 
der damaligen Welt; gleich berühmt als Mann der Wissenschaft 
wegen seiner gründlichen und ausgebreiteten Gelehrsamkeit, wie 
als Mann der Schule wegen der unerbittlichen Strenge, mit welcher 
er an der „reinen Lehre der Stoa^' theoretisch und praktisch fest- 
hielt Der alte Murrkopf hatte die glänaendsten Anerbieten von 
Königen und Fürsten schroff zurückgewiesen. Als aber jetzt der 
lOmische Kriegstribon, welcher aasdrttcklich desshalb auf swei Mo- 
nate Uilanb genoounen hatte, persSnlieh bei ihm cfsohien, nm ihn 
■n sich einadaden: da bedachte er sich nicht lang^ nnd die Liatar- 
snngao in Bom moehtcn aieh halb bawvndamd, halb apottand lo- 
Matarn: ,|dar Jonga Gato habe «na dem raiohan Aatan weiter Niahla 
^ttttanbiingan Oeaahmadc gehabt, als ainan alten Philoaophan«* 

Dieser alte PhÜoaeph hat dann nnn jadeofidla m nnserem Helden 
den Bloiaiamna snr voUaten Entfidtnng gebracht, der von Jngeod 
auf dnroh seine twei Vorgänger gepflanst nnd gepflegt worden 
war. Allardinga trat Gato damit achefaibar in emen aeharfen Gegen* 
aals an seinem Urahn, deaaen Haas gegen Alles, waa Qvieelia hieas, 
süm Sprfiehwort geworden war. Aber dieser Gegensata war eben nnr 
ein scheinbarer. Denn gerade was der Ahn in seiner Naturwüchsigkeit 
praktisch bethätigt hatte, das schien dem Urenkel in der stoischen 
Ethik theoretisch begründet und systematisch entwickelt zu sein. 
Diese Ethik war es denn auch , welche ihn vor Allem anzog und 
begeisterte, während ihm die theologische Speculation ziemlich gleich- 
gültig geblieben zu sein scheint. Es war die Lehre von der Tugend, 
die eins ist mit der Weisheit| als dem höchsten Gute, welchem 
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iMui AUfls mB Ophst bringoi miisiy den goipeiillber tXLsB Ueibilgo 
gleidigllltig ial^ von der Tugend, deren Benti einzig glttckUeh ouehl^ 
alt dem Kleinodei das mm nie beflecken darf; fbmer die streni^e Lelire^ 
dass jede Uebertretiing des Sittengesetses als solche ein Vergehen and 
}edes Veigdieii so strafbar als das andere sei; vor Allem endUeh die 
Lehre von der Qerechtigkeitp die wiseni Cato begeisterte, von der (H- 
reehtigkeit, die Keinem su Lieb* und Keinem zu Leide nach den 
ewigen Gesotten des Reebtes jedem Einzelnen das Seine ertheilt, 
wie sie im Staate die bestehende Verfassung, die zu Recht be- 
stehenden Gesetze und die überlieferte Sitte der Altvordern als 
einzige Richtschnur anerkennt. Diese Lehre war aber unserm Cato 
nicht, wie so Vielen, eine graue Theorie; ihre Sätze waren ihm 
nicht hohle Phrasen zum Prunk oder zur müssigen Unterhaltung. 
Er sah vielmehr in der Lehre der Stoa das sicherste Steuer in 
den Stürmen des praktischen Staatslebens, denen er entgegenging. 
Ihre Vorschriften sollten eine Wahrheit werden in einer Welt des 
Scheins, der Verderbniss and der Schwäche; sie durch Wort 
nd Tbat cur Geltung zn bringen, betrachtete er als die Aufgabe 
seines politischen Lebens, in welches er als R,ömer, als Sohn- 
seines Geschlechts, als UrralKel des Censorius einzutreten fUr 
heilige Pfliehl hielt, ohne persSnliehen Elugeis, ohne £itelheit vnd 
EigenmitB. 

lasofem ist Cafo allerdings Idealist nnd, wenn man will, bei 
iHsr NUehtemheit der Befleiion ein 8ehwiimer, abe^ wahrlieh im 
besten Sinne. Er halte eben noch Hbffiinng anf sein Volh «id ' 
seine Zeit; er mebte, daas selbst eine mangelhafte YerÜMSong bei 
gewissenhafter patriotiseher Handbabong noch mm Segen gereichen 
hSnne; er honnte sich nicht einbilden, daas Born nach einem halben 
Jahrtausend der Freiheit reif sei, der Gawaltherrsehaft einea Einzigen 
sieh an beugen. Diese Gedanhen, diese Entsehlilsse glanbt er 
nicht allem anssehliewdich an bcaitaen; er tränt sie den Meisten 
und fiesten seiner Zeitgenossen sn: man mass sie eben nur dasn 
anleiten, dasn ermuntern; er glaubt an die Macht der Tagend: sin 
ist doch kein leerer Wahn; man muss sie nur kennen und lieben 
lernen. Und er glaubt an seinen Beruf, die Menschen zu bessemf 
und zu bekehren, bei dem er freilich mit sich selbst anfangen muss: 
lasst uns besser werden, bald wird*s besser sein! So tritt er denn 
mit vollem Bewasstaeiu schon in seinem täglichen tioben der herr- 
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sehenden Unsitte seiner Zeit entgegen : mitten in einer Zeit des 
raffinirtesten Sinnengcnusscä und der gröbsten Sittenlosigkoit ent- 
wickelt er in Kleidung, in Essen und Trinken, in seinem ganzen 
Leben eine an die alte Römerwelt erinnernde Einfachheit, welche 
ibm natürlich, den Zeitgenossen an£fallcnd, ja anfangs lächerlich 
und anstössig war. Seine nenerm Riciiter haben ihn dessbalb 
der Eitelkeit, der Uebertreibung und A£feotatioe gesiehtn vnA 
• scheui«! mehr noch, als die eigenen Zeitgenossen, es Uun mm Vor- 
wurf sn maehen, das« er wohl «nmal bei hdiser Jahresseit bar- 
•fiiss und „ohne Hemd** auf dem Markte sieh blicken Hess. Die Zeit- 
genossen Hessen bald ab ttber diese Eigenheiten so spotten, «Is 
sie mit seinem Ebtritt in*8 öfientliohe Leben bemerkten, dass die- 
selben ans denselben strengen Grandsätzen hervorgingen, welche ihm 
eme strenge — unsere modernen Richter sagen: «ped an tische* — 
Erfltllnng seiner Pflicht, ein nnerbtttftches Festhalten an den ewigen 
QrundsMtMn des Rechtes und an den bestehenden Gesetien snr andern 
Natur machten. IKe Zeitgenossen haben Caio wohl RftcksiehtsloBig- 
keit und unpraktischen Idealismus, aber niemals Eitelkeit und ge- 
suchtes Wesen zum Vorwurf gemacht, und sie haben ihn mit neid- 
loser Bewunderung gelten lassen, wenn sie auch weder geneigt 
noch geeignet waren ihm nachzuahmen. 

So blieb Cato einsam und isoiirt in seinem Streben, und es 
mag Anfangs wenigstens eine stete Wachsamkeit, eine strenge Auf- 
merksamkeit auf sich nothwendig gewesen sein, um den einmal 
mit klarer Erkenntniss betretenen Lebensgang unbeirrt festzuhalten. 
Daher mag auch Manches in seinem Thun und Wesen Übertrieben 
und gemacht erscheinen, zumal wo er mit seiner eigenen ange- 
borenen Milde in Widerspruch geräth ; aber das ist das nothwendige 
Geschick jeder vorsugsweise auf Reflexion beruhenden Charakter- 
entwiekehmg. Wer das ansfOhrt, was jenem thüringischen Land- 
gmfen lagemnthet wird, wer mit Bewusstsein und aus Pflichtgefühl 
seb an wmehes Ben hart hämmert, der wird stets birtar scheincD, 
als er iit, oft hirter weiden, als er werden wollte und — soUta. 

Aber gerade In dieser Besiehung sollte Gato noeh vor seiner 
Heimkehr euM sehwere PrtUnng erleben. Während er nocli n 
Thessalonieh weilte, erhielt er die Traoerbotsehaft, dass sein innig 
geliebter Btiefbroder Sendlint auf der Reise nach Asien In der 
thraUschen Stadt Aenos schwer erkrankt sei. Mitten In den Stirmen 
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des Winters 67 — 66 bestieg er ein Schiff und eilte zu ihm. Er 
fand ihn todt, und noch hatte ihn die stoische Philosophie gegen 
solchen Schlag des Schicksals nicht hinläD^oh gestählt. Weinend 
warf er eich Uber die Leiebe and aus seinem yerzweifelten Schmerle 
emuuinte er sich nnr, um dem geliebten Todtoi alle üblichen Ehren 
in vollstem Maasae angedeiben so lassen. Niemand sollte die be- 
deutenden Kosten dafttr mit ibm theilen. Die gewöbolieben Todten- 
spenden der untertbünigen Stfidte nnd Ffirsten wies er sorttck, 
und den Verwandten in Rom braobte er wobl dem abergUbi- 
biscben Vorortbeil trotsend — in seinem eigenen Sebiffe die Asebe 
des Verstorbenen, aber niebt die Berecbnnng der auf seine Bestattong 
▼erwendeten Auslagen. Solobe TodesftQle bürten das Gemfltb ab 
jsnd feien es gegen den Eindrack der gewöbnlieboi Uanen Laden 
des Lebens. 

Oato fand in den ernsten Vorbereitangen sn seinem Eintritt 

in das Staatsleben Zerstreuung und Trost. Er hatte jetst das ge- 
setzinässigc Alter erreicht, um dasselbe mit der Verwaltung der 
Quästur zu beginnen. Die Zeiten waren für einen Mann seiner 
Sinnesart bedrohlich und widerwärtig; die fernere Existenz der Re- 
publik schien von der Willkür Eines Mannes abzuhängen,, welcher 
über die Stimraen des römischen Volkes auf dem Comitium und 
fast über die gesanuntc bewaffnete Macht des Reiches zu Wasser 
und zu Lande unumschränkt und ohne Nebenbuhler verfügte. Es 
ist bei den neueren Geschicbtscbreibem Mode geworden, in stetem 
Hinblick auf Cäsar Pompejus zu unterschätzen, weil er allerdings 
eine durch und durch eitle Persönlichkeit mehr nach dem Scbeine^ 
als nach dem Wesen der böcbsten Gewalt strebte, immer nur die 
Marotte hatte,, auf verfiMSungsmissigem Wege siob verfassungswidfige 
Gewalt ttbertrage n sn lassen und diese dann ans einem Ueberreste 
von Scben oder Scham immer wieder im lotsten IComent niedenra* 
legen. Dem bitt« die Oligarebie ab ibrem natOrlieben Ftlbrer sieb 
nnterordnen nnd unter seiner Fflbrung die von ibm niebt geftbr- 
dete Ver&ssung gegen Cäsar^s rtleksiebtsloseB nnd tbatkrHügen 
Ebigeis vertbeidigen sollen; — so sagen naeb 2000 Jabron unsere 
fbeoreliscben Politiker; und das baben, MUob sn spit, naeb 30jili- 
liger Entfremdung Ton Snlla's Zögling mit Clato aoeb die fibrigea 
Häupter der Optimaten eilEannt Aber im Jabre 66 konntan das 
weder sie, noeb Cato wissoi. Pompejus mnsste in ibren Augen 
nisbt sowobl als ein Prttendent der Tyrannis in Zukunft, vielmehr 
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schon als thatsäclilicher Monarch in der Gegenwart erscheinen. 
Seit seinem umstürzenden Coiiäulate von dem Volke vergöttert, 
hatte er die ihm übertragene ausserordentliche Vollmacht gegen 
die Seeräuber durch eine ebenso schnelle als gründliche Vernich- 
tung derselben glänzend gerechtfertigt. Zum Lohn hatte ihm das 
Volk das Commando gegen Mithradates mit geradezu verfassungs- 
widriger Ausdehnung übertragen; Cicero, der drei Jahre später 
seine Verbindung mit den Optimaten durch das Blut der Catilinarier 
besiegelte, verhöhnte sie und den Senat in seiner Rede für dieses 
CkseU, in welcher er den Abgott des Volkes mit den plumpsten 
nnd gesehmaeklosesten Sehmeieheleien llherhänfte. LnenUns, Cato*s 
Verwandter, war dadoreh des Commandos auf verletzende Weise 
entsetet worden; der neue Dietator hatte bereits den Feldsug gegen 
den asiatischen KOnig begonnen» als dato im Sommer 66 sich für 
das folgende Jahr um die QoSstnr bewarb. 

Oato hat sich mit seiner ernsten GewissenhaIHgkeit anseitig 
und gründlich dasn vorbereitet Er theilte nicht die später von 
Horas so witsig Terspottete Einbfldnng, dass der Philosoph ein 
Mann sei, „der Alles kann*; er hatte, dem Beispiel seines Ahnen 
tretr, Alles aufgeboten, nm sich die nöthigen Sachkenntnisse in 
Staatsverfassung, Gesetz und Leben zu erwerben. Nach dem Worte 
seines Ahnen „die Sache gewusst, das Wort kommt von selbst"*) 
betrachtete er allseitige gründliche Sachkenntniss als die sicherste und 
fruchtbarste Grundlage der Beredtsamkeit: diese sollte ihm nicht als 
eitler Prunk, sondern als Wehr und Waffe dienen, das Rechte 
gehend zu machen und das Schlechte zu verfolgen. Am Auf- 
fallendsten aber zeigt sich seine seltene Gewissenhaftigkeit in der 
ebenso ungewöhnlichen, als strengen Vorbereitung zu den beson- 
deren Pflichten des Amtes, durch welches regelmässig die jungen 
Römer ihre Staatscarriere eröfineten. Die Quästur hatte es bekannt- 
lieh mit den Finansen zn thun, dem Theile der Staatsverwaltung, bei 
der — wie Jedermann weiss — dieQemttthlichkeit aufhört und mit Aus- 
nahme der eigentlichen Rechenmeister von Gebart &kt die gewöhnlichen 
Sterblichen die Langeweile entschieden ▼oxherrseht Die jungen 
RUmer pflegten sich daher auch dieses Amt siemlich leicht an 
machen nnd tut nur den Namen dam hersogeben; die eigentliche 
Verwaltung lag gani In den Binden der sahlreichen Scribae, die 
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man nicht sowohl nueni Sehretbero, sondem den Registratorao, 
Calcttlatoren ete. zu TogleidieB hat Obgtddi ohne feste Staata- 
anstellung bildeten diese Leute, grösstentheils Freigelassene oder 
Söhne von Freigelassenen, doch einen geschlossenen Stand mit 
ziemlieh gegliederter llierHrchie und können insofern als eine Art 
subalterner Bureaukrutie betrachtet werden. Jedenfalls waren sie 
durch ihre Saclikenntniss und stetige Vertrautheit mit den laufenden 
Geschäften und dem vorhandenen Rechnungsinaterial ihren alljähr- 
lich wechselnden Oberen in jeder Bezielniiig überlegen, welche 
dieses unangenehme Amt nur als nothwendigen Durchgangspunkt 
ansahen. So lag natürlich Alles in den Händen einer Kaste, die, 
achon ihrer Abstammung und Stellung naeh, von Gewissen und 
Ehre einoi sehr weiten Begriff hatte. 60 war denn nicht anr Un* 
Ordnung, sondern auch Verantreunng an der Tagesordnung: die 
Schulden des Staates worden nnregelmlbwig besahlt, seine Forda- 
rungen nnregelmftsslg eingetrieben, nnbegrQndete nnd nntargescho« 
beae Anweisungen auf die Staatskaase^ ohne Anatand ausgeaahlt 

Gato sparte weder Kosten noch Mflhe, sich noch wühreod 
seiner Candidator TollstSadig in das beTorstebende Amt hineina»* 
arbeiten. Für 5 Talente (etwa 30,000 Fr.) liess «r sidi an weit- 
iMnfiges TabelleBwerk anlegen , m welchem das Budget des römische« 
Staatsschatsea seit Sulla Tollstltndig Teiseichnet war. 

So ausgerfistet nnd mit dem festen Entsohluss, allen diesen 
Missbriluchen dn Ende zu machen, trat Oato 65 die Quästur an 
und begann damit im 30. Jahre, dem eigentlichen Normaljahre für 
den Beginn der öffentlichen Thätigkeit, seinen b egeisterten Auf- 
schwung in derselben. Gleich bei'm Antritt seines Amtes griff 
er schonungslos durch, strafte die Lässigen und entliess die Unver- 
besserlichen, obgleich sogar seine Collegen , denen der bestehende 
Schlendrian bequem war, weit entfernt, ihn zu unterstützen, ihm 
Anfangs sogar Opposition machten. Ihn konnte das nicht irren. 
Mit sicherer Saehkenntniss, unermüdeter Thätigkeit und rücksichts- 
loser Energie schaffte er Licht und Ordnung, mit unerbittlicher 
Strenge trieb er die Rückstände an den Schatz ein, während er 
ebenso gewissenhaft dessen Schulden bezahlte. Die handwerks- 
mttssigen Mörder aus der Zeit der Sullanischen Proscriptionen, 
welche damals vor beinahe 20 Jahren 2 Talente (etwa 12^00 Fr.) 
üttr den Kopf einea Gemordeten erhalten hatten, mussten vor ihm 
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erseheinen, eine sebarfe Strafrede anbOren und das Blutgeld zurück- 
erstatten. Cato handelte hier nicht etwa als Parteimann, sondern 
als gewissenhafter Quästor und rechtlicher Mann. 

So gelang es ihm während seines Amtsjahres, das ganz zer- 
lüttete Rechnungswesen in Ordnung zu bringen; auf wie lange, 
davon schweigt die Geschichte, und es ist leider nur zu wahr- 
scheinlich, dass schon im nächsten Jahre der alte Unfug von 
Neuem einriss. Aber Cato's Schuld war das nicht und sein per- 
sönlicher Einfluss war durch diese ausserordentliche Verwaltung 
der Quästur gesichert. Sie öffnete ihm den Eintritt in den Senat. 
Der jugendliche Senator ward von Anbegian m einer Autorität 

Zunächst freilich machte er von dieser neaen Würde keinen 
Gebrauch. Das Jahr nach seiner Quftstor, 64, trat er als Privat* 
mniii eine Reise naeb Asien an, weleboi gerade damals von Pom- 
pejus sarllekerobert imd paoifidrt worden war. Asien wnr gleieb^ 
•am die bobe dehule illr die ittmisebon GroBsen. Man ging dabin, 
man besnebte seine reieben vnd flppigen Stidte, um sieb mit aUen 
Mitteln geistigen nnd leiblieben Woblbebagens bekannt su machen 
und danoben von Vasallen -Fttrsten und Dnodeirepnbliken die flb- 
Heben' Huldigungen an £bren nnd Geldern in Empfang sn nebmen. 
Die Reise eines soleben ifkniseben Aristolnnten war eine Land^ 
plage fllr die StKdte und Staaten, die er berflbrte: sie glich den 
ostenslbeln Fftrstenreisen der Gegenwart Oato wnsste das; -viel- 
leicht hatte aueb Der und Jener seiner Freunde balb spottend Zweifel 
geäussert, ob sein Stoicismus gegenüber den Lockungen asiatischer 
Verführung Stand halten werde: genug, er setzte einen Werth 
darauf, in seiner ganzen Art zu reisen und aufzutreten seinem 
Wesen gemäss und mit der bestehenden Unsitte im schneidendsten 
Widerspruche zu erscheinen. Seine Einfachheit und Anspruchslosig- 
keit bildete einen scharfen Coutrast zu Pompejus' völlig schranken- 
losem Pomp, welcher in Asien, übrigens dem orientalischen Char 
rakter entsprechend, mit der eisernen Strenge und rücksichtslosen 
finergie eines römischen Imperators den Glanz und die Hofetiquette 
eines Sultans vereinigte. Als Cato nach Antiochien kam, fand ei* 
Alles in prunkendem Festschmuck; er ward verdriessliob, wttl er 
glanbttf, es- gelte ihm, mnsste aber bald erfitbren, dass man einen 
grledriaehen Freigelasnenen des Pompejus erwarte. «Die elende 
Stadt**, war das einiige Wort, wclebes ibm b« dieeer Uebenaaobnng 



'entaehlllpfte; in d«r Thst aber konnte aie leine Abneigung gegen 
den Herrn des FreigeUseenen scbwerlieh mindern. Ceto traf dann 
mit dem Gewaltigen lelbet peraönlieb suaammen, weleher ihn mit 
awgeseiehneter Zayorkommenheit empfiog and ihm Frau und Kinder 
bia IQ seiner Rflekkehr empfahl. Er wollte Cato gewinnen, nicht 
blos (Ür den Augenblick, sondern für die bevorstehenden Anträge 
an den Senat, alle seine Handlungen vollständig und ohne Weite- 
rung zu genehmigen. Auf Cato konnte diese Auszeichnung kaum 
einen andern, als den entgegengesetzten Eindruck machen. Pom- 
pejus musste ihm, dem Fanatiker für Gesetz und Recht, immer 
verhasBter werden, wenn er sah, wie derselbe in der Weise eines 
orientalischen Königs die verfassungswidrige Gewalt ausbeutete, 
welche er durch Demagogie und gefällige Handlanger dem römischen 
Volke abgelockt hatte. Wie sollte dieser Mann von der schwin- 
delnden Höhe eines Alexander in die verhältnissmässig bescheidene 
SteUuDg eines römisehon Seoatom zurücktreten? Cato musste in 
ihm den drohenden Herrn von Rom , in seiner bevorstehenden Rück" 
kehr den Anfiuig vom Ende der Republik erblicken; and es be- 
dorfte niekt noeh der persOnliefaen Erbitterong, da derselbe Pom- 
pijns seinsm Sdiwager LueuUas nieht nnr das Commando In Asien 
entaogoi hatte, sondern ihm aneh doceh sebe Cresloren im Benata 
seit 3 Jahren den wohlverdienten Trionph streitig maebte: Cato mnsste 
mit dem entsefaiedensten Hasse gegen, mit wohl begrtbideter Fureht 
Tor Poropejus surttekkehren. Sein Sohweigen fther die Erfolge des 
Imperators war sprechend genug, und vergebens bemtthten sieh noch 
angelegenUieher Dynasten und StSdte, den von Pompejus aosgo- 
seiehneten Alt-Qalstor nnt Ehren and Geldgeschenken in ttber- 
häufen: er verachtete jene und wies diese zuriick. 

Mit dem Beginne dos Jahres 63 war er jedenfalls in Rom 
zurück und seinen Eintritt in den Senat bezeichnete er durch ener- 
gisches Auftreten für seinen Schwager, verbunden mit einer rück- 
sichtslosen Kritik gegen dessen Nachfolger : Lucullus erhielt den so 
lange verzögerten Triumph. Von jetzt an besuchte Cato mit fast 
pedantischer Gewissenliafligkeit regelmässig die Senatssitzungen. Er 
war der Erste und der Letzte in denselben und, bemüht jeden 
Augenblick zu seiner Belehrung und Fortbildung auszukaufen, brachte 
er gewöhnlich ein Buch mit, in welchem er vor Beginn und in 
den Pansen der Sitaong sa lesen pflegte. Weder Langeweile noch 



Gefahr konnte ihn verscheuchen; niemals ging er aufs Land wie Cicero, 
wenn man durch Reden oder Schweigen sich compromittiren konnte. 

Der Beginn von Cato*s senatorischer Thätigkeit fiel in eine 
sttlrmisch bewegte Zeit» welche Gato die beste Gelegenheit bot 
aeiae Festigkeit za erproben. Es war Cicero*s Consulatsjahr : die 
legierende Partei zitterte fast Tag &ix Tag vor dem Ausbruch einer 
gebeimniMTollea blutigen VerschwSmiig, deren Haupt und €Hieder 
im Senate Baasen, der selbst Cieero*s OoUege im Ck>nsalate nicht 
fremd sa sein schien, und gleichseitig bebte man vor der Rttekkehr des 
si^greiehenPompejus» in welchem man den bevorstehenden Hem sah. 
An eine entschiedene Wehr g^ea diesen dachte Niemand. Im Senat» 
selbst waren Pompejos* entschiedene Anhinger ssUreieh, «nd der 
Consnl Cicero, nnennttdlich nnd entsohlossei^ die Oatitinarische 
YersehwOrong su entdecken und sn Tereiteln, war nicht minder 
eifrig am das Wohlwollen das fernen Imperators so werben, der 
ihn vor den etwaigen Folgen mnschneideaden Darc hg re i fens in 
Sachen der Verschwörung scbiltzen sollte. Es war jene gemüth- 
liehe Zeit, in welcher der eitle Mann sich einbildete, Arm in Arm 
mit Pompejus sein Jahrhundert in die Schranken zu fordern: sie 
Beide, der unbesieglicbe Imperator im Kriegskleide und der beredte 
Alt-Consul in der Toga, sollten die Republik beherrschen , Pom- 
pejus ihr Schwert führen , Cicero die nöthigen Reden dazu halten, 
wobei selbstverständlich „die Waffen der Toga, der Lorbeer der 
Zunge'' sich unterzuordnen hätte. Und schon erschien ein Sendling 
des Imperators, um dem Herrn und Meister die Wege zu bahnen. 
Es war Metellus Kepos, der bisherige Legat des Pompejus, der 
etwa im Frtthsommer 63 mit glänzendem Gefolge, gesendet und 
ansgeriistet von dem Imperator, in Rom eintraf, am Air den 10. 
Deaember desselben Jahres mn das Tribunat su werben. Es war 
offenes Geheimniss, dass er die Anfgahe hatte, auf dem Wege der 
Plebisoite Alles bei^m Volke dordbsasetsen , was Pompejus ^om 
Senate Tcigebens hegehrea wttrde. ünd dennoch fand sieh keia 
mt^ied der bedrohten Partei, welches Lust gehabt hfttte, als Mit- 
bewerber «n das Tribonat in die Schranken sa treten. Foidit^ 
GliichgUltigkeit, vielleicht auch eine gewisse affektirte Vornehmheit 
hidt Alle snrttck. Noch von der Sallanischen Verfossung her war 
es, so si sagen, nicht „fashionable* Tribon za werden. Sulla 
hatte bdcanntlich das Tribunat nicht nur auf ein Minimum seiner 



frühereu Befugnisse reduzirt, sondern auch zu einer besondorn Aus- 
nahmestellung dadurch degradirt, dass den Alt-Tribunen die An- 
wartschaft auf die höheren Staatsämter abgeschnitten wurde. Seit 
Pompejus' Restauration des Jahres 70 war freilich dem Tribunat 
seine alte Ehre tind Bedeutung wieder gegeben worden, und schon 
zweimal seitdem war es von Creaturen des Kestaurators erfolgreich 
benutzt worden, demselben wider Willen des Senats und der Ari- 
stokratie eine verfassungswidrige Gewalt zu ertheilen. Und jetit 
— das war unzweifelhaft der Plan — sollte Metellus Nepos als 
der Dritte vollenden, was Oabiniüs nnd Manilius begonnen und 
wahrlich weit genug geflihrt hatten. Die neueren Geschichtschreiber 
haben sichi geblendet durch den TergleichMideii Hinblick anf Cäiar's 
Grösse, dann gewöhnt, Pompqos und seine Machtstellung zu nnter- 
■ohitBen» Ei ist kaum einem Zweifei unterworfen, dass er im Jahr« 
68 auf dem Zenith seines Ruhms und seiner Popnlarititt, im Be- 
sitse aUer mögfiehen Hfllftmittel wirklich hoohfliegcnde FlSne hegten 
Unter einmn gesetiUchen Yorwande woUta er rot Bom an der 
Spitn einee Heeres eneheinen, welches er drei Jahre lang von 
Sieg SU Sieg gefUirt, mit Beute und Versprechiingen an sich ge- 
ÜBiselt hatte; er, welshsr in dieser Zeit als mromselnlnkter Herr 
dem Hoigenlande Gksetie vorgeschrieben, Könige ei»- und abge- 
setst hatte. War es eme Fogfaeit oder eine SehwHehe, in ihm 
den Usurpator „vor den Thoren**, in seinem vorausgesendeten Ad« 
jutanten denjenigen zu erblicken, der sie ihm öffnen sollte? Und 
war Hoffnung vorhanden diesem mit Erfolg zu widerstehen, wäh- 
rend in Rom selbst von einem unsichtbaren Feinde Alles unter- 
rainirt zu sein schien, da man doch früher auf festerem Boden dem 
Gabinius und Manilius schmählich erlegen war? Doch ja, es war 
eine Hoffnung, noch mehr, es war eine sichere Aussicht vorhan- 
den, die drohende Gefahr abzuwenden : das Tribunat selbst. Es 
trag sein Gegengift in sich; die immerhin an den polnischen 
Reichstag erinnernde — Bestimmnng, dass die Einsprache Eines 
Tribunen den Antrag des gesammten übrigen Collegiums annnllirte^ 
war das verfassungsmässige Schutzmittel, welches festzuhalten und an* 
mwenden freilich Mnth und Festigkeit im höchsten Grade erheischte. 
Aber das war eben Cato*8 Sache. Stets ein entschiedener Vertreter 
des Bestehenden meinte er in demsell»en auch immer sum Besteii- 
dia Staates die nöthigco Mittel au finden, sobald man nur Verstand 



rntd Willen, Thatkraft und Konseqnens genug besässe sie ansQ^ 
wenden. So entschloss er sich denn kurz , entsagte den Lockungen 
einer literarischen Musae» der er aich auf einige Wochen hinzu- 
geben beaehlossen hatte» und trat ana eigenem Antriebe ala Mit- 
bewerber um daa Tribimat auf. Nicht Ehrgeis war ea, was ihn 
bewegte. Er apraeh ea laut ana, daaa er ea nur thne, um Pom- 
pejaa* Sendling an bekämpfen, «der wie ein Blita in den Staat 
ebsQiehlagen nnd AUea zu cerschmettera drohte!" Ueber dfeae 
EridSrangi Über ^eaoi Entaehlusa allgemdnea Staunen, aflgemeine 
Freude unter den Edeln, daaa Einer den Mntii hatte, der Dema- 
gogie auf ihrem aelbateigenen Felde entgcgcnautreten : die Ehre 
dieaea gefithrliehen Yorkampfes mochte man ihm gern gönnen. 
Man aetate daher Alles in Bewegung, seine Wahl zu eiehem: Gato 
„lief Gefahr von der Masse seiner um ihn sich drängenden Wähler 
erdruckt zu werden." Aber auch MetcUus Ncpos ward gewählt, 
und mit Spannung erwartete man den 10. Dezember, an welchem 
die beiden Gegner ihr Amt anzutreten und damit den Kampfplatz 
zu betreten hatten. 

Mit diesem Schritt trat Cato zugleich in die ersten Reihen 
der Aristokratie. Der junge Senator mit seiner ünbescholtenheit 
und Reinheit, mit seiner Entschiedenheit und Strenge, mit seinem 
Emate und Muthe ward zu einer ÖfifentUchen Person; sein Name 
begisaC apriehwOrtlich angewendet zn werden : man hört wohl 
Aeuaaerongen, wie „und selbst wenn's Cato sagt" oder „auch Cato 
kann das nicht schön finden", und dergleichen mehr. Aber bald 
aoUta ea aich aeigen, daaa er eben wegen Jener Eigenschaften zum 
Parteimann im gewShnliehen Sinne dea Wortea verdorben war. 

Wfthrend man dem Ungewitter entgegensah, welehea die «den- 
nernden Volkareden* dea deaignirten Pompejaniaohen Tribuna offen 
genug ankündigten, f&hlte man augleieh den Boden unter aich beben, 
weleher fort und fort von den Catilinariem unterwühlt wurde. Man 
muaate aieh auf daa Sehlimmate gefaast machen, wenn ea dem kühnen 
aber bia jelst noch voraiehtigen Haupte gelang, bei der bevorstehen- 
den Conaulwahl aeinen Mamen aus der Urne hervorgehen an lassen. 
Als Tertreter der Aristokratie standen ihm in der BeWeibnng ent- 
gegen Licinius Murena, ein entschlossener Mann und tüchtiger 
Soldat , und Junius Silanus, weniger bedeutend , aber Cato's 
Schwager. Man bot Alles auf ihre Wahl zu sichern, was um so 
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schwieriger war» als ein Theil der Stimmen auf den Servius 
Sulpicius zu fallen drohte, der — ein berühmter Rechtsanwalt 
aus alter Familie — • auf eigene Hand als Mitbewerber in die Schranken 
getreten war. So verstand es sich denn von selbst, dass der trotz 
aller gegentheiligen Gesetze seit manchem Jahrzehent gleichsam 
offiziell sanktionirte und organisirte Stimmenkauf in der grossartigaten 
und offenkundigsten Weise angewendet wurde. Die Bestechung des 
souveränen Volkes war längst schon zum Trinkgolde geworden, was 
man dem Weibel gibt, der dem Erkornen die Ernennungsurkunde 
tiberbringt! Man nahm daran thatsftchlich ebenso wenig Aoetoee» 
als heut zu Tage in England und — anderwärts an weniger ge- 
ordneten aber nieht minder 5ffentliehen Mitteln die Stimmen der 
WiUüer SU gewinnen. Nnr unser jagendlioher Eiferer fttr Recht 
und Wahrheit konnte das nieht verstehen, sieht ertragen. Gerade 
die Partei, ftr welehe er in die Sohianken trat, sollte «aeh das 
Gesets des Staates selbst achten, f&r welches sie einstand. So 
strafte er das Volk, dass es sieh bestechen Hess — nnbeklUnmer^ 
ob er es sieh für den bevorstehenden Kampf mit Hetellns entfrem- 
dete; so erklftrte er eidlich Jeden anklagen m wollen, der dareh 
Bestechung znr Consulwlirde gelangen würde — mit Ausnahme 
seines Sehwagers. . Der ward denn aneh wirklich gewXhlt und mit 
ihm Hnrena. CatiUna, in sdner Hoffiinng zum sweiten Male ge- 
täuscht, als Gonsul das Regiment an sich zu reissen, hatte endlich 
die Geduld verloren, Rom verlassen und rüstete draussen zu offenem 
Bürgerkriege, während die Getreuen daheim über einem Staatsstreich 
brüteten. Eine Anklage der designirten Consuln musste einem Jeden 
als eine gefährliche Diversion erscheinen, der den Verhältnissen 
Rechnung trug. Aber das war eben damals noch Cato's Sache 
nicht. Er hielt sein Wort und klagte Murena an. Dass er nicht 
zugleich seinen Schwager angeklagt bat, wird ihm von den mo- 
dernen Geschichtschreibem zum Vorwarfe gemacht, mit Unrecht. 
Nicht nur den Zeitgenossen, die gegen ihn kein Wort des Tadels 
desshalb haben, erschien es unanstössig; nach römischen Begriffen, 
wie dieselben auf uralter Familiensitte und Familienpictät beruhten, 
wUre viehnehr eine solche Anklsge des nttobsten Verwandten ein 
joristiflohes Parriddinm, eine moralisehe IfonstrositSt gewese«. Und 
Cato ist nie ein Stoiker in abstracto, stets ein römisehev Stoiker 
gewesen. Mit ihm vereinigte stob als Hitaifldllger der dorohge- 



fallene Sulpicius. Eingebildet auf die erfolgreiche Virtuosität, mit 
welcher er in seinen Prozessen die Formeln des römischen Rechtes 
handhabte, zürnte er der regierenden Partei, dass sie von Murena's 
militärischer Energie mehr Heil erwartet hatte, als von seiner pe- 
dantischen Advokatenkunst. Der starre Buchstabe des römischen 
Recht» verband sich mit dem strengen Moralprinzip der Stoa: eine 
wunderbare} £ut abenteuerliche Allianz in diesen Zeiten des laxen 
GehenlaseenB und der herrschenden Staataraison. Aber gefährlich 
war die Allianz, und so flihrte denn die Partei ihre besten Streiter 
in*s Treffen: anf Hoitensius md Crassvs folgte der Gonsul Cicero 
selbst Er seherste in seiner bertthmten Vertheidigung die Ge&hr 
hinveg. Die Bede fUr Morena ist sicherlich die geistreichste und 
witsigste, welche Cicero je gehalten hat; sie ist darum billig von 
den Juristen strenger Obserrans ebenso verabscheut worden, als 
sie das woU weniger schenhafte als bittere Bonmot Cato*s pro- 
▼ocirte: «Was haben wir fttr einen lustigen Consull^ Ihm war 
es freilieh ein Aergerniss, dass derselbe Consul, der die Straijge- 
setse Uber Stimmenkauf verschärft und den Catilina aus Rom hinaus- 
gemassregelt hatte, jetzt den Murena zu vertheidigen wagte, dessen 
Schuld ebenso handgreiflich war als manche noble Passion von 
ihm stadtkundig. Von einer Widerlegung ist auch eigentlich bei 
Cicero keine Rede. Der politische Gesichtspunkt ist der entschei- 
dende: das Consulat Murena's ist für die Rettung des bedrohten 
Staates eine Nothwendigkeit; der Richterspruch über ihn entscheidet 
zugleich über das Wohl und Wehe Aller, die Richter selbst mit 
einbegriffen. Witze, zum Theil der köstlichsten Art, über Sul' 
picius' juristische Wortklauberei und Gato's rigoristischen Stoicismua 
müssen das Uebrige thun. Aber wie verschieden sind diese Witze 
ihrer Färbtmg, ihrem Charakter nach! Während der arme Civilist 
sammt sdner doch durch und durch nationalen Wissenschaft dem 
schonungslosen Gdfichter der pro&nen Laien Preis gegeben wird, 
sdummert ttberall durch den hannlosen Spott Uber die griechische 
Pbüosophenschale und ihre unpraktischen MoralsKtse der hohe Be-. 
spekt, welchen man vor der strengen Tugend und den fleckenlosen 
Leben, die hohe Erwartung, welche man von dem bererstehenden 
Tribnnate des 82jäkrigen Alt-Quästors hegt: nicht umsonst hat er 
seinen Ahn, den alten Censorius, sum Muster genommen! 

Mmrana ward natfirlieh freigesprochen , und damit war &kt Cato 
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die Sache vollständig abgethan. Die verfassiingsmässig und formell 
begründete Entscheidung schlug jederzeit Beine Opposition to11> 
stftndig und ohne Hintergedanken nieder. Wie er Murena obne 
peraönliehen Haas angeklagt hatte , so stand er dem FreigeaprochMien 
in deBsen Consulatjahre treulich zur Seite. PrindipieU Btanr nnd 
nnbeagaam war «r mild nnd liebenswQrdig im persönlichen Ver- 
kehr, nnd seine politischen Niederlagen Kossen in ihm keinen 
Stacht gegen die Gegner znrflek, wenn er sie nur flir Patrioten 
und Verfassungsfreunde halten durfte. 

Auch mit Cicero hatte er sich durch jenes Wort ausgesShnt, 
so wenig Geschmack er auch an dessen Witsen gefunden haben 
mag. Wenige Wochen später , an dem ▼erhKognissToUen 5. De- 
lember, war es dato, welcher dem Oonsul am entschiedensten aur 
Seite stand , freilieh aber dadurch zugleich mit einem Schlage ttber 
ihn hinaus an die Spitze der Partei gehoben wurde. 

Die zurückgelassenen Catilinarier hatten den Fehler begangen, 
an welchem schon so viele Verschwörungen gescheitert sind. In 
dem Bestreben, sich nach allen Seiten zu sichern, gaben sie sich 
selbst in die Hand des Feindes und lieferten ihm die handgreif- 
lichsten Beweise eines Hochverraths, der beispiellos ist in der 
römischen Geschichte : im Bunde mit unterthänigen Barbaren wollten 
sie die römische Republik sich unterthänig machen! Aber dem 
Glück derselben vertrauten selbst diese unbesonnenen schwer ge- 
reizten Gallier mehr, als den frevelhaften Versprechen der Meuterer; 
willig wurden sie das Werkieug, die letzteren lu verderben. Der 
3. Dezember sah vor dem versammelten Senate die fünf Elenden, 
welche die Hand der Gerechtigkeit ereilt hatte, durch Zeugniss, 
Brief und eigenes GestSndniBs ttberflihrt Die Consuln hatten schon 
früher jene ausserordentliche Vollmacht eihalten, welche — <- modern 
ausgedruckt — ttber Rom den Belagerungssustand TerhSngte: Cicero 
hatte das formelle Recht, die HocbTerrftther ohne Weiteres hin- 
richten SU lassen; ihre offenkundige Schuld, deren Dokumente sich 
aufbewahren liessen, durfte er als beste Schutswehr gegenllber der 
persönlichen Verantwortlichkeit betrachten, welche fiberall im Alter- 
fhum an die Austtbung ausserordentlicher Gewalt geknüpft war. 
Wollte Oieero das nicht, so mnsste er dem geregelten Gange der 
Gerichte seinen Lauf lassen: die Verschworenen wären ißsm bis 
zum Urtheilsspruch frei geworden und es wäre ihnen unbenommen 
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gebUaben, durcli freiwilliges Exil sieh deeieo VoUftreebwg m eat- 
riehen. Dardi diese Einriehtong war schon llbigst die Todesstrafe 
gegen einen römischen Borger bei dem gewöhnlichen Lanfo der 
Dinge thatsKohlich aufgehoben. 

Cicero wollte den Tod der Sebald igen, aber er wollte die 
Verantwortlichkeit dafür, die Gehlssigkeit der ausserordentlichen 
Massregel mit dem Senate theilen. Zu dem Behufe hatte er diesen 
schon am 3. Dezember veranlasst, die Gefangenen durch ausdrück- 
lichen Beschluss für llochverräther zu erklären*). Es war die Con- 
sequenz dieses Beschlusses, dass Cicero den 5. Dezember den 
Senat berief und in einem unzweideutigen Vortrage zu einem Gut- 
achten aufforderte, was mit den Gefangenen geschehen 
solle.*) Nur ein Gutachten konnte der Senat abgeben, keinen 
Urtheilsspruch fimen: er war kein Gerichtshof; aber Cicero hatte 
ihn faktisch dazu gestempelt, um sich zu sichern. 

Die halbe Massregel hätte beinahe, wie das zu geschehen 
pflegt, die ganze Sache scheitern lassen. Zwar Anfangs ging es 
▼ortrefitticb. Silanus, der designirta Consnl — auch er hatte auf 
der If ordliste der Verschworenen gestanden — gab mit der gehörigen 
Entrüstung den Text an: „sie. haben die Musserste Strafe 
verdient* Die Andern folgten: «Tod, Toä^ ertönte es von Aller 
Lippen. Da kam Cäsar an die Reihe, der designirte Pritor: der 
angehende Hann von 87 Jahren hatte swar sehon viel von sieh reden 
gemaeht, als-Neffs und politiseher Erbe des Marius, als geistreieher 
UebenswOidiger Bou4, als grilliger Freund, als volksthllmlieher 
Versehwender, vor Allem als getreuer Partisan des Pompejus ; aber 
tiefer gehende eigene Plane traute ihm damals nooh Niemand xu. 
Sein ebenso entschiedenes als kluges Auftreten su Gunsten der Ver- 
schworenen konnte den schärfer Blickenden die Augen öffiien. Es 
ist unzweifelhaft, dass uns sein Anhauger und Lobredner Sallustius 



•) „Consul — convocato eenatu re/^rt, quid de hit fieri plaeeat, qui 
in castodiam traditi eraut. Sed eos paullo ante frequens senatus judioaverat 
eontra remputHeam fyiue.* SalL Ost, 60. 

*) ,Me autem hic laudat, ^uod nüttUrim, non quod pat^eeerim^ co- 
itortefM ftm, f%iod denigue onfe, qwtm eomiOermi», judieoMfim, Qnae omnls 
qoia Csto Icndibni estolecmt fai eaelnm perMribendaqne «eosnerat, idoino hi 

tflirttmttSTr est facta discesBio." So Ciooro über Brutus' Lobidutift aitf 
CUo in Jenen verditoislichn Briefe an Attleas XU, 81, 1. 
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Inhalt und Gbist seiner politischen Jungfernrede richtig wiederge- 
geben hat, wenn auch Stjrl und Färbung rdn lallustisdi ist. Gisar 
stuninte kluger Weise in den Chorus mit Aber die Yerworfenr 
heit der Angeklagten: an sich ist keine Strafe hart genug Ar sie. 
Aber die Todesstrafe Uber ne verhlbigen ist gegen rOmisohe Ver^ 
fitssnng und Sitte, ist ein neues, d.h. ungesetsliohes Verfahren. 
Wie man wohl heut lu Tage mit Deelamationen ftr die Absdiaffung 
der Todess^fe kokettirt und um Volksgunst buhlt, so appellirt 
Cllsar an das Poreisehe, an das Sempronisehe Gesetz, welehe Leib 
und Leben des römischen Bfirgera vor Ruthen und Beil sidier 
stellen. Diesen Gesetsen gegenftbw ^It ihm die Befugniss des 
Senats, die Vollmacht des Consuls PBr Nichts. Fein und scharf 
deutet er an, nicht Sorge um die Republik, sondern Aengstlichkeit 
um das eigene liebe Leben sei das wahre Motiv der Veriirlheilung; 
Jedermann werde Furcht und Leidenschaft als die Triebfedern eines 
solchen Gutachtens ansehen. Und endlich gab er mit bedeutsamem 
Rückblick auf die Sullanischen Proscriptionen zu bedenken, wie 
gefahrlich ein solches Beispiel gegenüber politischen Gegnern sei: 
^hcute mir, morgen dir" gilt namentlich auch in den wechselnden 
Erfolgen der Parteikämpfe. Darum also sein Antrag, das Ver- 
mögen der Verschworenen einzuziehen und sie selbst in ewigem 
Glefikigniss zu halten; eine Massregel, wenn ernsthaft gemeint, 
kaum minder hart und noch weit gesetzwidriger, unerhörter als 
die Todesstrafe, aber — jeden Augenblick widerruflich und darum 
scheinbar weniger gefthrlieh; also vortrefflich ge^net, um alle 
Halben und Unklaren — deren immer die Mehrheit — au gewinnen. 
GXsMr*s Rede wirkte mit Überraschendem Erfolge: SchredKen und 
Unsicherheit verbreitete sich in den Reihen der eben noch so blnt> 
durstigen y,Edeb*^. Silanus beeilte sieh sn eiklSren, man habe 
ihn «missrerstanden", er habe nicht den Tod, sondern nur Oe- 
fifngniss gemeint: das sei fHr einen römischen Bttigor die „iusserste 
Strafe** I Tiberius Nero stimmte für Verschiebung. Der eine hatte 
die, der andere hatte jene Phrase. Q. Cicero selbst, der Bruder 
des Consuls, trat Cttsar*s Antrage bei. Es war vorausiusehea, dass 
die Senatnnefaiheit in diesem Smne ausfeilen wflrde; und dann 
war dem Consul das Schwert der Republik , welches ihm der Säiat 
gegeben, ftir immer in die Scheide gebannt; in der That eine ver- 
zweifelte Lage! Er ergriff daher noch einmal das Wort, versuchte 
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«n enrntUgen, «t befestigen; vergebens.^) Die Floclit war ellge* 
meia» die Yenehworeaen sdiienen gerettet, die VersehwÖniog noeh 
sieht iiofibungslos verloren, denn „Hoffhang ist bei den Lebenden l** 
Aber Gato hatte noch nicht gesprochen. Er erhob sich, als 

die Reihe an ihn kam, zu einer jener gewaltigen Reden, wie sie 
selbst dem vollendeten Redner nur Ueberzeugungstreuc, Clmraktcr- 
festigkeit und die Begeisterung des Moments eingicbt.^) Ueborführtc 
Hochverräther haben „nach der Altvordern Sitte" gleich gemeinen 
Verbrechern den Tod als Strafe verdient, und dieser Tod ist zu- 
gleich nothwendige Massregel, um den noch immer schwer be- 
drohten Staat zu retten 3], — das sind die zwei Grundgedanken 
gewesen, Ton denen er ausgegangen, auf die er zurückgekommen 
ist, denen gegenüber ihm jede Rticksicht, jede Bedenklichkelt schwand. 
Schonungslos rflgte er die Schwäche und Feigheit des Silanus und 
seiner Genossen, nnd hatte Cäsar diejenigen als feig und leiden^ 
sdiaftlieh m Terdächtigen gewagt, welche fttr den Tod gestimmt 
hatten,' so musste er jetst von Gatows sitflieher fintrOstong bSren, 
welehen viel sehlimnem Yerdaeht seine imbegreifliehe Soiglostgkeit 



Bei dieser Gelegenheit sprach also Cicero zum zweiten Male, «her 
gewlw nieht die vierte OatOlnarisdie Bede, wie de jetst vorliegt Diese ist 
visfanehr in Auer gegemriUtigen Geitilt eine iptter anigearb«itele Bedakkton, 
in wekhsr desKo «issmmsngeniTiniohten hat, wag er in idaeni voibsNitelen 
TWwfengweBwsts md In dleeer nraMea kq^iovlelrten Bede geugt hatte. 

«Oonsole me quam ene^ designatus tribonns plebis, obiulii in du- 
crimen vitam suam: dlxit eam sententiam , cujus invidiam capitis pericolo 
aibi praestandam videbat, dixit vehementer, egit acriter, ea quae sensit prae 
»e tulit; dux, auctor, acior illarum rerum fuit; non quo periculum suum 
aon Tideret, sed in tanta reipublicae tempestate nihil ifbi niai de patriae 
perifloBs ooglbuadm& pntsbat« de. Besi M, ei. I>as ist jedenfidls das 
voDgQl^grte Zeqgniw, dass Cato, nicht Gioeio den BooatibesaUnss ent- 
sehled» hat 

■ *) „Qnaxe ita ego oenseo; fsom nefario consilio eoeleratomm dvfnm 
respuhlica in maxuma perieula tenerit, iique indicio T. Yolturci et legatorum 
AJlobrogum convicti confesaique eint caedem incendia aliaque se foeda atque 
crudelia facinora in civis patriamque paravisaCy de confessis sicuti de mani- 
fuH» rerum capiiaiium more tfuyorvm supplicium tumundum.'^ Sali. Cat. 
5S eztr. Hier haben wir doch woU den Wortlaut von Cato*s Votonk 
Bedeataem iat namentUoh die IfotMnuig nSicati de nuudfeaÜa rerum ea^ 
talium": die geetiadigen HochTerrilther sollen wie gemefaie Yetbreeher ^tinber, 
VSfdsr u. s. w.), die snf IHsofaar That «tgdffn sind| behandelt werden. 
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„wo Alles bebt^ erregM mfisie, und wie sein wunderbares Mit- 
leid mit offenktt&dlgeo Verrätheni «n Yerrath am Vaterlaade «elb«t 
am. Um dessen WoU und Wehe, um jedes Einleben 8dn v&d 
Miehteein Iiandle es sieh} darum fester Ansehluss an den ^itreffliehen 
Consnl*', der Alles aofs Beste vorbereitet und vorgeseiehnet hat, 
dartim Tod den geständigen Hoebverrftthem, ohne Anfsehhb, ohne 
Form and Phrase! 

Die Bede sündete. Alles beeilt sieh in ihrem Sinne m 
stimmen; die Furchtsamen smd muthig, die Halben sind entsehieden, 
die Milden sind streng geworden* llit grosser MajoritU wird der 
Tod besehlossen; Gato ist der Held des Tages, und nooh an dem- 
selben Abende lässt Cicero an den Üükt adeligen Hochverrätbem die 
schimpfliche Hinrichtung vollstrecken. 

Beide lebten des guten Glaubens, den Staat gerettet zu haben, 
und wir müssen hier selbst Cicero gegen die Vorwürfe seiner mo- ' 
dornen Beurtheiler in Schutz nehmen, als sei der Tod der Cati- 
linarier ein Verbrechen gewesen. Aber ein Fehler ist's viel- 
leicht doch gewesen, zumal da „Catilina noch lebte, sie zu rächen" 
— hätte den Cicero mit kühnem Schlage zu treffen gewagt, statt 
ihn zur Stadt hinaus zu raisonniren, er würde der Schlange den 
Kopf zertreten und den Veterwen des Petrejus die Mordschlacht 
bei Pistoria erspart haben! — ein Fehler, welchen Cäsar und Me- 
tellus Nepos auszubeuten nicht zögerten I Ersterer war bei seinem 
Austritt aus der Curie von Cicero's goldener Jugend", den von 
ihm aufgebotenen Rittern angefallen , und ~ wie es hiess ~ nur 
mit Mühe vor ihren Seh wertem gerettet worden; Grund genug fiftr 
den designirten Prittor, vor dem Antritt seines Amtes sieh nicht 
wieder in die Curie so wagen, wo di« Berathung nicht frei is^ 
wo man unter dem WaffrageUicr einer erfaititen Partatmilis das 
Palladium römischer Bttigerfreihdt mit Fttssen tritt, rOmisehe Büiger 
ohne Urtheil und Beeht, ohne Appellation an das Volk den Henkern 
ttberiiefert Die Ittnf sind die ersten gewesen, Männer aus edlem 
Geschlecht, ein Prätör unter ihnen, den man . nnerh&rti — - seines 
Amtes entsetst hat Wer ist sicher vor der Willkflr, vor der Leiden- 
•ehaft der gegenwärtigen Gewalthaber, wenn sie sieh an solche 
Leute gewagt haben? Dies und Aehnllehes mag Metellus Nepos 
in den VoUtsvetsammlungen „gedonnert** haben, die er sofort nach 
seinem Amtsantritt — fUnf Tage nach dem Tode der Catilinarier — 
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m baltall ttgina. Dar Vbd mildNit nieht nw, at vttldlit «Mi 

— wir luibeii AabalidiM in «aaeni Tagen crkk — , und das Wort 
Janas wfohüm^gm Titanen „les mH» m renkmmi patf^ bt ain 
verhiUigni8STo)ler Irrthum. Die Todten kommra oft wieder, salbst 
wenn ihr Blut nicht ohne Schuld geflossen, und wenn auch nur 
ftl» f^revenanW , so sind Gespenster freilich nicht greifbar, aber sie 
verwirren und schrecken! Bald waren die Catilinarier in den Augen 
eines Theils der veränderlichen Menge wenn auch nicht Märtyrer 
der Freiheit, doch Opfer einer Partei, die noch nichts Volksfreund- 
liches gethan, die im Gegentheil seit des grossen Volksmannes Pom- 
pejus' Abwesenheit rücksichtslos den Staat nur für sich und ihre 
Creaturen ausgebeutet batte.^) Der Consul Cicero selbst , der Empor- 
kömmling, welchen des Volkes Gunst im Dienste des Pompejas 
Sil -den höchsten Staatswttrden arhoben, hatte sieh als Werkzeug 
dieser Partei hingegeben, die er einst im Vaireipwcsaa» in dan 
Vwhandlungen fibar das Manilische Gesetz so sdhonangslos auga- 
griifen. Auf wan andars sollte das Volk saine Aufsn und Hanan 
ikblan, ala anf dan nbwasandan Impamtor» der diasan Volka das 
Tiibnnal imrftakfigalian ond woblfoilM Brod veadMlft halte, dar 
von ainam glorreieban Siagaslanfe aurliekkalirand reieha Baula sa 
nauer Spenda, TVinmplia nnd Spiala mitnabtingan varhiass? 

Das war dia Stimmong das rttmisehen Volkes in dan niehstan 
Woahan naali dam Toda dar Fttnf, in dan let^tan Wodian von 
Cicero's Gonsnlat; das war dia Stimmong, waloha Matailns ofiaoi 
Cftaar mahr insgeheim nihrlo und sehflrta. Oagaofibar deisalban 
ward as fttr dia Regierung eine Notwendigkeit, andi einmal etwas 
für dieses Volk su tbun, welches man, wie gesagt, seit einigen 
Jahren in so unverantwortlicher Weise vernachlässigt hatte. So 
beantragte denn Cato sofort nach Auuiit dc,^ Tribunats aber im 
Senate Getraidespenden an das Volk, und der Senat erhob den 
Antrag zum Beschluss. Mau hat ihm daraus einen schweren V^or- 
wurf gemacht: der Senat habe sich dadurch „zur Faction herab- 
gewürdigt, Müssiggaug und Käufliohkeit berurdert".^) Natürlich: 

*) „8ed poetquam Qn. Pomp^{iu ad bellnm marttamnm «(q«e UMuf da- 

ticnm missiiB est, plebls opes imminutae, paucorum potentia crevit. Hi roa- 
gistratus, proTincias aliaqae omnia tenerCj ipsi iiinoxii, florentes, sine metu 
aetatem agere, ceteros judioiis tetrere, %w ple^em in m^^Vratu jjjfoidius 
tractarent.'^ Sali. Cat. 39. 

Dnuuum V, S. 160. ^ 
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dar modenie LeMr iiaiikt bei Bolchen Massregeln gleieli «b Oom- 
munismus! Aber die Mftssregel war nicht allein in Rom durch 
' Gesetz und Sitte geheiligt: dergleichen hatte überhaupt unter Um- 
ständen für die Republiken des Alterthums nichts Anstössiges, in 
denen vor allen Dingen das souveräne Volk , welches übrigens auf 
einer „breiten despotischen Grundlage" von Sclaventhum organisirt 
war, vor dem Verliungern geschützt sein wollte. Auch Athen hatte 
Einrichtungen, die dahin abzweckten, und in Rom war seit der 
Ausdehnung des Bürgerrechts auf alle Italiker und die dadurch 
hervorgerufene Uebervölkerung eine derartige Unterstützung um so 
dringenderes BedUrfniss, daher schon mehrfach in Anwendong ge- 
kommen. Man sah solche zeitweilige Sehenkung etwa an , yne bei 
iina die Taggelder an die Mitglieder des grossen Hathea. Und wenn 
man sonst ordentlich wirthsohaftete, die 1260 Talente anfs Jahr^) 
(etwa aehHialb MiUtonen Franken^ wUrden den rOniaelien Bteato- 
hnosbalt nodi nieht su Grande geriditet haben. Nicht also i|Vii 
jeden PMis und durah jedes Mittel«') wollte Cato «die RepnbUk 
ketlen'^y sondera uro einen Pteit, der nodi lu efaehwingen, dnieb 
ein Mittel, welehee der Verfaaavng und dem Heikoinnen gemlü wart 

Mctellus Nepos indess schritt auf seiner Bahn vorwärts. Ver- 
gebens, dass sich der zitternde Cicero vor ihm dcmüthigte, ver- 
gebens, dass er sogar weibliche Verraittelung anflehte, während er 
gleichzeitig ein schmeichelndes Sendschreiben an den Imperator selbst 
erliessl Als der abdankende Consul am 31. Dezember die Übliche 
AbschiedsreJe halten wollte, versagte ihm der Tribun das Wort 
und zwar mit der blutig treffenden Motlvirung: „Wer römische 
Bürger ungehört verdammt habe, verdiene selbst nicht gehört 
zu werden!^ Nicht nur eine schmerzhafte Kränkung für den red- 
seligen Staatsrettej', der gleichwohl noeh einmal aber vergebens vor 
dem Beleidiger sich erniedrigte, sondern auch eine drohende De* 
nonstration gegenüber dem Senate und seinem Beschluss vom 5. 
Dezember. Dieser Beschluss war auch eine zu treflfliche Handhabe^ 
um nieht gerade daran die thatslehliehe Erhebung des Pompejns 



*} Plmtsxeh. Cat. S6. Gass. 8 llist ungewto, ob Cato aie Masicefel als 
«faie awiermdeafliAhe mir für dieses Jahr oder ab eine regclndlwige Ittr alle 
Folgeielt beantragte. Das Eiste ist das Wahrsohefadidia^ 

^ Dmnaan ebsnd. & IM, 
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warn ABeialMmdber so kaflpfini. Oleleh in miHm Tagen des 
Januars 62 trat Nepos mit dein Geseteoitwiirfo auf, Pompejns solle 

an ^er Spitze des Heeres zmückgenifen werden, um die Ordnung 
herzustellen und das Leben der Bürger vor gesetzloser Willkür zu 
Bchfltzen. Das w ar deutlich , obgleich kein Name genannt war, und 
die Erklärungen des Antragstellers im Senate musaten jeden Zweifel 
über Richtung und Tragweite des Antrags zerstreuen. Cicero hatte 
Muth und Haltung verloren: nur von sich suchte er durch Nach- 
giebigkeit das Aeusserste abzuwenden ; einen Widerstand gegen den 
Antrag versuchte er nicht.^) Auch die übrigen Hllupter der Aristo- 
kratie hielt blasse Forebt gefesselt. Fast allein führte Cato den 
Blampf — nur einer seiner Colinen Minucius Thermus stand ikm 
Bur Seite und der Goosul Marens rechtfertigte das VertraBen der 
Partei — aber er ganz allein war es, der den Sieg errang. Er 
versnehte «mtchst alle Mittel der CHlte, den unbereoheobeven Zn- 
sanmenstosa ahsaweBden. Im guten gemWliUdien Glauben, daas 
Meldfau seAstatÜndig handle und vemtoftigen Voratdlongen an- 
gibiigKeh sei, bot er in würdiger gemässigter fipraehe alle Grfinde 
des Beebti und der PoHtili, in rührender bei ihm so ungeirohnter 
Bitte alle Erinneningen an die konservativen Ahnen des Tribnnen 
auf, diesen von seinem rerolutioniren Vorhaben abanbringen. Um^ 
sonst: der Uebermflthige sah in den Bitten des sonst Uneraehfltter' 
lidmi den Beweis seiner Fnrcht und antwortete trotzig , ja mit der 
oflenen Drohung: mit Gewalt werde er duroliaetien, was ihm be- 
liebe. Da braeh aneh Cato los: bei seinem Leben werde Pompejns 
nie an der Spitze eines Heeres in Rom einziehen! Und er hielt Wort! 

Es ist eben so leicht als wohlfeil, das „ergötzliche Schauspiel" 
recht lächerlich auszumalen, wie Cato am Tage der Volksversamm- 
lung mit seinem getreuen Minucius^) durch die Maasen der be- 
waffneten Fechter, Sclaven und Söldner des Metellus hindurch sich 
mühsam die Stufen zum Dioskurenteropel heraufdr&ngt^ wie er sich 

') Mau lese hierüber die Bekenntuisse eiaer leigeu Seele in dem hqch- 
«ichtifen BrieüB an den Pfooontul Metellus Celer, den Bruder des IM- 
bnasB, udfimuh Y, 

>) Bei Fhtaieh. Cato 97 extr. ist tmandattg t^S X^Hl^ ^ Kam» 
%W MtPVM$OP wniw^ statt das fswMmlichen MovvawlOP an Ismo. 
Ton letsteian VxamU Gatows (Plntanh. SO. S7.} Ist hier gewiss aisht 
die Bedftt 
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zwischen MeteUns und CSsar, der diesem als Sekundant zur Seite 
sitzt, mitten hineinzwängt, wie er dem Weibel die Verlesung des 
Gesetzentwm'fes verbietet, dem Metelhis, der hierauf die Schrat an 
sich nimmt, dieselbe aus der Hand rcisst und dann Minucius diesem 
den Mund zuhält, als er aus dem Kopfe den Antrag zu veröffent- 
lichen versucht, wie nun Letzterer seinen Getreuen zu einer allge- 
meinen Prügelei das Signal gibt, wie Cato mit Steinen und Knüt- 
teln bedrängt von dem Consul Murena mit der Toga verhüllt und 
fast wider seinen Willen von dem SchanpUtie des Tumultes in das 
Heiligthum des Tempels gerettet wird, wie nunmehr MateUua aehcto 
Anstalt macht seine Anhänger gemiithlich abstiaimf» M lassen, 
als durch Gatows Beispiel ermathigt iih Geschlagenen gesammelt und 
▼frstivkt zurfiokkehren und nun ihrenrnts mehr mit Geadirei als 
Mit Gewalt die eingebiideteii Sieger Tom Merkte eckeacben, vovMif 
Gate eise filr das Fest paseeide Rede bUt mid der Senat , der iran 
mit eine» Male iieh wiederge^den hat, oifiaieUe Trauer ftber die 
I*andeika]anrftllt y dem Cato and eemen Getreuen eine Dankadrem, 
ddn Cornaln die ÜbKche^ imserem Belagernngiaiietaade ent^reeheade 
VolUaaekt, eiidlieb die Abeetanng des Prätora Olaar nnd dea IVi- 
bonen Metdlus — Allee ia Einem Athem beaehfieBttl Man kan 
diese Voifittle, wie gesagt, jiefar leieht ISeheriiek maehen, nnd wir 
geben gern an, dass sie aar an dentliehe Symptome der grasen- 
ToUaten Zenttttang dad. Aber Cato ist gewiss von den handeln- 
den Personen diejenige, welche dabei den geringsten Tadel und 
jedenfalls keinen Spott verdient. Wenn jene Kritiker „in Schlaf- 
rock und rantoffeln" — man verzeihe uns diesen sprichwörtlich 
gewordenen Ausdruck — einmal in ihrem Leben einer wild auf- 
geregten tobenden Volksmasse oder — was noch schlimmer! — be- 
zahlten und bewaffneten Satcllitenrotten eines gewissenlosen Feindes 
Trotz geboten hätten, so würden sie wohl etwas mehr Achtung vor 
Cato's persönlichem Muthc haben, der ihn keinen Augenblick ver- 
liess, „während Alles für sein Leben fürchtete!"'*) Aber, meint 
man, „Muth zeiget auch der Mameluk^; und es ist ein schlechter 

') »Quid ego de singulari magnitudine animi ejus ac de incrcdibili vir- 
tute dleam? Meminittii flhim diem, com templo a collega occupato nobi» 
mmdku d» «Aki fsliii wi et ehk Umw f Skm ipee «afno ümdMinitt vsnit In 
MBplnm M okasfem hominnm aaeterltate, fanpetmn laofinberttm -vMnte . 
aavit." Ofo. Sest t9, 62. 
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Math, wekher la Geietswidrigkeit und GewaUtlifttigkeit 
•iflk erpraU. Denn dieso Yecgehen wirft man donCSilo tot — ^ das 
flbe wie dM andere gleieh tingegründet , gleich ungereohi IsdflM 
Cato als Tribun gegen die Rogation eines andern intereedirte, so 

übte er nur eein gutes Recht ans und die G-esetzwidrigkeit war 
auf Seite des Collcgen, der die Intercession missachtete. Wenn 
aber derselbe dann die bereits früher angedrohte Gewalt wirklich 
anwenden Hess, in den von ihm begonnenen Thätlichkeiten aber 
schliesslich den Kürzereu zog, so kann doch wahrlich nicht Cato 
dafür verantwortlich sein, der am Ende nur die Nothwchr sanktio- 
nirte. Oder ist auch diese verpönt, wenn Gesetz und Recht auf 
keine andere Weise vertheidigt werden können? 

Aber auch der Senat sollte sich innerhalb der Schranken der Ver- 
&ttniDg halten. Jener Beechluae» welcher den Prätor und den Tribun 
ihres Amtes entsetzte, war gßgea alles Recht. Desshalb bewirkte 
Cato dessen Zurücknahme, nicht ^^aus Rücksicht auf Pompejus''^) 
oder aus Furcht vor den VolkshaofeDi welche G&sar'n in seinem 
immerhin berechtigten Widerstände in untorstlltien drohten. DassMe- 
teUus dann doch nach feierlicher Protestation gegen Gatows ^Dospotis- 
mns" und unter den hefkigsten Drohungen der schleunigen Bache seines 
Imperators Rom verliess, dass „der Unverletaliche in*8 Lager flttcb- 
teto^*) — das war doch ebenfiillB .Cato*s Schuld nicht Und der ' 
Zwedc war vollstSndig erreicht Pompejus hatte nie den Muth, 
ungesetsfiche Macht anders als unter gesetsUchen Formen zu er- 
werben. Er wagte nicht, was CSKsar 13 Jahre später, unter deqi 
Yorwaade, das Tribunat su sehlltzen, die Fahne des Bfligerinieges 
zu erheben. Nur noch einen sehwadien Versuefa machte er, seine 
Zuk<mft zu sichern. Ein anderer Legat und Günstling von ihm, 
Pupius Piso, erschien jetzt in Rom als Candidat für das Con- 
sulat des Jahres 61 , mit Empfehlungsbriefen seines Imperators und 
als Ueberbringer von dessen Verlangen, man möge desshalb mit 
der Wahlversammlung bis zu seiner Heimkehr warten : sein Einfluss 
und die Stimmen seiner Soldaten sollten die Wahl Piso's sichern. 

1) Drumann U, S. 81. Tgl. m, S. 182, Anm. 9, wo „Caio'8 Fik- 
weei« bmw/iM wird, weU er »wohl wwlg Beruf lOUIe, lUh fdr IMhu 
SB m we a toa»* Ali ob Osto useh persVnliehea Bfieksfehkn geh«^ 
Wthtttol 

^ Drumamk eibend. 8. 189 t 
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Auf Cato's Antrag wies der Senat die ebenso ungosctzliche als un- 
verschämte Forderung zurück. „Ohne Nutzen , denn Piso wurde 
doch gewählt",*) heisst es, um Cato's Verfahren zu tadeln. Als 
ob er gegen Piso's Candidatur und nicht gegen Fompejus' An- 
massung gestritten hätte! 

NoD iMtte der ehigeisige Imperator 8«ne Uemen Mittel er- 
Behöpfl. Er entiiese seia Heer nnd traf im Januar 61 als Privat- 
mann in Rom ein: der Trinntph, die anmmariache Bestftttgang seiner 
Bom Theil selir willkfirliehen Anordnongen in Asien nnd ein ans- 
sehweifimdes Ackergeseta iUr seine Veteranen waren die Begdiren, 
mit denen er sieh an den Senat wendete. 

Auch Cato war seit dem 10. Dezember 62 in den Privatstand 
zurückgetreten. Aber im Senate galt fortan seine Stimme, wie 
allerwärts seine Persönlichkeit als Autorität. Nur von ihm hing es 
ab, das Haupt seiner Partei zu werden. Sie wusste, was sie ihm 
verdankte, besser, als die modernen Geschieh tschreiber , welche über 
ihrer Bewunderung der Zukunft Cäsar's gänzlich Übersehen haben^ 
was eigentlich Cato durch sein entschiedenes Auftreten in der Gegen- 
wart durchgesetzt hat. Nichts Anderes, als dass er Rom für 
dieses Mal noch vor einem Herrn gerettet hatl Denn 
das warPompejua, wenn Metellns' Antrag vom Volke angen<Mnmen 
worden wäre; das Cäcilische Gesetz würde vollendet haben, was 
das Gabinische und das Manilische Geseti angebahnt und vorbe- 
reitet hatten; dem Manne, welcher von Jugend an seit swansig 
Jahren als Feldherr in Kriegsn aller Art') immer grosser geworden, 
welcher einst von Snlla selbst als 25jihriger Jflngling mit dem 
Namen des Grossen begrUsst, gleichsam snm Erben seiner Macht 
eingesetst worden war, weicher jetzt wie einst Sulla — an der 
Spitse eines siegreichen Heeres aus dem ttberwundenen Asien xnrflelc- 



') Dmmann V, S. 161. 

*) Cic. imper. Cn. Pomp. lO, 28, besonders derSohluBs: „Quod deniqae 
geaus esse belli potest, in quo illum non exercuerit fortuna reipublicae? 
Civile, Africanum, Traasalpmoia, Hispanlense mixtum ex civibut de$peraii» 
(lo wahrwJiejplich statt das eotnylea eknialibm§) atfse en^belHsosiiriwti 
nstionlbni, aervlto» navale beUnoi, taija et dhena geasM [«() beUoivm [et 
hostinm] nmi aolmii gotto ab hm» imo, sed etiam ooafiMla moUam rem «na 
dedarant hi «sn nülitefl p oiitam , qvae hn^fns vir! solsatfaun fiifsre posilt* 
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kahrto donnlben Hamie hätte jetst d«s idniiMhe Volk alf aaiiMiD 
EnrlhlteD eine lüMlit freiwillig in die Binde gegeben , weldie der- 
jenigen gleich wer, die einet der bloti|;e Dietetor gewalteam an 
sich gerissen! Und das hat Gato Terfaindert, allein verbindert, 
und nur durch cnergiBehe Anwendung der gesetzlichen Mittel ver- 
hindert! Mit Recht gereicht es dem Demosthenes zu ewigem Ruhme, 
dasB die Selbststftndigkeit griechischer Nation erst durch den un- 
glücklichen doch glorreichen Kampf bei Chäroneia mit Ehren nieder- 
geworfen ward, nicht 20 Jahre früher ohne Schwertstreich, ohne 
Sang und Klang durch die trügerischen Schlingen des Barbaren- 
königs zu schmählichem Falle kam. Man soll es billiger Weise 
dem Cato nicht vergessen , dass die römische Republik es i h m 
verdankte, wenn sie nicht schon 62 durch einen erschlichenen Volke- 
besehlnss ein Raub monarchischer Usurpation wurde. Und mögen 
wir jetat nach 2000 Jahren mit vollster Sicherheit und Klarheit 
ans dem Erfolge erkannt haben , dasa das römische Kaiaerthum eine 
weltgeschichtliche Nothwendigkeit war; den Zeitgenossen konnte die 
Znkonft der Republik unter Cato*s Tribunate noch nicht einmal le 
troadei eneheiMii, wie etwa deoi Denoathenee und aeinen patno- 
liidbtn Vnmaiäm die Znkuaft Griedienlanda naeb dem Untei^ganfe 
der Pbetier. FreiHeh hat mna da immer einen andern Emwnr^ 
«m Cnto*a Verdienit nieht sowohl an aehmUem, ala gendem in 
eine heUlpio Verblendnig «niokehcen. Pomp^na, heiaat ea, wOide 
mit der Ehre, mit dem weaenloaen Beheine der Iftaeht aieh bagattgt, 
Mwmig die anaaerordenüiobe QewaU niedeifelegt, Yerftasung und 
Oesets mwngetaatet gelassen, ja gegen etwaige ümrpaloren ver- 
theidigt haben. Ylelleieiitl Aber an erwnrten war das yon dem 
siegesstolaen Pompejue des Jahree 62 nieht, der einst dem Sulla 
den Triumph und dann der Sullanischen Partei die Herstellung der 
alten Verfassung abgetrotzt hatte, jetzt seit 4 Jahren als Reichs- 
feldherr von Volkes Gnaden über fast alle Heere und Flotten der 
Republik verfügte. Der Pompejus des Jahres 49 freilich war ein 
ganz Anderer, „der Schatten nur von seinem einst'gen Selbst"; 
aber der war auch durch das resultatlose Ringen von 13 wttaten 
Jahren, durch die leidige Erfahrung von seiner Olmmacht auf rein 
politischem Boden ermattet und gedemtUhigt Es ist ungeraebt und 
thöricht, aua dem, waa Pompejus damals wirklich war, zurück 
an aehliesaen anf das, waa er 6d .werden konnte, sobald ihm 
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nun zum dritten Male ein formell gesetzmässiger Volksbcschluss ge- 
setzwidrige Gewalt in höchster Steigerung tibertragen hätte! Die 
Aristokraten wcnigsteni? und Cuto mit ihnen mussten sich des 
Aeussersten von ihm versehen. Und wer, der nicht wie ein Gott 
Herzen und Nieren zu prüfen sich einbildet, wer mag jetzt mit 
Sicherheit behaupten, dass es nicht also gekommen wäre, dass 
Pompejas das im Namen des Volks ihm dargebotene Diadem sieh 
nicht aufs Haupt gesetzt bfttte, wenn Gatows Einspruch nicht j«Nll 
^verflucht gescheuten Gedanken* im Keime erstickt hätte. 

Wanderbar, dass man ihm nicht auch wie Cicero sein entschie- 
denes Auftreten in dem skandalösen Ehebruchsprosess des Publius 
Clodint siim Verbiechea maehti einem Hnidel, welcher dorob dm 
damit veibondenen UmsUUide — die Entweihimg des Feetei der 
BoM Dea am 10. Desember 62 — an einem reHgÜtoea Staats* 
prosesse, dardi seinen Verlanf und bei der leideasebalkliebeii raeh^ 
gierigen PersQnUefakeit des AogiUagten sn einer wahren Draeben- 
saat wilder FlnteihiDdel wMhcend der nHehslen sehn Jahre wurde. 
Das hittoa doch billig Cato wie Cicero Toranssehen nnd darma 
den iwar gnmdnrdorbenen nnd lanHostlgen , im üebrigen aber gans 
hannioieii 'nnd niisehlldüeben Jonker schonen sollen, welcher fort« 
ans Raohe über die grossartigen nnd doch zuletzt gescheiterten An- 
stalten eu seinem Verderben bis zu seinem Tode eine empfindliche 
Gcisscl Aller wurde, die dabei mitgewirkt hatten. Um wie viel 
klüger und nobler Cäsar, der zwar die Verführte verstösst, weil 
an Cäsar's Gattin nicht einmal der Makel eines Verdachtes haften 
dürfe, aber den Verführer vor Gericht schont, um sich an ihm ein 
dankbares Werkzeug zu erziehen! Mag das bewundem, wer nun 
einmal — auch eine Krankheit unserer Zeit! — an einem glück- 
lichen Usurpator Alles bewundemswerth findet. Wir dagegen finden 
es bei Cato nur natürlich , das» er als Mitglied des Senates es Übr 
seine Schuldigkeit hielt, dessen Antrag auf Niedetsetsong eines 
aosserordentlichen Gerichtes beim Volke durchzusetzen nnd dass er 
dal»ei die ebenso nngesetslichen als unverschämten Umtriebe des 
Consals Piao schonnogshMi sttehtigte, dass er als Zeuge seiner ga- 
rechten sittliehen BmpOrang firmen Lauf liesa, die Lttote und Ani* 
aohweifingen des BeUagten m ihrer naekteu wenn auch ahaehrednnr 
den Wahrheit entbailte. Sehlimm genng fireUieh, dasa Okdina doeh 
Mges|iroeben wnrde^ aber doeh nmr ein klarer Beleg ftr dieSehwioha 



md Fedh«tt der MeMeSt dw Gffidits, fllr die Wiitemkeit dor 
in Bewegung gweCstoii Drobmigeii und Bettoehnngfln, kdn Beweii, 
d«M «8 {|b«rhaiipt nnreeht od«r nnkltig war den Froseu sa ba- 
gnmen. Hütten Alla fe«lgeit«id«i wie Cato, hStle nidht am Ende 
der Senat selbst seinen Antrag fkllen lasaen, der verwegene Ver- 
breeher wMre im Beginn seiner Tsrlilngnissvollen politischen Lauf- 
babn onsehldlich gemaeht worden. 

In der sldurten Zeit verlieren wir Cato mit seinem besondem 
Wirken einigermassen ans den Augen. Es ist ganz in seiner Art, 
ohne Notb sich nicht hervorzudrängen ; zum Parteihaiipto fehlte ihm 
vor allen Dingen der Ehrgeiz , der nun einmal für eine solche Stel- 
lung unumgänglich nothwendig ist. Aber wir erkennen Cato's Ein- 
flu88 in dem entschiedenen Widerstände, welchen der Senat Pom- 
pejus' Zumuthung entgegensetzte, seine asiatischen Verfügungen un- 
besehen und ohne Untersuchung zu bestätigen. Cicero buhlte längst 
um des Letzteren Gunst und Hülfe gegenüber den Gefahren, welche 
von Clodius und Catilina's Hintersassen ihm zu drohen schienen. 
Pompejus erkannte klar die Verhältnisse, durchschaute die Persön- 
lichkeiten: so kalt und zurückhaltend er gegen den Vater des Vater- 
landes sich benahm, der darüber seine Klagen in Attlens* schweig- 
samen Busen aussebttttet, so freundlich und savorkommend war er 
gegen Cato. Er war seit seiner Rttokkehr von seiner dritten Ge- 
mahlin Mada, die ihm Oisar veifthrt hatte, gesehieden ; sein iltsiler 
Bobn ans dieser Ehe moehte etwa jetzt die münnliehe Tega er- 
halten haben. So liess er denn dem nnbengsamen Gegner dnrdi 
ihren gemeinseitafUiehen Fremid, den Ifonatins BnihSi eme dop- 
pelte VersehwVgemng antragen: Pompejns Vater und Sohn sollten 
aidi mit swei Miehten Cato*s vermählen. Die Begehrten waren 
nattrlieh entsehieden flBr die gUtnsenden Partieen, die sieh ihnen 
darltoten; die Frauen in der Familie, die Freunde des Hauses riethen 
dringend daiu. Aber Cato blieb fest und unersebfltteiiieh. Für 
sieh begehrte er Niehts, und die Absieht war nur sn klar, durah 
diese Convenienzheirathen ihm die Hände zu binden. „Er wolle 
dem Pompejus nicht gegen das Vaterland Geiseln geben", war 
demgemäss sein Bescheid , mit welchem er das lockende Anerbieten 
zurückwies. Auch daraus — sollte man's glauben? — hat mau 
Cato einen Vorwurf gemacht: „Pompejus habe einlenken, der Aristo- 
kratie sieb wieder versöhnen wollen; nach Cato's Zurttokweisung 
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habe er nun zwei Jahre später sich dem Cäsar verschwägern 
können.***) Als ob etiie Ehescbeiduog in Rom damiiU aoeh nur mit 
den Scbwierigkttten verbmiden gewesen wilre, welche selbst die 
lasest» Ehefeset^gebang der Oegenwart daran knflpft. Und eine 
echSne Moral dae: nach ihr mllMte der staatiUnge Mann ntttUgen- 
&11« sich aoeh beateohen laaeen , damit dae dam nSthige Odd niobt 
anderweitig und anm Schaden ▼erwendet wfirde! 

Abep waa Pomp^iis von Beefatfwegeo ankam, tollte ihm aoeh 
aiebt streitig gemacht werden. Wir bSren nicht, daas sieh Cato 
seinem Triumphe widersetit hStte, der denn aneb im September 
desselben Jahres mit unerhörtem Pompe gefeiert wurde, immerhin 
aber durch die sichtbare Brinnerung an des Triumphators Thatsn 
und die Sehanstellnng der von ihm erworbenen Beute an die Ge- 
walt erinnerte, die er Jahre lang ausgeflbt, anf die Gefahren hin- 
wies, die von ihr hätten drohen können. Und noch während der 
Vorbereitungen zum Triumphe hatte Pompejus einen neuen Versuch 
glücklich zu Ende geführt, sich die Zukunft zu sichern. 

Er hatte sich in Cato getäuscht, der selbst um den Preis gleich- 
berechtigter Genossenschaft nicht käuflich war; er hatte sich auch 
in Piso getäuscht, der allenfalls unter der Hand intriguiren, nicht 
in offenem Kampfe einem Cato die Spitze bieten konnte. So sollte 
denn ein anderer seiner ehemaligen Legaten, Afranius, im fol- 
genden Jahre aU Consttl durchsetzen, was der Consul dieses Jahres 
mcbt durchzusetzen vermocht hatte. ^ Allen zum Trotz portirte der 
0ros8e den Sohn des Aulus" wie Cicero ihn spöttisch nennt — , 
,,nicht durch Einfluss und Gunst, sondern durch das viel einfachere 
Mittel, durch welohes einst ein — goldbeladener Esel dem Philippos 
so manche Festung erobert hatte.*^') Die Bestechung ward in der 
grossartigsten und unversefaimtesten Weise getrieben; Consul Piso 
selbst leitete «das G^eschlft** in seinem eigenen Hause. Auf Cato's 
Antrag wurdra die sdiib&ten Besehltlsse gegen den offenkundigen 
Seandal gefasst, eventuell Hanssuebung darob selbst bei den Be- 
hörden., und dureh eben dem Senat eigebenen Volkstribnn Hess 

') DruMan Y, S. 14S. 

*) de. Att. I, 16, 12: „Nunc est exspectAtio Indens comilionun, in 

quae Omnibus invitis trudit noster Magnus Auli filJum; atqne in eo neqne 
auctoritate neque gratia pugnat , sed üb , quibus Philippus omnia castella 
expognari pesse dicebat, in quae modo asellufi onostoa auro posset aacendere." 
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man ttto Hiis ond Kopf ooeh «m neoM Geaets Aber WaUumtriebt 
bMütragen; freOleh Alles nmaonitl Das Volk nalmi du Gesats 
an imd wühlte den Afiraniiu. Gato rnnsste aUniUich bne werdes, 
dass der Vetkanf der Stunmen eine süsse Gewohnheit war, welehe 
das sonveribie Volk nieht entbehren konnte. Uebngens hatte sich 
aneh Pompejas verreehnet und sein Geld vergebens weggeworfen. 
Afimnios war eine «Null^i^) sein College Metellos Gel er dar 
gegen ein entsehiedener Aristokrat, thadoilftig und ausdauernd. 
Pompejvs* Anordnungen in Asien worden noch nicht bestätigt, das 
Ackergesets des Tribuns Flavias vereitelt. Cato stand in diesen 
Kämpfen neben Luculluä und dem Consul Metellus den Pompejanern 
in vorderster Linie gegenüber; „unbestechlich und unerschütterlich 
war er der Einzige, dem es wirklich um den Staat zu thun war."') 
Darum war er es auch, der gleichzeitig den römischen Rittern ent- 
gegentrat, welche im vorigen Jahre von Neuem die Staatseinkünfte 
Asiens gepachtet hatten imd jetzt, von Crassus, ihrem Geschäftsfreunde, 
ermuthigt, ohne Weiteres die Aufhebung des Pachtkontraktes und die 
Abschliessuug eines neuen günstigeren dem Staate zurautheten , eine 
„unverschämte, unerträgliche, schmähliche Forderung", sagt Cicero 
selbst,') der sie gleichwohl im Senate befürwortete und es dann 
sehr ^unklug" von Gato findet, daKs er die „armen^ Geldherren so 
«qulUte^ und schliesslich ihre Abweisung im Sottte durchsetzte! 

Und in Cieero*s Tadel haben dann die neueren Gesehieht- 
sehreibef eingestimmt: Calo selbst habe Pompejas, die Bitter, das 
Volk dem Cisar in die Arme getrieben, als er Mitte Sommera 60 
ans seiner Provins Spanien heimkehrte; Gato habe nieht gesehen, 
dass dieser der eigentliche Feind gewesen, g^gen den man um jeden 
Pieis alle Streitmittel, alle Parteien bitte vereinigen sollen. Der 
sweite Desember dürfte uns bescheidener in unseni Anforderungen 

•) „nie alter itA niht'f est, ut plane, quid emerit, nesciat." Cic. ad 
Atl. I, 19, 4. „Aull autem iilius, o dii immortalesl quam ignavns oo sine 
animo milesl" Cio. ebend. 18, 5. 

*) f,Um$ est qni enret (rempublioam) , comlsatfa msgis ei hits|iitsle 
quam, ut mOü videtor, «onsiUo ant ingeolo, Cato, qui mturoa jmUMonoc, 
quos liabuit saumtlsaimof sni, tertfnm Jsni menism vezst neque Ut ab aenatu 
responsum dari patitur." Cic. ebend. 7. 

•) „Ecce aliae deliciae equitum rix ferendae^ quas ego non solum tuli, 
sed etiam omavi. — Invidiosa res, turpi* pottxdatio.* Cio. ebend. 11, 9. 
„<)aid impudwtiu* publioanis renuntiantibas?'' Cio. ebend. II, 1, 8. 
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an Cato'ft Prophetie machen. Wer von uns hätte vor demselben 
dem kaiserlichen Brutus die Verstellung, die Klugheit» die That- 
kraft zugetraut? Wer von den Zeitgenossen hat schon im Sommer 
60 dem ohne sonderliche Lorbeeren heimkehrenden Proprätor so 
tiefo, ao weitgreifende Plftne zagetnrat, nitnuen können? Cäsar 
war naeh aeiner Verwendung Ar die GatUinarier und naah aemem 
Auftreten neben Metellas Nepos wieder in den fldiatten mrfiekge- 
wieheo. Man sah in Ihm immer noeh Nichts als einen talentvollen 
Demagogen, der ohne üostes Prinaip bald mll den Erinnerungen 
an seinen Oheim Marias dn wenig kokettirte, bald seinem Gönner 
Pompejus Tergebens die Kastanien aus dem Feuer sn holen suchte. 
Man sprach gelegentlich von ihm; Niemand fltrohtete, NieoMad basale 
ihn. Oieero*s Schreckbilder waren Ctodius und die Bisher Oati- 
lina*s, vnSl er nur für sich aitterte; um den Pl^s der SidierstsUung 
seiner lieben Person würde er sich gar gern vor Pompejus gebeugt 
haben, wie er sich später vor Cäsar gebeugt hat. Die Uebrigen, 
Cato an ihrer Spitze, musstcn nach wie vor in Pompejus denjenigen 
sehen, der jetzt durch Schleichwege zu erreichen suchte, was man 
dem plumpen Ungestüm des Mctellus Nepos siegreich abgeschlagen 
hatte: eine Wiederherstellung der niedergelegten Macht unter irgend 
einem Vorwande. In diesem Sinne war ja auch das Ackergesetz 
des Flavias abgefasst gewesen;*) mit Fug und Recht hatte man 
sicli daher dagegen gewehrt. Sollte man nun , um den Beistand 
der hohen Finanz zu gewinnen, die damals wie heutzutage kein 
anderes Prinzip kannte, aU das: „Geld zu machen 'S die damals wie 
heutzutage den Staat eben nur als das Mittel ansah, so siohw und 
bequem als möglich den Beutel zu fUUen — sollte man der egoisti- 
schen , habsüchtigen und am Ende stets feigen Geldaristokratie auf 
Kosten des Staates Forderungen bewilligen, welche ebenso unge^ 
setslich als unbillig waren? Das konnte nur ein Cicero in seiner 
blinden Ftovht empfehlen. Dass Cato mit seiner entschiedenen Oppo- 
sition hier sugleidi die grosse Mehrheit des Senates vertrat, geht 
aus des letsteren schatlbr Abferügung jenes Begehrens hervor, welche 
immerhin sonSehst keine geAhrUohen OegcnHussernngen der Abge* 
wiesenen aar Folge hatte. Wo dergleichen so befahren war, da 



»Hnio toti rationi agrariae senatus adTersabator , easpicsns Pomjp^ 
mmm guandam potmtiem suam.'* Cio. ebend. 19, 4. 
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stand freilich Cato — • wie sich bald zeigen sollte — ziemlich isolirt. 
Und das >var allerding» Cato's Grnndirrthum , dass er noch immer 
meinte, nur Einer von Vielen zu sein, während er thatsiichlich die 
Curie beherrschte. Das hätte er erkennen und demgcmäss den Ver- 
such machen sollen , als stehendes Haupt an die Spitze seiner Partei 
zu treten. Ob es gelungen wäre, steht dahin: bei dem Ehrgeize 
und Neide der Andern verdankte Cato gerade seinen Haupteinflnss 
ihrer Loberzeugung von seiner Anspruchslosigkeit, von seinem gänz- 
lichen Mangel an Ehrgeis. Den muss aber, wie gesagt, xamal in 
solchen Zeiten besüsen, war wirklich Parteihanpt sein will; er muss 
auch, bis zu einem gewissen Ghrade wenigstens, kleinliche, ja an- 
sanbere Mittel nudit Yerschmäheo; er muae die Menschen ohne Illu- 
sion dorchschanen , um sie benuteen zu kernen; er mnss vonugs* 
isrise ihre aehwnehen, ja ihre sofaleehleD Seiten benntseny nm si« 
Ar seine Zweeka ansbentei an ktenen. Dia ToUe Qawiasenloaig' 
keit, welche im Bawnsstsem aigener UnsttOiehkeit ladiglieh anf die 
SeUeehtigkeit dar Ifenschan spaknUit, ist die Hanptstlltia der Macht 
nMuieh* eines Usurpators! Das AUea waren fireilkfa Ding», die 
unserem Oato fehlten. Und darum, das gestehen wir offen, war er 
in diesam Sume nieht Staatsmann. Aber was der Staatsmann yer- 
Hort» das gewinnt in nnseni Augen der Mensch. 

Bin anderer Fehler, der aber nieht dem einaeban Cato, son- 
dern der ganzen Partei xar Last fiült, — ein Fehler, wie er 
stets jeder konservativen Partei zu eignen pflegt, welche Ver- 
altetes behaupten will, — bestand darin, dass man die Dinge 
ruhig gehen Hess, wie sie gehen mochten, statt den Versuch zu 
neuen schöpferischen Gestaltungen zu wagen, dass man gegen- 
über den Angriffen und Uebergrififen der Gegner sich einfach im 
Vertheidigungsstande hielt, statt zuvorzukommen und vorzubeugen. 
Wie vor zwei Jahren der Getraidespendcn, so hätte jetzt der Senat 
der Idee eines Ackergesetzes sich bemäclitigcu und einen Entwurf 
dazu an das Volk bringen sollen, welcher dessen wahren Interessen 
besser zusagte , als jenes Flavische , das einseitig nur die alten Sol- 
daten des Pompejus berücksichtigte. Statt dessen begnügte man 
sieh dieses vereitelt zu haben und bedachte nicht, welches furcht- 
bare und dabei sugleich gesetsUcbe Agitationsmiitel man dem Feinde 
ilberliese, das man doch anter UmaMinden an Ounatea der eigenen 
PaKei und aum Besten des Staates au benutzen yermocht hitle. 
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Und endlich trat jetzt der Mann offen und selbsUtändig in 
die Scliranken, welcher diesen Fehler wie die übrigen Fehler Aller mit 
tief berechnender Klugheit für sein eigenes Emporsteigen ausbeutete. 
Cäsar war Mitte 60 als Candidat des Consulates aus Spanien zurück- 
gekehrt. Er hatte seine Provinz nicht unrühmlich verwaltet und 
durch den dort erworbenen Impcratortitel die Anwartschaft auf den 
Triumph erworben. Aber die Consularcomitien standen bevor, als 
er vor der Stadt erschien. So hielt er bei'm Senat um die Erlaubniss 
an , abwesend um das Consulat werben zu dürfen. Das war g^en 
Gesetz und Brauch, wenn auch ansnsbmsweise zuweilen wie z. R 
dem Marius in gcnthrlicben Zeitlttnften gestattet worden. Eine bo 
auiierordentliche Leistung war denn doch die ipaaisdie Heerfahrt 
CSIim's nicht Cato rausste, wollte er konsequent und onparteiiseli 
sein, aueh g^gm diese Anmassmig sieh erheben. Ken wmg dw 
Mittel kleinliefa und iXeherlieh findeft, teeh welches Oato de« vor- 
«nssiehtlich gfinstigea Besohloss dee Senats yereitelte er sprteb 
so laagSi bis mit SontMBuiitergsng die besefihiseahige Zeit voitber 
wer ; es wsr aber gesetilich und das einsige, was Cato so Qe^ 
böte stand. 

Cäsar entsagte dem Triumphe und warb um das Consnlatj 
Sehen früher hatte er sich mit Luceejus, einem reiehsii aber 
g^ unbedeutenden Mitbewerber» an gegenseitiger Untersllltsung 
Terbunden; Cisar's Einflnss und Lueec^ns* Geld sollten zusammen 
fttr Beide wirken. Und dass Pompejus seinen ganzen Anhang für 
das Consulat desjenigen stimmen Hess, welcher wie früher, so noch 
jüngst als Prätor für ihn sich fast aufgeopfert hatte, das nuissto 
doch Jedermann einleuchten, wenn auch die Vorbereitungen zum 
eigentlichen Triumvirat noch nicht stadtbekannt waren. Ein Con- 
sulat des Cäsar und Luceejus, gestützt auf Pompejus' Veteranen, 
rausste die Oligarchie als gleichbedeutend ansehen mit einer Diktatur 
des Letzteren : noch immer galt Er als der Meister U)h1 Cäsar als 
sein Jünger. So stellte man denn dem Cäsar in Marcus Bibulus 
einen N Mitbewerber entgegen, welcher ein Aristokrat vom reinsten 
Wasser und ein persönlicher Todtfeind Cäsar's war, mit welchem 
er bereits als College in der Aedilität und in der Prätur Üble Händel 
gehabt hatte. Aber um Bibulus' Wahl durchzusetzen, war Geld 
mid viel Geld nöthig, so verschwenderisch auch dieser selbst aahlta. 
80 sdioss denn die Nobilitttt Air ihren Vertreter aosammen, mid 
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diesmal erhebt sich Cato nicht dagegen, diesmal steuert er 
selbst bei znin gesetzwidrigen Stimmenkauf: ein wahrer Triumph 
für seine modernen Ankläger! 

Allerdings tritt damit Cato in ein neues Stadium: seine 
jugendlichen Illusionen beginnen zu schwinden , er hat an den Erfah- 
rnngen mit Murena, Piso, Afranius gelernt, dass dieser eingerostete 
Missbrauch unter Umständen ein nothwendiges Uebel ist, er beginnt 
m erkennen, dass, nm die Bepablik im Grossen und Ganzen ati 
retten , man zuweilen im Kleinen' nnd Einzelnen einen thatsäx;hlich 
.Teralteten Rechtstitel aufgeben muss. Es b^inat die Periode, in 
der er sich wiederholt in einem Zwiespalt zwischen abstrakter Pfliokt 
nnd foktiseher Nothwendigkeit befindet nnd saweilen der letiteren 
Kaehncng tiigt, eine Periode, der iwnr die Frisehe der idealen 
Jngeadbefeisternng niebt mehr innewohnt, die aber nm so mehr 
den Gharikter dea energiaehen Kampfea trügt, als er in den 
nothwendigen Conceuionen, ir^die ihm die StaatsrÜi&Bieht abxwingf « 
um ao mdir ebe UBAigang eibUekt, den Staat aelbst Sefarltt llir 
Sehritt so veiiheidigen. 

Das Volk nahm das Geld von beiden Seiten nnd wühlte neben 
Oüaar Bibnlos. CSüsar bereitete Ar den polHisehen Feldzug seines 
Oonavlats die nStiiigen Mittel Er war es, w«leher die alten 
Nebenbahler Pompejus nnd Crassus mit einander Teradhute und sich 
beide zu dem Geheimbunde gemeinschaftlichen Wollens und Strebens 
vereinigte, welcher bald unter dem Namen des Triumvirats Gegen- 
stand der begründetsten Besorgniss und des erbittertsten Spottes wurde. 
Man musste auf das Aeusserste gefasst sein. Alles hing von Bibuliis' 
Muth und Festigkeit ab. Wird er die Haltung annehmen und be- 
haupten, durch welche Cato vor drei Jahren die Umtriebe seines 
Collegen Tribunen zu nichte gemacht hatte V 

Es zeigte sich bald, dass man sich in Bibulus getäuscht hatte, 
freilich nicht minder , wie feig die Mehrheit des Senats , wie eigen- 
ntttaig die Ritterschaft und wie entartet das Volk war, vor Allem 
aber, dass man in GXsar bereits tbatsäclilich einen «Herm^ hatte, 
der wenn immer möglich mit milden Formen, wo diese nicht zum 
Ziele führten, rücksichtslos mit jedem Mittel auch der offenen Ge- 
walt seine Plane dnrohsetste^ CH8ar*s Gonsnlat ist eigentlich bereits 
eine vollstündige TTrannis, in weleher er tob dem Volke dekretiren 
Hess, worüber er vorher mit seinen Verbündeten sieh geeinigt hatte. 
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Ein Ackergesetz eröffnete den Reigen, die beste Einleitung: 
denn Ackergesetze hatten seit Jahrhunderten beim Volke einen guten 
Klang. Es war ziemlich radikal, doch nicht unverständig gefasst; desto 
schwieriger die Opposition dagegen, alsCiUur es zunächst in den Senat 
brachte, um es auf dem gewöhnlichen Wege durch diesen an das Volk 
bringen zu lassen. Wie es ein Feliler gewesen war, dass man 
nicht schon früher die Initiative damit ergriffen, so war es nicht 
minder unklug, dass mau sich hartnäckig widersetzte, ohne auch 
nur auf eine Diskussion über die Einselnbeiten des Gesetzes sich 
ebsukaaen. Aber ein Aokergesetz war nun einnial naah derTimcUtioB 
eine reyolntioDüre Massregel, und um keioen Preis wollte man seinan 
Prinzipe untreu werden und in solche „Neuerung" willigen, — das war 
dia Parole der Partei. . Die undankbare Au^aba, dieaeo doktrinllvai 
SteadiNiiila sa Tertretao» ttberUcaa mait £ul aOTiwhliaaaliah an Gato ; 
Ciaaro wir, wie gawVhnUeli, aufs Laad gctgaagea, «nd auaiarBfbiilaB 
md LoeaUua hSran wir soBBt von kalnem Spraehar dar Ariatokratia. 
Gato hatte dia Last und Hitse das nnglaeUiehan Tagaa allein in 
tragen; es blieb ihm Nichts übrig, als der alte Knalgriff, durah 
laogaa Baden den Tag hinsnbringan. CSsar griff dnrch, maohla vm 
seiner poliaeUlehan Befiigniss Gehraneh und Hess ihn vtAßtM, Eina 
tonniltuarisdM Damonatratioo erfolgte; die Mahrheit dtingta sieb an 
ihn und verlangte seine Haik au theilan. CSiaar Ueaa sie durah eiMH 
ergebenen T^ihnn anfbeben and entliess die Versammlung. Dtesa 
Demonstration zu Gunsten einer Person war die höchste Kraftäusse- 
rung gewesen, zu welcher sich die Partei aufzuschwingen ver- 
mochte, — der sicherste Beweis ihres Verfalls. Cäsar brachte da» 
Gesetz an das Volk; Pompejus. der gerade jetzt sein Tochterraann 
ward, befürwortete es. Vergebens griff Bibulus zu dem veralteten, 
immerhin noch gesetzlichen Rüstzeug der llimmelsbeobachtung; 
Cäsar hatte für den Tag der Abstimmung seine Banden und 
Pompejus' Veteranen gerüstet und aufgestellt. Als Bibulus, den 
Cato und Andere begleiteten , den Versuch der Einsprache machte, 
so gab sein College das Zeichen: der Angriff erfolgte, Bibulus* 
Lictoren wurden entwafiuet und serstreut, er selbst gemisshandelt, 
iwei Tribunen an seiner Seite verwundet; in einem Nu hatten sieh 
seine Bagleiter in wilder Flucht sevstreot. Wer am längsten ans» 
hielt» war Cato: zweimal arbeitete er sich in dem furchtbaren 
Gadringe sar Rednerbihne empor, um die Macht des Wortes aa 
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erproben ; gewaltsam ward er herabgerissen, und nur die offene über- 
legene Grewalt zwang ihn, den Letzten, zum Weichen. Hierauf ging 
das Ackergesetz durch. Ein scandalöser Auftritt, das geben wir gern 
zu. Aber wer trägt die Schuld and die Schande davon, Cato 
oder Cäsar? 

Die Beiden bleiben denn auch das Jahr hindurch als die alleinigen 
Gegner auf der Jittbne des öffentlichen Lebens. Der Widerstand der 
Uebrigen war gebrochen. Als Cäsar andern Tages den Senat versam- 
melte, um die Annahme des Gesetzes su verkünden und dessen feiei^ 
liehe Beschwörung anzuordnen, so herrschte Zittern und Schweigen, 
«id Alles ftgte sieb. Da sog sieb Bibnins ohnmlektigen SSomes 
in sein Hans snrflek, nm es wKbrend seines Consnlnts nicht wieder 
sn Teriass», und begnttgte sieb fbrftsn mit ManeranscUigen nnd 
gemeinen Pasquillen gegen die Massregeln sehies Collegen m pro- 
testiren. Es gibt nichts Neues unter der Sonne: Consul Kbnius 
darf als Erfinder des berühmten passiven Widerstandes be- 
trachtet werden, der ja auch in unsem Tagen seine nnschldÜelien 
Wirkungen erprobt und seine tapferen Verehrer gefimden bat 

Gisar liess sieh dadureh nieht beirren. Den Senat Tersammelte 
«r so selten als möglich, und wenn es geschah, mit militftrisehen 
Sicherheitsmassregeln; natürlich, dass die seltenen Sitzungen auch 
spftrlich besucht wurden. Vom Volke liess er dekretiren, was 
nöthig war: Ermässigung des asiatischen Pachtschillings für die 
Ritter, Bestätigung der asiatischen Verfügungen für Fompejus, Truppen 
und eine Provinz mit Aussicht auf Krieg für sich, und was ihm 
sonst beliebte. Aber überall auf seinen offenen und geheimen Wegen 
trat ihm Cato entgegen, der Einzige, welcher unerschrocken, un- 
ermüdet seine Opposition fortsetzte. Um diess thun zu können, 
hatte er auf die dringenden Vorstellungen seiner Freunde jenes 
Ackergesetz mitbeschworen; Gründe des Staatsrechts und der Po- 
litik (^rächen dafür. Das Gesetz war nicht rückgängig XU machen, 
md gerade in dieser Zeit durfte er nicht ein Verbannungsortheil sieh 
zuziehen, welches ihm die Möglichkeit geraubt hätte, wenigstens 
seine Stimme gegen die Willkttrlichkeiten des tfaatsächlichen Dio- 
taton sn eiheben. Aber „seine Klagen besserten Nichts, nnd 
irie^naii halfiBii kISnne, wurde ihm nieht deutlich*^). So sagt man, 



*) Draasan T, 8. 165. 
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abör man sage nun auch, was er, der einzelne Senator wie hundert 
und aber hundert Andere, sonst thun, wie er auf g es etzlich e m und 
verfassungsmässigem Wege „helfen" konnte, während der 
Consul Bibulus in seinem Hause eingesperrt blieb, Cicero aufs Land 
ging oder Civilprozesse führte, die übrigen Häupter der Aristo- 
kratie politische Klatschkränzeben hielten, abar aua Furcht nicht 
in den Senat kamen, Pompejus, die Ritter, die gnpae Hehrheit des 
Volks mit dem regierenden Haupte einverstanden waren? Es ist 
unendlich leicht, dieses ohnmächtige Widerbelfem CSato'a Ittchariiah 
zu finden j ein Recht daia hat uan im Zeitalter der nimtttieii KimiBMV- 
debatten und des gesoheiterten ParUuneiitariamiu niobt Caio ynt 
der treM Eckhardt ; war es seine Scshnld, dasa seine Stimne Iraoli^ 
los Terhallte, wie die Stimme eines Ftedtgers in der Wllsle? Wem 
Gesets und Yerfiissung toh dem hitchsten ver^MsmigsmSssifeii Ober- 
haupte selbst mit Fassen getreten, wenn »der Tjrnuan Tom VoIIm 
selbst in die Burg eingewiesen wurde*, wShrend der Senat sitleite, 
sehwieg, bewilligte, — was in aller Welt konnte der eiaselne Seneter 
thnn» als — protestiren? 

Immeihin war Oato*8 bebarrKohe Opposition nieht nur Ar den 
Augenblick unbequem — seine schonungslose Rüge nannte jedes 
Ding beim rechten Namen und man konnte ihn nicht widerlegen*) — j 
sondern aucli für die Zukunft gefahrdrohend. Der Respekt vor 
seiner Persönlichkeit stieg mit jeder neuen Protestation gegen die 
Gewalt, welche auf der Republik lastete, und zwar gerade bei 
denen, welche feig und verdrossen sie und den Senat im Stich 
Hessen. Eine Saramlung der Zerstreuten war vorauszusehen, sobald 
die eiserne Hand zurückwich, welcho den Senat niederhielt Cato 
war dann das feste Band, durch welches das Ruthenbündel so- 
sammengebalten wurde. £in bedenkliches Zeichen war es, dass selbst 
Cieero sich swar beeilte aus dem Senate wegzubleiben, aber gleich- 
yrM in einer Vertheidigungsrede für seinen ehemaligen Consulats- 
collegen, den elenden Antonius, die Gelegenheit vom Zanne braet^ 

*) Pltttaroh. Cato 34: akXa xaineQ ovttog la .tQay/naia xaziriXi^' 
igtoreg fyxgaTüig nal to fih yaQirL rijg nokuos %o dk (p6ßi{f 
ftigog v(p' keevrovg s'xovteg oj^wg icpoßovvto tov Kanawr neA 
yoQ ir eis neQi^actv avwü f o n xalmth ^ fi^a novw rot 
fi^ Xfoglg €dax^^^i9 aXK iXeyxofävovg ßia^ea^tu (loltg aviagov 
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Hl «biBM rnilinhiftnur als o&verUüisier Weite tber dk Noth dar 
Zeitan «id ilm Üfheber fSch Mmepreehen, tensr, all aoeh de»- 
MlbeD die «nter dei ObeipootifiaK Olaer und des Aiigor Pe«- 
pijm VanKttehng eOigsl TOtgenoBmene Adoptioa dee Cledliw durch 
^en neb4Bt)deaTbdlWBaeCiearo'iidi*A«aiaiiftM£dMTä- 
hmtü oBd deaH anf Baehe eiQffiieto, daaa Cicero denBodi niekt 
anr oIm sweideotiga Halftmig aa beobaeliteii fbrtfnhr, aondacn aneii 
alle Büdadungen and Loekongan Ciaar'a tod der Hand wiea, Ihn 
eine tfiataleUiehe Garantie aa geben, daia ar aeiaa Chsetea aielil 
angreifen werde. War Cicero aueh niemali all adbatatXndiger Po- 
Ktiker gefährlich, sobald ihm eine entschlossene Persönlichkeit dro- 
hend entgegentrat, so konnte er doch, weun er einen Andern als 
Schild vor sich zu haben glaubte, sehr unangenehm, ja unter Um- 
ständen „fürchterlich" werden. Dann war er ebenso unermüdlich 
als tapfer, und solclier Schild war jetzt Cato. So beschloss denn 
das Triumvirat, Beide durch zeitweiBe Entfernung unschädlich zu 
machen und dadurch die ganze Partei zugleich zu sclirecken und 
ihres Führers wie ihres Heroldes zu berauben. Das beste AVerk- 
seng dazu war Clodius, der dabei nur seiner eigenen Leidentchaft 
diente. Die Droboog aeiner Adoption ging in ErfttUnng: er wurde 
aaai Trihnnan gewfthlt und trat sein Amt am 10. Deiember 59 an. 

Aber wihrend der noeh übrigen drei AVochen von Cäsar'a Con- 
anlal blieb er nooh im Hintergrande. Seine WiihaanÜBeit baginnt erat 
nut den folgenden Jahn, wihrend deeaen er durehana ataTrilnm 
diaadlM erat« BoUe apieh, waleha GSaar ala Conanl gaapieli hatte. 
Frailieh ward er dabei von dam Triumvirat nnteratfltat, deaaen 
willenloaa Werkaanga die Conauln dea Jahrea 68 waren, C. Gal- 
fttinina Fiao, dar fiebwiagarvater Ciiai^a, und A. Qabinina, eine 

') Natürlich war diese Adoption ad hoc eine reine Spiegelfechterei. 
Wenn aber Pontifices und Auguren dabei befragt wurden und dazu stimmten, 
so waren die gesetzlichen Formen erfüllt, und wenn das römische Volk den 
Adoptirten zum Tribxuaen erwählte, so war damit die Adoption selbst als 
NohtigiUtig fibtt alle Zweüel eiboben. Wenn Okero dann daran hemm- 
ntfBdtet ao ist das gma in der Oednn#. In aolehna Zeto dee ftrM«- 
kampte amhea buMv beide Theile mit adroeatiiolier S oph litik den dun^ 
löcherten Rechtsboden jeder für tich in Ansprach sa nehmen t gewöhnlioh mit 
gleichem Rechte und gleichem Unreohte. Dass aber Drumann II, S. 223 £ 
diesen Standponkt Cicero's als den seinen adoptirt, bat er Uoet darum fe* 
um Toa demselben aus Qete ni terurtbeUwu 
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Oreatiir des Pompejas. Aber eben so wenig ist zu verkennen, 
dass Clodios denn doch diesen hervorragenden Einfluss seiner eigenen 
bedeuteadeD PeriönUchkeit verdankte. Ebenso schlau berechnend 
als — wenn es gaU — ungeetflm und gewaltthätig lehritt er me- 
tkedieoh tot, leinen Feind lu verderben. Sein Gesetx fiber Ge- 
Iräadeipenden gevnan das ame Volk, dna ttbar Hentellung der Zttnfte 
organiiirte ea Sn einer ftr die Demagogie trefflich anamlientendan 
Weise; daaGeaets, weleliea dieHimmelabeobaehtong derlfagiatial» 
an ConitiaUagen verbot, hob die veialfete Gaukelei andi foinell 
aof , deren thaialieUielie Ohünaeht man in Gftaar*8 Coaenkt kennen 
geleoit halte. Dagegen war aem viertes Geaeta, weldiea daa Gen- 
aoriaehe Becht einadtig Bifgen au verliSngen einiehrVnkte, den 
Gioaien aller Biebtnngen angenehm: ea gab kaum Einen in dieser 
Welt der Sittenlosigkeit, der nicht „Weig am Rocken gdiabt ldttCe<<. 
Ton Widerstand gegen diese Geselae httren wir Nichts, Beweis ge- 
nug, dass in ihrer gemeinschaftlichen Durchführung jede Partei 
ihre Kechnung fand. Nun folgte der Antrag: wer römische Bürger 
ohneUrtheil und Hecht hinrichten lasse, sei der Verbannung schuldig; 
an sich ein Antrag, der eigentlich nur in anderer Form wiederholte, 
I was längst zur Sicherung römischer Bürgerfreiheit durch ältere Ge- 
setze sanctionirt war. Man begreift die vollkommene Unmöglichkeit, 
andere als formelle Gründe gegen diesen Gesetzesvorschlag geltend 
zu machen. Freilich wusste Jedermann, dass er zunächst nur gegen 
Cicero gerichtet sei, dass Clodius auf die Annahme desselben so- 
fort eine Anklage gegen Letzteren gründen werde. Aber da dieser 
denn doch noch nicht genannt war, so hätten er und sein Anhang 
rahig die eigentliche Anklage erwarten und dann mit Hinweisoiig auf 
Oicero's formelle Berechtigung, auf das zustimmende fifnstfgatathtflm 
und „die Gefahr des Vaterlandes** die Hinrichtung der Oatilinarier 
als eine nothwendige Ansnabmemassregel rechtfertigen sollen. Wire 
Cicero dann doch erlegen, ao wir« er nach minnliehem Kampfe 
und mit Ehren erlegen. Das ist aicherlich auch Cato*a Meinnng 
gewesen. Statt dessen schlug der GeSngstigte vor der Zeit LKm 
nnd beging in seiner Todesangst die unendliche Dummheit, sdne 
'yerurtfadlnqg mit der Annahme dea volksthttmUehen Gesetsea m 
"i^entificiren, fiir welches Oisar und die Conanin mit beredtem 
Wort, Pompejus dureh aem Schweigen auftraten. Im Thmerge- 
wande — als ob sebon* dar Urtbeilaaprodi tfbar CSceio*« Haapte 
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Mbwebte — nwefate er mit semeo Getrenea die Müglfehiitan D^- 
MMlnitioneii vor Volk mid Senat, wlhrend er sogliiieh üuSHb per- 
iSnliobi tlMils durch YermitUer in der emiedrigeiideteii WeiM vor 
den Conraln, vor Pompejus iiod OXmut sieli demiltlügCe. «Zu Bpitl** 
Die O e eeto ward angenomiDeii: damit war aneh Cioero*i Urtbeil 
naeh 'seiiiem eigenen Belnoiitiiiss gesproefaen, imd ea bHeb ibm 
Nichts übrig, als in^s Exil so gehen oder — gewaltsamen Wider- 
Btand zu versuchen. Letateres wttre nicht nur offener Aufstand, 
Bürgerkrieg — um so verwerflicher, als es denn doch zuletzt nur 
einer Person galt — , sondern ein vollständiger Wahnsinn gewesen, 
und es ist schwer zu glauben , dass wirklich einige Hitzköpfe unter 
Cicero's Verehrern emstlich daran gedacht haben sollen ! "Wer hätte 
denn den Kampf gegen die gesetzliche Macht des Tribunats und 
des damit verbündeten Consulats, gegen die Banden des Clodius 
und Cäsar wie gegen die Veteranen des Pompejus führen sollen? 
Die Mehrheit des Senate etwa, welchen der Bedrohte in Cäsar'a 
Gonanlatjahre so gana und gar im Stiche gelassen hatte? Wir 
begreifen daher, dasa auch Gate entschieden dafür sein musste, daia 
Cicero, ohne weitero Schritte zu gewärtigen, in'a £zU ging; auch 
seine Uebersengung, dasa Cäeeio imBechte gewesen sei, aowie dor 
^blick auf die Zidtonft maiatea sn aolehem Bathe atimmen. Eine 
ongerecbte VeEbaiuinDg, mh BeaigBation und in Ehren gatamgen, 
konnte in Knraem die Stuft an neair Eibebong dea Verbannten 
ward«, wSbrend der kidentobafäidia Tribnn sieh varinauciiie. Gato 
mochte an die aneh von CSeero gepriesenen Beiapielo eines Botflois 
Bnftis, eines Metelloa Gretiens denken, welche im .Elend*^ grtaieK 
fsweaen als im GKicke.. Daa konnte er freiUeh nicht wissen, dasa 
CSeero nn Eni sieh wie «n altes Weib beiragen nnd als allaeit 
wülfthriges Weikaeug der Gewaltigen anrOckkehren weide, deren 
Bothe ihn jetst so bait attchtigte! 

Kaum hatte Cicero Rom yerlassen, so dachte Clodins gemäss 
der Verabredung mit den Triumvirn daran, auch den Cato zu ent- 
fernen. Aber um wie viel säuberlicher verfuhr er mit ihm , während 
er gegen Jenen noch ausdrücklich ewige Verbannung durch das folg- 
same Volk verhängen liessl Ueber die bisher vereinigten, jetzt ge- 
trennten Länder Aegypten und Cypern herrschten gegenwärtig zwei 
Brüder aus dem alten Königsstamme der Ptolemäer. Aber über 
beiden hing das Damoklesschwert der römisohen aAdnfiaEation% um 
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mü te Uaten Ottfadleo^lompagnie su red«D. Ei» wiifsliolm ote 
tatgMiAtU Ttiftaaent ihm Oheims, der tob Ltnd imd Ln Am 
ircrbMea wordiii, l»tto Rtieh umI SehltM der römiseheB RBpoUUi 
Tttnufteht Die lelstereB liatte naa aneh tUMh dee ErUatteit Tod» 

sofort eingezogen, nnd sehon zweimal wtr auf OKe«r*s Betrieb im 
Senate und vor dem Volke davon die Rede gewesen, auch da« 
geerbte Reich einzuziehen. .letzt trug Clodius damuf an, zwar nicht 
das ganze Reich, aber wenigstens Cypern zur römischen Provinz 
zu machen; und Cato, der in seiner Quästur als erfahrener und 
unbescholtener Finanzmann sich erprobt hatte, sollte zu dieser 
Mission ausserordentlicher Weise mit proprätorischer Gewalt aus- 
gerüstet und nebenbei noch beauftragt werden , innere Händel in 
der Titttlarrepublik Byzantium anszugleichen. Der Sinn dieses in 
den ehrenvollsten Auedrücken abgefaraten Auftrages war hand- 
gniflieb. Cato soUte auf längere Zeit von Rom entfernt werden, 
und xwar in einem verdriesslichen, ja möglicher Weise gefährlichen 
Oeechäfte , welches zugleich naeh seiner Rückkehr Gelegeohetk gth$ 
Hn bei der Baehenwhefteahlige la ehilumiren. Das hat dato am 
■HanmipteB veckaami| tea m dmaoh diaiam 0«Ma «mü ina- 
Im EUtt gdioiilrta* tat ivitdar ein mit baaoAdarar Vaifiaba 
au(|eipouiaB«r Vorwnif der modanraB AnUaga. Ab ob ea Bodit 
sad Btmwh gaweam irSre, daaa ein rQmiaehar Bfliger aiaam dneh 
YnihibaiBMoaa ihm aa gawi eaa B U Aoftvaga m^h BalNbaii aidi aati 
aiibaii kamilal fiiaa Waigarw^ ym aainer Saite hlltta nillkommmw 
CM^gaiiheit gaboAm, mnf daa MSfAte gegeo iba eimaabnitai, 
bllta TiflUaiaht aeiae Yatbamiang mt Folge gehabt, mit der dem 
daab dar StdM noeb wmiiger gedianH war. Und flbamabm dmqi 
ein Anderer die Oonfiseation — ee würden gemig aidi gefbadett 
haben, an seiner Statt die gewinnvolle Ehre auszubeuten — , so 
würde sie zum besten Theii dem Privatsäckel, nicht dem Staats- 
schätze anheimgefallen 8ein^). Aber „der unbeugsame Vertheidiger 
des Rechts fiel abermals aus der KoUe", — als ob er jemals eine 
Rolle gespielt hätte! — »und ttrger als je, da er Land und Geld 

i) Dnuuann II, S. 266. 

*) ,At si isti CypriiB rogaüoni soeleiatissIiB» a«& pendssefc, hmteiekiBa 
aibflonfanis in lepnbliea twpitnde. B^gno mm jtm füSUeaio if» Ckoong 

aiwa.«^ Ole.8eel.M, 62. 
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ranbte, und überdiesB der Tod dea unglücklichen Fürsten durch 
ihn veranlasst wurde" *). Das klingt rührend und streng zugleich, 
ißt aber so grund- und bodenlos, als möglich. In der auswärtigen 
Politik Roms war zuletzt Recht, was dem Staate vortheilhaft 
war oder — auch nur schien, was Senat oder Volk beschlossen 
hatten. Vom „Gewissen" der einzelnen Bürger, die dann etwa mit 
der Ausftthnmg betraut worden, war natürlich nicht die Rede. So 
war «8 in Rom, so irt es noch heutzutage überall trotz aller 
MhOnen Phrasen von llumanitftt, Christenthum und christlichen 
Staaten. Oder wird sich ein englischer General weigern, die indi* 
■^en RebeUen ntt den bekaanten Civilieationimittelii saber La&da- 
leute SU Paaren m treiben, wenn er aueh innerlieh von ihrem 
gatea Beehto flbeneugt ist? So war aueh Gato lu&n Phfloiopb dai 
abstrakten Katar- and Valkerraehts: ein gaietnalsiiger BaBoUnas 
das rOniBehen Volks war ftr ihn ab Tongdltiger RaaliMital, der 
aam Oabovaam TSipffiehtata. 

Aber so aehonand als m5gl!ek aoebla «r sahan Aofkrag ao toIU 
aielMn. WIhraad er an Bhodos rttstata, um nOthigenfalls aalt Qa» 
walt von der neoen Provini Besifs lu ergreifen, bot er dem ab* 
gesetzten KOnige fttr den Fall freiwilligen Rücktritts eine anstKndige 
Versorgung: nicht er hat den Selbstmord des -unglücklichen", 
wenn auch keineswegs unschuldigen „Fürsten veranlasst". Einen 
noch wichtigeren Dienst suchte er gleichzeitig dessen Bruder, dem 
ägyptischen Ptolemaeos Auletes zu leisten, der mit seinen Unter- 
thanen unzufrieden auf dem Wege nach Rom war, dort Hülfe zu 
suchen. Er wendete sich an Cato um Rath und um Empfehlungen 
dahin. Der aber gab ihm unverhohlen den besten Rath, sich nicht 
der Habsacht und dem Uebermuthe der rtfmischen Grossen zu über> 
Uefem, sondern heimzukehren und mn jeden Preis sich mit den 
Seiaigen an versöhnen. Ja, er erbot sich in guten Treuen den Ver» 
Bdittlcr an machen, und er hätte sicherlich Wort gehaltra. 

Sollte man's glauben? — Auch diese loyale Handlungsweise, 
die wahrlich auch Roms wahren Yortheil wahrte, hat keine Gnade 
vor unserm modernen Todtenrichter •) gefunden: .wann Rom Cypem 
nahm, warum nicht auch Aegypten?" Geradeau lAoherlich, wenn 



I) DramMm y, g. 16«. 
*i Draaaaa ebaoda. 
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andi erklärlich im Munde des Mannes, dem „sein Buch olme 
•einen Willen eine Lobschrift vsS die Monarchie" geworden, ist 
dann anch die pflidhtsehuldige Eiiltrfiatung darüber» daas Cato g^ea 
den König nielit die gehörige Hofetiqnette beohaehtete; allefdings 
ein aiger VentoM, dessen sich nor freiliob jeder andere Börner 
in semer Slellnng aoeh sdnddig gemacht hlttte. Diese alten Bepubtt- 
kaner waren flberliaupt in dieser Benehnng reeht ungehobelte Bonehe: 
ite hatten nnn emmal eine sonveriUie Veraehtnng gegen das König- 
tinmi nnd seinen nichtigen Schein , gegen den Herrn und seine Knechte. 
Die Heiratfa eines Bürgers mit oner »Prinsessin" war vor dem Bich- 
terstuhle des Gesetzes wie der öffentlichen Meinung anch in Athen 
eine Missheirath, und im schneidendsten Gegensatze mit der roya- 
listischen Devotion der modernen Zeit bekennt selbst ein persischer 
Prinz, dass er all' seine Herrlichkeiten gern für die Freiheit hin- 
gäbe , wegen deren Besitz er die Griechen glücklich preise ! 
Nicht also „Cato war mit sich in ewigem Zwiespallo" sondern 
die Geschichtschreiber Hind es mit ihrem Stoße, welche die Ge- 
schichte der Griechen und Römer schreiben, ohne ihre monarchi- 
schen Vorurtbeile dabei vergessen zu können. Das ist freilich nicht 
so gar leicbi Denn erst das wirkliche Leben in einer Republik 
lässt uns nach und nach all' die Elendigkeiten erkennen , welche — 
nicht missbräuchlich , sondern — nothwendig mit dem Erbkönig- 
Ümm yerbunden sind. Erst das Leben in einem freien Staate lässt 
uns in der , wenn auch stets auf einen kleinen Kreis beschränkten, 
Freiheit die eigenthQmliche Grundlage antiker Grösse b^eifen. 

Gatows «Plündemog*^) des königlichen NachUsses, wie man es 
sa neihitti l)»sUebt, war allerdings seiner Quistur würdig: trea nnd 
gewis8enhaf% bis in*s Kleinste herab; anch setite er einen heson- 
dem Werth damnf, die Belege so yollstindig und wohlgeordnet 
als möglieb cnsammensusteUen. Dennoch entging er dem Tadel 
nicht Seine Feinde warfen ihm vor, er habe das Streben, recht 

Dnunann Yozxede^ S. Tm. 

*) Xenoph. Anab. L 1, 3. ^ÖTtwg ovv eoead^s avÖQsg a^ioi xijs 
iUv&£QUts »imiyi&e xai vtiIq rjs xfiäg iyw ei daifiovi^ta. Ev 
yi^ tatej ort T9jv ikeyd-egutv klol/aj[¥ av awl uv ex*** ndntav 
ictti alXcjv nollartXaaiiav. 

•) Drumann V, S. 166, 

*) Dromaim n, S. 266. 
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viel Geld berauszoiefalagao, flbertrieben; habe Manches sich n 
Üi9uer b«Mblen lauen, und selbst Dinge verkauft, die man beiaw 
Uttto wegwerfen oder veniiehten sollen. Seine Freunde waren nüt 
0HB unsnfrieden, weil er ni misstmuiseli gegen sie war und sieh 
um Allee selbst bekünunerte. Er wnsste freUich recht gut, warum 
er so handelte, und handelte so gegen AUe ohne Ausnahme: lelbit 
mit seinem vertrautesten Freunde, dem Mnnatius Bufhs, kam er 
desshalb auf emige Zeit auseinander. Cato war eben der Meinung^ 
es gebe fiHr Btaatssehats und PrivatvermSgen nur swei Arten von 
BeehnuDgsfLibning, entweder eine ehrliche und ordeoüiehe» oder 
eine spitsbttbisohe und liederiiobe. Zu Rom freilieh war man ^ 
mals in allen edeln Häusern und vomehmon Kreisen, wie fimt 
überall heutzutage, ganz anderer Meinung: man fand die Ehrlichkeit 
einfältig und die Ordnung pedantisch, eins wie das andere lächer- 
lich, und Cäsar konnte noch später in seinem Anticato besonders 
diese strenge Buchführung verspotten, sieber, die grosse Mehrbett 
auf seiner Seite zu haben. 

Es war, als ob ein tückischer Dämon sich mit den Feinden 
Gato's und einer soliden Finanzverwaltung verbündet hätte, um 
Ersterem die Genugthuung zu entreissen, die Belege der letzteren 
als Muster vorsulegen. Cato hatte au grSsserer Sicherheit von dem 
ganzen Rechnungswerke zwei Exemplare anfertigen lassen'): das 
eine behielt er selbst bei sich, das andere Übergab er seinem Frei- 
gelassenen Pbilargjroa, der die Beise auf einem anderen Schiffe 
machte. Ein Stuim serstreute das Geschwader: Philargyxoe ging mit 
Schiff und Beefanmgen unter; Cato entkam glfiddich nach Kerkyn^ 
stieg aus und lieas auf dem Hark^datae seine Zelte auftchlageni 
die Miatrosen, von Frost erstarrt, sliadelen Wachtfeuer an und so 
unvorsichtig, dasa Cato*8 Zelte sammt den Bechnungen in Flammen 
aufgingen. Aber die Gelder waren gerettet l 

Endlich im Januar 66 lief Cato in die libeimfindong ein* 
Ifagistrate, Frieeter und Senat waren ihm in feiflilldiem Zuge ent- 
gegengegangen; das Volk bajlickie massenhaft beide Ufor des 
Flusses. Er war nicht der Blann, aich dergleichen persSnlichen 



So ist doch gewiss die etwas unklare Fassung zu yerstehen Plutaroh. 
Cato 38: loyovs TidvKov Jjv di(pxr^ü€ Yey^fifiivQvs imfiilMS 
ixuiv iv dwi ßißUoig ovdhegov eawaev. 



Snl^igongen mit Behagliehkeit MDsagtbea. Ohne «uahAlttB lkw 
er bit «t d«m g«vOhiiltelieB Landungsplatee fiibren. Deuiocli be- 
gribste Om bflim Auisteigen der Jubel der Menge, der immer llr* 
meader wurde, je sabbrtteher die GeldiOpfe, welehe ilmi Baebg»- 
tragen wurden. Aber der Senat wneste am beeten nadh ao langer 
Abweaenbeit dea vnbeugaameii, onbeaeholtenen Hannes, wae er an 
tbm batte, mid nicht bloae »in der Frende Uber daa cTprisehe 
Qoüd** *) Teiband er mit der uBlioben Verdanlnmg ftr die geleiele- 
ten Dienste den Ehrenbescblnss, ea aolle Cato gestattet sein, so- 
fort noch vor dem gewöhnlichen Alter mn die Prittnr aaznhalten. 
Da zeigte Cato wieder, daas er für Alle und für sich vor Allen 
dasselbe Maass hatte: auch zu seinen Gunsten sollte von dem Buch- 
staben des Gesetzes keine Ausnahme gemacht werden. & lehnte 
entschieden die ihm zugemuthete Candidatur ab. 

Und doch, wenn irgend je, so war gerade jetzt das Verlangen 
des Senats gerechtfertigt, seinen ersten Vorkämpfer so rasch als 
möglich zu den ersten Würden im Staate zu befördern. Die Ver- 
bttltnisse waren zerrütteter und drohender als jemals. Zwar Cicero 
war im Spätsommer 57 Eurüekgerafen worden, aber nur in Fo%e 
seiner nnbedingten Unterwerfung miter die TViamTim, welche sehr 
gllleklieh mit dem Zerwtirfnisse zwischen ihnen tmd don CäodiaB 
ensaniinentraf, der viel zu leidens<^iaMifik nnd TSrw^gen war, um 
sieh als wiOfkhrigas Werfceeag benutaen an lassen. Im G^gentbeil : 
ebi^efa seit dem 10. Deaessber 58 in den FriTatstand larttek» 
gekehrt, hatte er dennoeh an der Spitae seiner sehlagf artigen Ban- 
den den Ooaauln und dem Senate wie dem BMnpejus ubnI aeinen 
AnUtagem gegenüber sieben Monate lang — vom 1. Januar bis 
aum 4. August 67 — die Biekbemfbng Oicero*s au hindem ge- 
wuast. Und ▼iellÄeht wlre der betreffende Besehlusa auob jetat noeh 
nidit au Stande gekommen, wenn niebt sem übrigens fkm ebsB- 
bttrtiger T^idMid, der wilde Anuius Mila, an diesem Tage Yor- 
sdrang und PoHaei des itoisdieii Volkes turssiien bKtte. So er- 
bittert und erfolgreich trieb der Alt-Tribun seine persönliehe PeMct 
Und unterdessen kam ans GktlHen eine Siegesbotschaft nach der 
andern von dem Proconsiil, der im Kampfe gegen den seit Jahr- 
hunderten geftti'chtetea üeichsüeiod sich ah d»n echten NefPea seines 



1) Dnunann Y, S. 168. 
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Oheims bewährte, Da£jenig9 ToUea^ete, was der Vemichter der 
Teutonen und Kimbern begonnen balte. In Horn Pompejus auf dem 
Wege neue . ZQgettttodnuwe an erpraMen, mdbdan er dnreh euM 
benroigentfene künstUolie Tbeonmg nrnnittribw neeb Gieeio*s Bttek» 
kebr von dem hmgeradea Volke mit des Leteteren Venrendwif 
eine emaerordentliBhe Obemn^ickt ftber das Komweeen rieb er- 
lebltekea kctteb JeM weUte er ein neaee Oonmeado, ein nenee 
Heer» nnter den Vorwande Anlelei wieder einiaMtMn» weleber 
Oito*s eindringliBber Habnmig niebl gefolgt wer. Frieobe Lorbeeven 
Un wohlbekannten Horgenlande tollten Cieai^a vnerwwrtete Etfolga 
In Abtndlande «afwiegen. War ea anweise vom Senate, dasa er 
niebt einwilligte? Koanta or ea ab wttniokenswefdi oder andi nar 
als gleichgültig ansehen, wenn Pompejos som vierten Male an der 
Spitze eines siegreichen Heeres zurückkehrte? Musste dann der 
Imperator nicht endlich nach deu Erfahrungen der letzten sechs 
Jahre daran denken, die Waffe nicht wieder aus den HSnden zu 
legen, welche allein er zu führen verstand? Konnte es die Sicher- 
heit der Republik fördern, wenn neben dem Heere, welches sicli 
um deu neuen Sieger schaarte, der alte Triumphator noch einmal 
seine Veteranen unter seine Fahnen rief — , mochten nun am Ende 
Schwiegervater und Schwiegersohn ihre Heere zur Vereinigung oder 
som Kampfe susammenfilbren? Gewiss, der Senat konnte damals 
kwm anders handeln und musste es darauf ankommen lassen , dass 
die sieh schon lockernde Verbindung der Triumvim in der Zu« 
Bammeaknnft zn Luoa im April 66 von Neuem befestigt wurde. 
SeUimmar aeeh ak diese EraeoenBig war die Erscheinung, dass 
Hvnderta von Seaatoien and Bittani sieb doftUn iA*s Feldla|{er ba- 
gabeo, mn dem Pvoeonanl von Gallien den Hof an niaaben. 

Natüdiek, daaa nnamehr Osto*a Einflnsa wieder in den Vocder* 
gnmd tritt Er ist es, weleber die entseb&edene Haltang des Beaatos 
gegenflber den Zwin|^enen dmebsetit und vor Allen vertritt Bsld 
war es ItffcntBebee Gebeimaiss, daas der Proeonsnl seinen Veri»ttn- 
daten dM üonaalat aaf 55 sagestanden batta. W«s v«n dann 
selben an erwarten war, lag aof der Hand: eine gesteigerte Wie- 
derbohng des Oonsnlats von CXsar und — Julins! So galt es denn 
die verabredete Wahl zu verhindern, freilich ein schwieriges und 
gefährliches Unternehmen, zainal da der toUköpfige Clodius sich wieder 
einmal mit den Triumvim verbunden hatte. Im Einverständnisse 
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mit diesen benutzte er den Verlust von Cato's Rechnungen, um 
denselben wegen Uuterschlagung anzuklagen. Eine Anklage, ebenso 
unverschämt als lächerlich*), aber natürlich nicht wider das Geset«. 
Der Qesiegcr des Hannibal hatte einst bei einer ähnlichen Anklage 
trotzig die Rechnungen vor Aller Augen zerrissen, weil er es unter 
seiner Würde hielt, sich vor seinen Mitbürgern zu verantworten. 
Der Urenkel seines erbitterten Gegners erkannte diese Verpflichtung 
an und yertheidigte sich ernsthaft und gründlich gegen eine Be- 
aobaldigimg, die Jedennaan für abgescbmaekt hielt Dea Enteren Ver- 
fahren mag Manchem grossartig erscheinen, republikanisch war es 
jedenfalls nicht. Jener vielgescholtene Athener hatte so Unrecht 
niebt, der Aristeides* Namen anf die Ostrakismoascherbe aetien wollte^ 
weil iha das game Volk den Gereehten nean«. Aneh einet 
Cato mboa d ioltene Tagend durfte vor dem Geaeli und Geriefat keine 
PrirogatiTe beanspraehfln. Es vwsteht siefai dass es Clodhis mit 
seiner Anklage meht inm Aeossersten kommen Hess. 

Der WaUkampf sog nek bis in den Anfing des fidgenden 
Jahres hin, obgleich vor Pompejos nnd Grasaas die «brigen Mit-' 
bewerber sariektraten mit alldniger Ausnahme des Domitivs 
AhenobarbttS. Er- war der Gemahl Ton CSato*s Mwester: der 
Letateve war es, der seinen flehwager imr Ansdaoer bewog und 
auf das NaehdrOekliebBte untersttttate. Was noch Ton der Aristo- 
kratie Muth und Festigkeit besass, schaarte sich um Beide. Die 
Gegencandidaten rüsteten sich für den Wahltag zu oflfener blutiger 
Gewalt. „Mit wilder Wuth stürzte sich Cato in den Kampf"*), 
während dabei „seine Ehre nicht betheiligt war*'). So lautet die 
Anklage, die allerdings wahr ist, aber umgekehrt die glänzendste 
Rechtfertigung Cato's enthalt. Freilieh „seine Ehre war nicht be- 
theiligt", aber das allgemeine Beste*): es galt nicht dem Gemahl 
seiner Schwester das Consulat au verschaffen , sondern es den Macht: 



') Sen. controv. X, 30, p. 301 ed. Bursian. „M. Cato Pulchro ob- 
jiciecte furtorum crimina audivit. Quae major iiuUgllitas OHkn >>flttnU CflM 
potuit (^uam aut Palcher accusator aut reus Cato." 

I) Dramaim Y, 8. 169. 

^ Ebenda S. IW, 

^ Phit Cato 41. Jofthiof^ Kdivm htum ^ ixar^vai fofi^ 
vtj^üStti tov ayßws ov mgl ti^g Svng <üiUx m^ß Tia^ 
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Ifitbtm w«taigrteM Mur HlOfte m «itralaMn! Hiikt mIm P«ioi, 
BIT dta fiMaat hatte Cato im Ange, aU «r im UwtgjU^gaum im 
WaMtegM mit aainam Schwager nnd detsoi AnbXagtni dem Ifan- 
ftlde and den IfSrderbaoden der Trinrnrirn oaeraehrooken e alg e g e n 
tehiitt Und Mine ^wflde Wntli* beMaod darin, daM erwaffenloa 
aber nathToU anikanrte, alt die Banditen den vottragettden Faekel- 
tiMger eraehlngen, ihn adbet and Viele neben ihm Yarwondeteii; 
daaa er hat gewaHiam den Sehwager in dem nag]eiehen Kampfe 
fetthielt nnd ihn mahnte bie tom letzten Atherasuge die Verfftsanng 
nnd die Freiheit eu vertheidigen ; dass er nicht freiwillig wich, 
sondern erst durch die allgemeine Flucht mit fortgeriäscn wurde I 
Pompejus und Crassus wurden gewählt. 

Aber sie wollten sicher und bequem ihre Pläne ausführen: auch 
die übrigen Aemter sollten auaschliesslich mit ihren Anhängern be- 
setzt worden, vor Allem diePrätur. .letzt, wo es das Wohl des 
Staates zu verfechten galt, trat Cato als Bewerber auf. Aber wäh- 
rend die Gegner reichlich spendeten, konnte er für sich desselben 
IGttels sich nicht bedienen, in welches er einst für Bibnlns* Wahl 
gewilligt hatte. Wie bitte gerade ac den Pflichten seines Amtes 
ohne Ansehen der Person nachkommen, wie h&tte er Uber Beetechong 
nnd Stiroraenkauf als Prätor zu Gericht sitzen mögen , wenn er diesen 
Amt durch eben diese Mittel erschlichen hatte? So beaehrünkte er 
sieb anf die geeotaliebe Form der Bewerbnng; Und dennoah war 
leitte Wahl bereits eataehieden — - ao viel Respekt hatte dieaes «nt» 
artete Volk denn doeh noch vor dem vnbeseholtenen nnereebfitter- 
liehen Manne — , als Pompejns mit der gewShnliefaen Spiegelfeeli* 
terei eines angeUiek gehSrtenDonnereeblags die Haadlnng unterbraeb! 
Bei dar Emeuemng der Wahl hatte man sieh besser Toigeseben: die 
Besteehnng war in Terstiiktem Msssse wiederholt worden, nnd ge- 
waltsam wurden CSato*s WlUer von den oigaaisirtan Banden der 
Censnln ans dem Felde gesehlagen. Pablina Vatinins, das allaeit 
fertige Weikseag Glsar's, ward an Oato^i BitXt Pritor. In gleieher 
Weise, ja unter bedeutendem Blutvergiessen wurden auch die Aedilen- 
wahlen im Sinne der Triumvim entschieden. Nur zwei Volkstri- 
bunen Atejus Capito und A^uilius Gallus standen auf Seiten der 
Nobilität 

Cato war unter dem Consulate der beiden Triumvirn Privat- 
mann geblieben. Es blieb ihm nur Eine gesetzliche Wehr, das 
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tmU Wort Div ^Mbm Chdof 'nreboan» Imehte b Lm •kJ- 
gekaiittw Cktelie in Voifohlog, sunVflhtl für die CoMahi dk PM- 
▼iasMi STrien md Sfumien mit Heer iiad mtg^MmUit VoUnaolrt 
«Bf Auf Jabrt. Am entia Tage TatUadtvIe Oito die . AImüb- 
mang: naehdem Fsveiiiiie, eein Getreaer, daen lieil der Seit donli 
eeine EiDreden hingebracht, nahm Cato die übrige fttr seiae Oppe- 
sition in Ansprach, und redete gar gewaltig wie ein Prophet von 
den geheimen Plänen der hohen Verschworenen, von den der Re- 
publik drohenden Gefahren, bis die Weibel des Antragstellers ihn 
von der Rednerbühne rissen und in's Gefängniss schleppten. Ab«T 
wie einst vor vier Jahren im Senate , so war auch jetzt die Ent- 
rüstung darüber so gross, dass Trebonius es gerathen fand, ihn 
in Freiheit zu setzen. Dafür rüsteten die Consnln für den nächsten 
Tag wieder offene Gewalt. Vergebens verrachten Aquilius und 
Atejus die gesetzliche Einsprache zu erheben, vergebens versoebte 
Cato, ihnen Gehör zu verschaffen ; bmtale Gewalt war die Antwort. 
Ein wüthender Angriff fegte die Gegner der THumvim Tom Platze ; 
mit höchsteigener Faust schlug Consul Craeeus einen pfotestirenden 
Senator lilniigf und mit Blut bedeckt ward der „«iTerletclicheii 
IViboMii* «Her, Aqmliiia, tob aefaiem GoUegeii Atejm dem Volke 
YQVgefHhrt! Ailee mnsooit: die Pnmnxtn wurden dekrelirt$ wenige 
Tage apttlar dem Pkokonaal von Gallien auf fllnf Jahre die Statl- 
battendMft emeaert. Gegen dieaen letaten VoraeUag hätte Gate 
•iek bfgntigt Pompeiiu aelbst an apoatrophtren, ob er nieht aldM, 
irie er aelbst aieh ORf ar anfhalse : bald werde er ihn weder tragen 
noeh abaefailttefai kOnnen. Seit dieaer Zeit begbmt in Cato der 
GedaalBe lebendig an werden and an imnmr griteaerer Klarheit darsb- 
ndringen, dais GMear der Getthilicbcre, der eigentüehe Feind des 
Yaterlandea Sat, «Ul daae man viellaidit anter Umstünden den Pom- 
pejus aelbat einst gegen ihn werde bewaffnen können. ~ Von einer 
weiteren Opposition in der Volksrersammlung hören wir dieasmal 
Nichts. Gegenüber der wohlgeordneten Gewalt, welche die ver- 
fassungsmässigen Häupter des Staates selbst leiteten, musste jede 
Opposition als ohnmächtig erscheinen, wenn man nicht den Versuch 
machte , Gewalt gegen Gewalt zu setzen. Cato vermochte es nicht 
über sich, dergleichen gesetzlose Rohheiten zu billigen , geschweige 
denn zu organisiren. So hatte er auch nach jener gewaltsamen 
Aonahme des ersten Trebonisoben Gesetaes den Skandal verkindert 
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im§ atn ■& 4m Stataei dei Poap^ Mine ohnmltohtlyi Wirtb 
«iiiliea#! 

Daeto flBorgtMker bcfurn tob j«tet «fe C«to*i Kampf gtgcii 
«Ub PvMQiiinl, welcher nickt TcicKiimto, nach Ablauf jcdea SomoMn 
dvrdi QMc Siegeabcikhtc nciic BhniibcscUfiecc kcrvarwraftii. Der 
floUckte jetet einen stolaen Bericht ein, ivie er awei gcnnaniache 
WandentlaiBie, die Uaipeten «nd Tenkter'er, hei ihiem Einfidle 
In Gallien mit Weih nnd Kind aofgericben habe. Beine Freunde 
im Senate knüpften daran den Antrag, ihm ein «wanaigtSgigea 
Dankfeat dal&r in heacUieaaen. Cato, welcher den wahren Sanb- 
vedMÜt dnfch die gleieaneriache Daratellang hindnreh eifcnnnte^ it^llte 
mit anafBhrlicher Motivirung den Gegenantrag , Cftsar wegen Seiner 
Treulosigkeit gegen die Barbaren denselben auszuliefern und die 
Götter mit Opfer und Gebet zu sühnen, auf dass sie ihren gerechten 
Zorn über das Haupt des Schuldigen, nicht über Heer und Volk 
entladen sollten. Hinsichtlich des Erfolgs seiner Opposition konnte 
Bich Cato kaum täuschen: seit den letzten Vorfällen waren alle 
Halben und Furchtsamen für unbedingtes Nachgeben gegenüber den 
Triumvirn ; Cicero, seit seiner Verbannung gewitzigt, hatte nur noch 
Einen Maasstab des liecbten und Guten — das Interesse und den 
Willen des Pompejua^), der wenigstens so gütig war ihm zu er- 
lauben, dass er Bich yon Rom möglichst fern halten und auf dem 
Lande neine Feigheit und Charakterlosigkeit verbergen durfte. War 
aber auch das Schicksal von Cato's Antrag Torauszusehen , so ist 
doch damit die Stellung dea Antrags keineswegs als unrecht oder 
nur unklug erwiesen. Der Antrag selbst war thatsMchlich voll- 
kommen begründet, wie aus des Imperators eigener ErsXhlung un- 
widerl^lich hervorgeht*) ; er war auch durch Satsung und Sitte der 
Viter principiell geheiligt: noch vor 80 Jahren hatte man den Consul 
Mancinus den Numantmem ausgeüefeit Dann war es gegenftber 
den immer mehr sich häufenden Dankfesten und Ehranbeseignngen 



*) Cic. £amiL I, 8 , 2 : „— ipee ine oonfofmo ad ejus Tolnntatem, a quo 
hooMlB tiaBcntife aon poasom; aeque Id ftdo , nt foHltaa qulbtudam tidear, 
riMBlaiunm tanSeai «aln «ilini bidaatio et aiehennla aau»r e^ga FBiap^iiin 
apad aM Ttiet, et, fuae ÜU utßSn mmt H pm tRs wH^ «a mXki a iai rf ä 

jßm et recfa et tJ«ro videanttir." 

«) C&oa. b. ö. rV, 1—15. S. hierüber unsere „Einleitung zu Cllsar's 
Commentarien über den gaUisoben Krieg. Gothn 1867.** & «d-H^T. ' 
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ehe beji u t o ngiy o lle Domdnstrfttioii. Endlieb, wenn Cäsar*« An* 
häager nnd Lakaien Mine glttckliohen Kimpfe g^gen den alten 
Beiefasfoind bestena vetlHteittlen nnd eehSnitena anaaelinineklen, wenn 
dieae EnSlilongen eine wirkaame QieDe der ateigenden Popnlaiitit 
dea Bi^iera wurden, wamra aoUte Cato nieht die gllletiielw Ge- 
legenlmt benntien nnd an einem adilagenden Beispiele «eigen, wie 
teftbe diese Qndle sei? Oder sollte CSato etwa schweigen , «dmoh 
ein versteoktes Spiel Clsar au tüusehen snehen?* Das MHtel wire 
seiner unwürdig und ohne allen Brfolg gewesen: wer m dem swansig* 
tägigen DankfiBsle aneli nnr sehweigend rasifmmte, begab sieh da- 
dareh des Rechtes , später die Thaten , wegen deren es hesdilossen 
worden , zu kritisiren und zu verdammen. In welchem Sinne übrigens 
Drumann hierbei „die Manen des Cyprischen Königs, vor denen 
sich Cato nicht gescheut habe",*) citiren kann, mag Gott wissen! 

Cäsar erkannte jedenfalls besser, wie wohlbegründet und wie 
gefährlich Cato^s Kritik war. £r hielt es nicht unter seiner Würde, 
einen Brief voll Schmähungen und schlechter Witze gegen Cato') 
dem Senate zu übersenden. Der grosse Hann glaubte, wie mancher 
. kleine Politiker der Gegenwart, den Uanswnrst machen zu müssen, 
wo eine ernste Widerlegung der Wahriieit nnmOglieb war. Cato, 
weit entfernt in liebem Tone ra antworten, enthüllte mit sicherer 
Logik und rahiger Klarheit die von Cäsar drohenden Ge&hren: 
ihn allein, nieht Gallier und Oermanen habe die Bepublik an fürchten! 

In diese Zeit füllt das bekannte nnd wohlbeglanbigte Ge- 
schichtchen , dass Cato*s Anwesenbdt \m den Spielen der Floralien 
das schaulustige Volk genirt habe, die schamlose aber freilich durch 
die Sitte gerechtfertigte Entblössung der Ballettäuzerinneu zu ver- 
langen. 

Der Vorfall erklärt besser als die angebliche Gleichgültigkeit 
der Triumvirn^) , warum jetzt wenigstens für das Jahr 54 Cato die 
Prätur, sein Schwager Aheuobarbus das Consulat erhielt Wie 



<) Dfomami Y, S. 170. 

*) Auf Cato geht auch sicheirlich der derbe Anidnuk ia dflt ansfittat^ 

Hohen Darlegung semer Handlungsweise lY , 18 : „exspectsre verc , dum 
hostium copiae aogereator eqnitatoeque reverteretor, $ummae dementiat esse 
jadicabat.*' 

•) DnuMim Y, S. 170. 
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dieser sich gar übel bewährte, so bewies Tato durch die That, dass 
es ihm mit Amt und Gesetz ein heiliger Ernst sei, den Triuravim, 
dem Senate, ja selbst dem entarteten Volke gegenüber. Er hatte 
den Vorsitz in den Untersuchungsgerichten über Erp res» ungen er- 
halten. Unparteiisch und rücksichtslos verfuhr er gegen die Schul- 
digen: auch die eigene Partei sollte durch Züchtigung gebessert 
werden. Dass er noch immer nicht erkannte, sie sei unverbesserlich, 
die Republik sei unheilbar, mag man immerhin Hir einen Wahn 
faulten: Cato verliert Nichts dadurch. Lieicbter und bequemer ist 
MlMi ein selbstgefKlliger Pessiinisinns , welcher mit Ausnahme der 
eigenen lieben Person Alles für grundverdorben faMlt. Es ist eben 
Unrecht des wahren Patrioten, selbst in verzweifelten Zeiten 
an MÜMm Volke Bicht sn ▼enweifeln. Ein PtoseM allerdingi 
Migk am baiten, wia larrttttet die VerhiltniBse waren, weleke CSato 
ainrielilMi wollte. Unter den bei ihm Angeklagten war aneb Anlai 
Gabinina, der Qttnitling dee Pompejns, weleber ala Contnl dea 
Jabrea 68 mit seinon Collagen Piao Cieero*a Vefbannong geCienlieb 
belltrdert hatte nnd daAr Ton dem eibitterten Redner bei Jeder 
Gelegenheit mit den ausgesuehteeten Sebmlhongen überliSaft worden 
war. Jettt ward er wegen Erpresanngen in leiner Provina Syrien 
yor Cato'a Tribunal gefordert, nachdem er knn snvor wegen unbe- 
fugter Znraekfnhmng dea Ptolemaeoa in denen Reich Aegypten anf 
MajestKtsverbreehen angeklagt, aber durch Pompejus' Einflnss und 
sein eigen Geld freigesprochen worden war. Beide Hebel wurden 
auch jetzt mit aller Energie in Bewegung gesetzt. Pompejiis ent- 
blödete sich nicht durch ausführliches Zeugniss und eindringliche 
Bitten sich für soinon Schützling zu verwenden; in gleichem Sinne 
lief ein nachdrückliches Sehreiben Cäsar's ein; und Cicero musste 
sich gar bequemen, auf des Ersteren Commandowort seinen todt- 
lich gehassten Feind, von dessen Schuld er überzeugt war, zu ver- 
theidigen, eine Schmach, die er freilich noch in demselben Jahre 
wiederholte, indem er aof Cäsar^s Weisung den elenden und nicht 
minder gehassten Vatinius und zwar glttcklich vertheidigte. Vor 
Cato's Richterstahl half das Alles Nichts: Gabinius wurde veror- 
theilt. Mit derselben Strenge verfuhr Cato auch gegen andere 
^angesehene Männer und wir erkennen wieder Cäsar's Kladdera- 
dataoh in dem boahaften Witae, mit air dem Pflichteifer habe doch 
der geatre^ge Ptitor der Amtsahre nieht ao viel eingebraeht, ala 

8 



er derselben durch seine nachlässige Toilette — barfuss und ohne 
Tttnica — vergeben habe ! *) 

Gleichzeitig trat Cato mit schonungsloser Energie und diessmal 
mit Erfolg gegen die Wahlbestechungen auf, welche in diesem 
Jahre noch offenkundiger und schamloser als gewöhnlich getrieben 
wurden. Zwei der Candidaten , Domitius Calvinus und Gajus Mem- 
mius hatten gar dessbalb mit den Consuln des Jahres — neben 
Gatows Schwager bekleidete Appius Claudius, der hocharistokratisch« 
Bruder des ClodioB, das Ami — einen in aller Form Rechtens 
abgefassten Vertrag geschlossen. Einer der Contrahefttcn , Meaüim, 
maehta dann selbst von diesem Vertrage dem Senate Anaeige, von 
Pompejns veranlasst, d«r seit seinem Coneiflate systeaMrtisek die 
Aoarehie befiirderte um den Senat vwi der Nothwendif^it s^ner 
Dictatar in flberseagen. Der Scandal Itberstieg diessmal alle ssiisl 
gewohnten Dimensionen. Aber Tielleickt gende dadonA komte ein 
(JteseUag kum Bessern herbeigeföhrt werden. Doek der Senat kstants 
an keinem Besehlosse kommen; es waren immer nnr die PerBene% 
nn welehe man stritt Oieero hielt sieb von den Berathniq^ Ibni 
nnd sekmeiehelte unter der Hand allen Parteien. Oato fiMste die 
Sacke prinsipiell nnd setste im Senate den BeseUass doick, dass 
aoeh -vor den Comitien die jedesmaligen Candidaten aneib okne be- 
'sondere Anklage vor ^ner ansserordeDtlichen Commission die ndthi- 
gen Garantien geben sollten, keine Bestechnng angewendet zu haben 



«) Plutaroh. Cato 44. alQsd'sig b KoTtoy otffuzr^os ovdh l'dofe 
ngoGTi^avai ttJ oqx^ Toaovrov dg üe/iWt^a *ai ftkyB^og oqxw 
xaltag, oaov acf aiQstv itai itctTattfx^^^*^ avvnodtjTog xat u/hm 
noXlaxig im zoß^fta TtQoeQxifitvog Mal ^avattxas diKagintipa- 
VeSv dvS{mv oltio ßqaßevtxtv. 

>) Piutarch. 46. ov Ult^e dl' ava^iog fiovaffxittp kavtf 
ftiT^aifvcfifvog. 

*) So glaube ich die allerdings etwaa abweichenden Berichte Cicero's (ad 
Att. IV, 16, 6. At seiiatus decrccit, ut tacitum jud^ciuin ante coiaitia ßeret.) 
und Plutarch's (^Cato 44. ßov'/.v/iitiog ixxoipui TiaviuTCaUi lu vouf^fia 
TOüTO Tijg Tiokeüjg sntiae doy^a S-iad^ai t)]v avyxXrroVf cntag 
olxarmfTtxSivTts agxovtegf uxal fir^diva xazi^yoQov e'xoiev, avtci 
nttqiovreg (das ist eben die Definitioa von IseKtem judieium) €| avdyxj^g 
clff i'poQxov dixaavfjQiov tbd^vag ÖidwCfv) venfaJgen an mtlMen. Ülitie 
andeie Deatnng gieU fireilUili Oraniami IIIy 8. 6 i n. Y, 8. 17t den WoMn 
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Kill paniiebttr Mreeken ergriff die Gaadidatra , imd das Volk MÜitt 
gerielii in die iMftigito Avfregung: dm war dem doah mi viel, 
mmm ea Ahr alle Sukmrft den gewolorteii Trinkgelde für Abgabe 
«einer StimmUfel entsagen sollte! Als Gjrto am andern Morgen auf 

dem liichterstahl erschien , umdrängte ihn eine schimpfende und 
tobende Menge; vom Geschrei kam es bald zu Steinwürfen; Cato's 
Begleiter ergriffen die Flucht; er allein trotzte dem Sturm, und 
als er einmal sich zur HednorbÜhnc emporgearbeitet hatte, so be- 
schwor er ihn auch , er allein ! Seine Persönlichkeit erzwang Schwei- 
gen, seine Beredtaamkeit wenigstens für den Augenblick Zustim- 
mung und Beifall. Das ist denn doch wohl auch ein Sieg, der sich 
manchem blutigen Waffensiege ebenbürtig an die Seite stellt! Das 
Volk freilich wurde nicht ferner auf die Probe gestellt. Dafür sorgte 
aüe Aristdcratie selbst, welche die Wahlbestechimg ebeuoweaig 
aii%eben wollte, als das Volk den Verkauf seiner Stimmen. Einige 
Mitglieder der niedergesetzten CommisBion beluunen plötzlich Ge- 
ariifeMbiise, solche Unterattehung olme ein ansdrfickliches Gesets 
vemnelMnea. Die OonitieB 'wmden Tenehoben und ein dekia lao- 
itmäm Oeaels «a dea Yelk gekneht Biner der Trikaiwn» Terentini, 
thst BinapiMk, uid die Conaala, „veleke die Seebe atif die leiekte 
Aeliael genonunen^a sogen ^aa Geaels wieder imrttek, im von Neuen 
darüber an den Senat lu bariokten. Ea ist niekt weiter daron die 
Bedefi) Aker Einea katte Cato dook erreiekt, daaa wedgatena 
Einige der Ungebttkr aiek aeklmten und an entka]ten anekten« Die 
Caadidaten dea Tribnaata Terpfiiekteten aiek dorek einen gegen- 
aeitigen Vertrag, sekleckt und reekt um daa Tottuihllniliebe Amt 
werben sn wollen, und binterlegten fireiwillig flir den Fall einer 
Udlwrtretung Reogelder in Oato's Httnde, der ala Aufteber und 
Schiedsrichter über die Wahlhandlung wachen und die Einlage dea 
etwa Fehlbaren unter deasen Mitbewerber vertheilen sollte. So 



Cicero's, und meint, Plutarch habe „den Sion der Verfügung unrichtig auf- 
gefasst". Aber Plutarch hat offenbar nicht Ciceco*8 Worte paraphrasirt, sondem 
«Ine andere ausführlichere Quelle gehabt. 

') „Sed ^uldam judices — tribunos plebis appellarunt, ne ixgessa po> 
püli judieaNut Bet oedit Gondtia dflata «c lenatmeonitiflto, dum lex de 
taeho judldo ftnelur. T«iüt legi dies; tTerentiiii Intereemlt Coasolet, gui 
UM läti hrachio lylwiM, lem ad/aeoatom detoHflnait Hie Abdam nen 
taeeate aae.« deero ebenda. 



„Irennochte er allein mehr, als Senat, Gerichte und Behörden!^ ') 
Und selbst das Volk liess sich die ausserordentliche Controle ge- 
fallen. Wahrlich, der beste Beweis der hohen Ehrfurcht, welche 
Cato mit seinem reinen entschiedenen Auftreten allen Parteien ein- 
fiösste! Er stand gerade in dieser Zeit im Culminatiunspunkte seines 
Einflusses und blieb auf demselben, auch aU er mit dem Ende des 
Jahres 54 in den Privatstand zurücktrat. 

Das folgende Jahr 53 ward besonders durch den Kampf gegen 
Pompejus* geheime Umtriebe in Anspruch genommen , der Alles 
aufbot» um durch kttnsüiche Anarchie dem Senat endlich die Dictatur 
abzuzwingen. Er selbst blieb zugleich als Proconsul Yor der Sladl 
uad liest seine Pl^vinz Spanien durch Legaten vsrwalten , wfihfOMl 
CrassDS noch vor Ende seines Consvlayalupas unter den Yerwlla- 
s^nngea des Tribunen Atejus tn den Pactberkrieg xnA damit in 
ssia Terderbea gegangen war, welebes ihn noch in diesem Sommnr 
ermehtsu Pompcjns aber musste noeh immer als eng befremidet 
mit seinem Sehwi^genrater erschemen, obgleich Julia bereüs im 
Herbste des vorigen Jahres samrat ihrem neogeborenen Kinde ge> 
storben war. Denn ebenso bereitwillig als eigenmichtlg hatte er eine 
der Legionen, welche er ab Ckmsul ansgdioben, dem Proeomil 
von Gallien als Ersats Ar schwere Verlost abgetreten. Vergebens 
hatte Oato alle diese Uogesetslichheiten aufs Schirfste gerügt 
War es denn nun wiiUidi so thOricht, dass er den TribuneB 
Lnccejud Uirrus und Coelius Vinicianus auf das Entsehie- 
denste entgegentrat, als diese, nachdem sie vorzugweise auf alle 
mögliche Weise die Wahl der Consuln verhindert hatten, endlich — 
ganz ordnungswidrig — mit dem Antrage an das Volk hervortraten, 
dem Pompejus die Dictatur zu übertragen? Welche Reminisccnzen 
knüpften sich nicht an diesen Namen , und wo hatte man eine 
Garantie, dass Sulla's Zögling dieser höchsten Gewalt eine gerin- 
gere Bedeutung geben werde, als der Meister, der sie soletxt ver- 

') n^uae (comitia) sl, ut put&ntur, gratuita fueriut, plus unus C«u> 
potaerit quam omnes qtddun jndieaa.* Clo. AU. IV, lg, 8. „Quae qoidem 
comitia giaHilta fiierlnt, ut putaator, plus unus Cato ftaerft quam emaea 

leges omnesque judices.** Derselbe ad Quint. I, lg, b, 4. pTgl. Platarch. 44. 
xovq dt aXhwg iXvnr^üfv o Kaua» q>96>ov iaxtv dno %ov%ov 
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waltot hatte? Oder uUte der Senat «dum für die Gegeowiirt M 
willig rieh etnen Herren geben, nm unter seinem Banner tSntn 
■ndem in Zukunft drehenden entgegensutreten? Uehrigena war 
Galo*a Opposition ebenso energisch als besonnen und naeh swei 
Seiten Tom besäten Erfolg gekrönt Den Hirros vemiehtete er der« 
gestalt, dass man sogar einen AngenbUek an s^e Absetsung dachte 
und die Freunde desPompejus den ungeschiekten Anhänger desaTonlr* 
ten. Als aber dann Pompejus von einer absiehtevoll indessen unter> 
noDimenen Reise zurückgekehrt in gleichem Sinne sich aussprach, 
da WDSSte Cato durch klug gespendetes I^ob den Prätendenten halb 
zu gewinnen, halb zu beschämen, so dasi* er für einmal von seinem 
Vorhaben abstand und endlich — im sechsten Monate des Jahres! — 
die Wahl der Consuln geschehen Hess. Von diesem ersten Schritte 
gegenseitiger Annäherung nach langem Kampfe datirt offenbar bei 
Beiden der Gedanke, ob es nicht möglich sei, die verfassungs- 
mässige Republik mit einer ausserordentlichen Ehrenstellung des 
Pompejus zu vereinigen. Sie erkannten allmählich, PompejuK „der 
Grosse", dass Cäsar nicht dazu angethan sei in Rom der Zweite 
sn sein, Cato der Bttiger, dass bei dem möglicher Weise heran- 
nahenden Kampfe ein erprobter Krieger den Feldherrnstab der 
Republik fähren müsse. Nar darum handelte es sich noch, eine 
Form zu finden, welche Pompejus' Ehigeis befriedigte und doch 
die VerfiMSUQg gegen denselben sieber stellte. Allerdings kerne 
leiehte Au%abe! WSre es fteiliob naeh Gieero gegangen, der in 
allen diesen Kämpfen auf das Elendeste und In jeder Beiiehnng 
sehr n^gesehiekt sieh benahm, so hStte sieh Senat und Volk lllngit 
auf Gnade und Ungnade dem Pompefns ergeben, um vor Olodins 
und Olsar sieher in sein. So seigte es sieh denn, wie ee je in- 
weOen geht, dass hier der Ideslist praktischer war, ab sein doetii« 
airer Aakliger! 

Dass ttbrigens Cato aneh dem Volke gegenttber alle die Künste 
msebmlhte, die er an Andern Terurtfaeilte, bewies er wieder ein« 
mal in diesem Jalire. Sein getreuer Favonius — der Inraierhb 
zuweilen in seiner Gatomanie zur lächerlichen Person wird — hatte 
nicht ohne Kampf die Aedilität erhalten, und sein Patron ordnete 
nun für ihn die üblichen Spiele mit der Einfachheit an, welche 
ihm für diese „Spielerei" das allein Angemessene schien. Natürlich, 
dass diese Einfachheit dann wieder einen willkommenen Stoff für 



die botbaften Witse dtr feinen Welt lieferte, und dadft die Menge 
von den gliasenden Anffhliningen des andern Aedüen Cnrio ab 
etwas AHti^diem lieh in den armseligen , aber ungewohnten Sehan* 
Stellungen des Favonios dringte, um mit diesem selbst dem eigeat» 
liehen Anordner einen siemlii*h aweideuttgen Beifiül sn Uatsohs«. 

Sehlimmer, als dieses n lastige Keeken*, war es, dass mit dcB 
Bewerbungen nm die filtaatslbnter des Jahres 52 der alte VnBag 
vonNenem bsgann, wiederum insgeheun TonPompejus begOnstigt, 
und dass Oonsuln und Senat Tollkomaen ausser Stande waren, im 
blutigen Baniweien Binhalt su thun, welche immer mehr an die 
Stelle der Wahlversammlongen su treten begannen. Bekümpften 
sich doch wieder einmal die zwei alten Todtfeindc mit ihren schlag- 
fertigen Banden: Milo, der um das Consiilat, und Clodiuß, der 
um die Prätur warb. Das Jahr ging zu Ende und Rom war ohne 
seine ordentlichen Behörden. Nur die neuen Volkstribunen waren 
.gewählt worden und hatten am 10. Dezember 53 ihr Amt ange- 
treten, unter ihnen Pompejus Rnfus, ein ebraso lärmender als ent* 
sohiedener Anhänger des Pompejus. 

Die Ermordung des Clodius am 20. Januar 52 brachte zunächst 
die Unordnung auf den Gipfelpunkt, aber eben dadurch zum Ab> 
schluss, und führte zur endlichen Fusion zwischen Pompejus und 
der Senatspartei unter Cato's Vermittelung. Die Verhandlungen sind 
— wie leicht begreiflich — in ewiges Dunkel gehüllt; aber so viel 
ist klar, dass aich die Republik nicht auf Gnade und Ungnade 
ihrem Protector ergab, dass man sieh gegenseitig Ooaeesn<mea 
naohte, und dass Gato Ton Pompijus Garantieii erhielt, er werde 
innerhalb der Formen der Yerfisssung und der vom Senate gesog^ 
neo Sdunnken sieh halten. Aueh auf die Dietator mosate der 
Imperator versiebten: nieht als Herr tritt er an die Spitse, nur 
als pfwm Uder pare§ in die vordersten Bdhen der AristokrsAiSk 
Oewissermassen als Fkobe erhielt mmiehst der Praoonsol — nieht 
allem, sondern — sugleioh mit dem ei&sigcii bestehendeB Uagi^ 
Straten, den Tribunen und dem Interrex, die flUiehe aosictordepl* 
liehe VoUmaeht sur ^ttung des Staates". Natüilhdi, das» dia 
austthsnde Gewalt ledi^ieh demjenigen zufiel, weleher allein daa 
Recht und die Macht besass, die nttthigen Bfittel aufzubringen: 
das Yolkstribunat stand im schärfsten — verfassungsmässigen , wie 
thatsächlichen — (iegenaatze zu jedem militärischen Acte; der allei 



fiinf Tage wechselnde Interrex konnte noch weniger dergleichen 
vornehmen. Und gegen die Sorte «Demokraten", welche seit Clodius* 
Tode sich täglich in den Strassen Koins htnumschlugen, , halfen" 
allerdings ^nur Soldaten". Pompejus rechtfertigte das in ihn ge- 
setzte Vertrauen in jeder Beziehung: rasch hatte er eine Achtung 
gebietende Truppenmacht beisammen, kräftig und gründlich stellte 
er Ordnung und fiuhe her, bescheiden und ohne zu drängen schien 
er zu gewärtigen , wa.% der Senat ferner beschliessen werde. Es ist 
klar» iaSB sich Cato hierüber mit ihm ventändigt hatte. Bibulus, 
te unglückliche College Cäaar's, stellte am 25. Februar im Senate 
de» Antrag, Poopejua eoUe mm «alleinigen Consul" gewählt wei^ 
den; und Cato zur sUgeneisoa üeberraschung — doch wohl nur 
dbw ÜAeiogeweihten — stimmte entsehieden bei: aneb vm den Freiß 
«Ber avflserordoDtlifilitB Rc^eningsmassregel rnftsie der Aaarehle 
eio Ende gamaeht werde« ; Ponp^na sei der geeignete Ifaon dan^ 
weide sein« Pflicht thim wid daa Yertraiien der Repnldik reebt> 
fvHgeBb Der Antrag ging dnueh niid Pomp^^oa ward ,^eontul tm 
eolbffe^, Wv geben gern an, dass ein solcher «ein poUtisehes Un« 
gehcvar* dasa fiiktiseh Pompigus snr Dietator gehmgt war, dass 
aaeh aasam Btgriffen die VetmeidnBg ihres Nsmens sls eine «kin- 
dische Posse* erscheint Aber für das damalige Rom war die Ver- 
meidung dieses Kameaa seit Bulla ein Prinzip, gerade so ernst, 
wie die Yermeidimg des Kan^gsnamena ftt»er die Bepublik hinaus 
bis an's Ende des römischen Kaiaerthums ; und für Pompejus war 
die Aufgebung des lang erstrebten Titels wiederum eine Concession, 
mit welcher auch jedenfalls das geheime Versprechen verbunden 
war, nach Ablauf von 6 Monaten — der höchsten gesetzlichen 
Dauer der Dictatur — sich einen Collegen geben zu lassen. Diesen 
Charakter gegenseitiger Zugeständnisse trägt denn auch die bertihmte 
offizielle Zusammenkunft zwischen dem neuen Alleinconsul und 
seinem langjährigen Gegner: auf Pompejus' Dank fiir Cato's Ver- 
wendung und Bitte um seinen ferneren Rath von (lessen Seite die 
Versicherung, dass er nie aus Hass sein persönlicher Feind, sou- 
desa nur um des Staates willen sein prinzipieller Gegner gewesen 
sei, dass er ihm auch f«mar> in eigenen Angelegenheiten auf seinen 
WsoMh, in fttastsBSflhen auch nngsfiragt, in guten Treuen seine 
•ii'j. • ' 
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Meinung bagen werde. liald lieferte Cato den Beweis, dass es ihm 
mit dem Versprochenen Ernst sei , dass er gegenüber dem von ihm 
erhobenen Haupte keines weges seine Selbstständigkeit aufgegeben 
habe. Er hatte zu dem „letzten Mittel" gegriffen, um gegen Cäsai-'s 
drohende 'J'yrannis Alles zu \ereinigen, uöthigenfalls selbst zu einem 
offenen Kampfe; aber ohne dringende Nöthigung sollte man auch 
diesen Kampf nicht hervorrufen, man sollte auch Cäsar es möglich 
nuudiien mit Ehren zurtickzutreten; man sollte überhaupt die Ver- 
gangenheit auf sich beruhen lasaen, um sich ausseblietslieh und 
unbeikogen der Sorge um Gegenwart und Zukunft zu widmen. Da« 
waren die gewiss ebenso billigen als praktischen Grundsätze, welche 
Osto jetst Idteten, welche ihn aber sofort nieht nur mit Pompejns 
and den persönlichen Feinden Cüear's, sondern aneb bald mit der 
grossen Mehrheit • sdner eigenen Partei In Conflict braehten. Idi 
Sinne der letiteren beantragte Enterer ein Geseis Aber WaUbe* 
-stechnngea,- welehes bis 70, dem ersten Consola^abfa des Pom- 
p^JoB, rttekwiritende Kraft haben soUte; ein Qeseli, welehes emstHcb 
nnd allgemein angewendet einer onabiebbaren Reihe von Proaessei 
gerufen bitte, aber aneb nur die Bestnnmnng batta als Walle g^ges 
Oiear an dienen. An CSato*s Temtibidiger Opposition seheiterte daa 
Geseta, welehes im ersterenPaUe eme offisielle Heodielei, im aweiten 
Falle ein unredliches Frivilcgium, in jedem FaBe ungeredit war. 
Wohl mehr ans Rache über empfangene UnbHden als ans gegrün- 
deter Besorgniss wegen der Zukunft setzte Pompejus Alles daran, 
Milo's Verurtheihing zu bewirken. Cato, der unter den Richtern 
sass, sprach ihn frei: nach Allem, was über jenen bhitigen Zusammen- 
stoss vorlag, musete er die Anklage, welche Milo „des Mordes mit 
Vorbedacht" bezüchtigte, für falsch halten; nach Allem, was zwischen 
dem Angeklagten und dem Erschlagenen seit Jahren vorgegangen 
war, konnte er ihn wegen eines zufallig veranlassten, wenn auch 
zuletzt vorsätzlich vollendeten Todtschlages nicht verurtheilen. An- 
dere Motive — etwa, in Milo eine Stütze fUr den Senat zu finden 
— bestimmten Cato sicherlich nicht. Auch bei andern gerichtlichen 
Conflicten bewährte er seine Selbstständigkeit dem Pompejus gegenttber. 

Dieser nahm jetzt einen Anlauf die Zukunft gegen Cäsar sn 
ucbem, nachdem er durch die Annahme seines neuen Schwieger- 
vaters, desMetellus Seipio, zum CoUegen am 1. August seine Auf* 
riehtigheit bewührt hatte. Er liess aonSehst das Geeats eitaeneni, 



nach welchem Niemand sich abwesend um das Consulat bewerben 
•ollte: Hiebt an der Spitee einet siegreiehen Heeree sollte der Pro- 
eonaol ron Gallien sein iweitee OowmUit antreten, obgleieh ihm 
mit«r Pempefos* Torigem CSonaulate diese Vergllnstiginig sugestraden 
wofdea war. Ala er sich non daiaof barief und Einwendnngen er- 
hob, 80 ging Ponp^ua wieder sorileh und Hess dia Aoanahna 
Übe Obur, dia er angablieb Tergeasea, dnreh ein beaondares GaaeCi 
bestiegen. Vergebena hatte Cato dagagen gesprochen; aueh in 
andern Massregeln zeigte Poropejas ein gewisses Schwanken, welches 
«n so badanUieher erschien, ala es von einer nidit geringen An* 
aahl dar Sanatspaitei gethailt worda. 

Unter solchen Umständen hielt es Oato Ar seine Pflicht, in 
den gesetslichen 43. Lebensjahre als Bewerber um das Consulat 
fHr' 51 anfzatreten. Als Consul gedachte er die nöthigen Mass- 
regeln gegen Cäsar durchzuführen. Seine Mitbewerber waren Clau- 
dius Marcellus, der Candidat des Pompejus und der Aristokratie, 
und Servius Sulpicius, ein gemässigter Anhänger Cäsar's und 
daher nicht allein von diesem, sondern auch von den Flalben im 
Senate, vielleicht sogar von Pompejus begünstigt, der sich nicht 
so rasch entschliessen konnte mit Cäsar ganz zu brechen. Cato selbst 
war seinen politischen Freunden , die an Charakter und Sitte ihm 
80 nnglaich waren, stets unbequem gewesen ; gerade seine Tugenden 
waren es, die man zwar anstaunte und gelegentlich als Schild vor- 
mM>, aber bei näherer Berührung nur zu oft listig fimd. So 
la^ge Noth an Mann ging, hatte man den ebenso unerschrockenen 
ala persönlich anspruchslosen Mann gar gern auf dem geßibriichen 
Poaten einea VorkiaBpfarB beiaasen. Jetst schien daa nicht mehr 
nAthig: in Pompi»)na hatte man denjem|gen wiedeigefhnden, der 
nach Geholt, Stallnag und Charakter besser anm Pfibrar der Aristo- 
kratia pasate, und der Mann, nachdem man aich ihm einmal ge- 
nihert, gnb in V^ort und That Garantie ganug, dasa er — jetst 
wenigstens — gar nicht so geAlulich sei, als man seit seuiem eisten 
OoBsnlata anaonehmen sich gewöhnt hatte. PreiL-ch war ea CSalo 
gewesen, der diese Versöhnung bewirkt hatte, aber ebendeaswagan 
braaeht« man ihn auch nicht mehr; ja aein onbeogaamer Stanaiwi, 
baraita mehifheh in Confliet mit dem neoen Führer, konnte dia 
kaum geschlossene Verbindung wieder geföhrden. Dankbarkeit giebt 
es nicht im politischen Parteilebeu ^ im Gegentheil, seine steten 
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Begleiter sind Neid und Eifersucht: auch tm miaifefla aieh jetit 
gegen Cato regen, der seit seiner Prätur so grotti 10 gewaltig 
dftttaiidi ohne künstliche und kleinliche Mittel, allein durch die 
ÜMlit leiiier Persteüelikeit So ift't begraiflieh, wie Cftto j«lit 
nieht etamal bei seiiier Partei wanne und aUgemeuio Untentfttra^g 
find, wlUiraBd natOrlieb PoBf^jtBer und CAinrianer alle Hebel gagen 
ihn in Bewegung setetea. Seine CSandSdatar hatte alio nieht viel 
Aoaaieiit aaf Ecfio^. Ihm eelbat iat daa eobweriMh ▼eiboigeii ge- 
blieben; wahnwlieinlielL, dasa er gerade deailudb sogar selbst die 
durch Safauag und Sitte gestatteten IGttel der Stiramenwerbung 
nieht nur persdnlieb ▼ersefaniihte, sondern aaeb seinen Freunden 
und Anhängern anauwenden auf a Strengste uatersegte. £r begnügte 
sieh sdne Mitbewerber au Uberwaehen, dass sie wenigstens nlelit 
die llbliehen Wahlbestechungeu gegen ihn anwendeten. Und das 
gdang ihm denn auch so vortrefflich, dass das souveräne Volk 
diessmal wirklich unentgeltlich seine Consuln wählen musste, in 
natürlichem Verdrusse aber über den Urheber dieser unfreiwilligen 
Entsagung den Einflüsterungen seiner Gegner Gehör gab und ge- 
rade ihn von seinen Stimmtafeln ausschloss. Der Cäsarianer und 
der Pompejaner wurden gewählt; der Vertreter der EepubUk — 
fiel durch! 

Es versteht sich, dass man Cato wegen dieser Abweisung wieder 
schwere Vorwürfe macht: habe er einst für Bibulus, als ,,die Re- 
publik nur von fimi bedroht war," „verbotene Mittel" anwenden 
heUea, bo habe er jetit f,fiit sich, der sich ihr zum Retter antrug", 
selbst ,,die erlaubten Mittel verschmäht*.^) £in gewisses Selbst- 
geftihl, welches man immerhin Stals nennen mag, kann dabei nut> 
gewirkt haben: sein ganiea Leben, sein allbekannter Charakter 
seUten die gewähnliehen aber seiner PersSnliohkeit nnertcigViehen 
Mittel der SelbstempfeUung, der weibenden Bitte ersetaen; die 
ConsulwaU ohne Phrase sollte die Plvbe sein, ob wiildieli die 
gftnfliehe Stimme ihn des Consulates llbeikaapt fitr würdig hiell» 
ob eben jelat in so kriliseher Zeil das allgemeine Vertrauen ihn an 
die Spitee der B^ublik stellte. Aber massgebsnd filr ihn warst 
jeienfiills andere Erwägungen. Ckrade wer mit den Mittsln Tsr* 
fiMsuBgsmisstgar Gewalt den Staat retten will, musa diese Qewett 
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««f gMr»dem Wege erworben haben: dM Sohvert der Repoblik, 
wmm M der Petriot mit gutem Gewiaaeo neben , mit Mar Haad 
bmnehen §6Ü, mnaa MwflHg uid geaelaUeh «bergaban» sieht ga- 
unkiaa germbt oder beimUeh entwendet worden aein; jeder aneh 
der leiaeato Verdaebt, daaa ea dabei niebl mit reebten Dingen an* 
gegangen, bliebt ibm Ton iroineberein die Spitae ab. Qetade et^ 
der aein Leben bmg im Groaaen vnd Kleinen gagen Andere ao 
atraag geweaen, mnlate gegen aieh am atrengatea aein, aunal ea 
aiob nm den bSebatan Sebmuek dea rtf miaeben Biigerihiima bandelte. 

Oato bewibrte naeb der Niedertage aebien praktiaeben 8laieiam«a» 
Man konnte niebt begreifen, daaa er am dwnaelbea Tage, ala ob 
Nidita TorgefaHen, wie immer auf dem Manftld« som BaiUpiel, 
aaf dem Markte zum Spazierengehen sich einfiand, Niemand die 
geringste Veränderung an ihm wuhrnahm. Diese Ruhe war nicht 
erheuchelt Die Ueberzengung, dass bei der Wahlhandlung Alles 
in der Ordnung hergegangen, dass er weder durch Gewalt noch 
durch Bestechung, sondern nur durch die Unpopularität seines 
eigensten Wesens erlegen sei, eine Ueberzeugung, die jeden Andern 
gekränkt und erbittert hätte — gerade diese Ueberzeugung be- 
ruhigte ihn: er hatte nach allen Seiten seine Pflicht gethan, und 
wenn man jetzt einen Andern berief, das von ihm Eingeleitete fort- 
zuftihren und an Tollenden, was kümmerte ihn das? „Er fühlte 
nicht den Harm einea unbefriedigten Ehrgeizes" i), und das Vater* 
land war ja vorläufig gerettet, durch ihn gerettet: die blutige Anarehie^ 
gegen welche Cato seit 8 Jahren so oft sein Leben eingesetzt, war 
gebändigt; auch das Volk schien durch die endlich wieder berge* 
ataUte OrdnoQg befinedigt; der Bund awiaeben dem belmlvten Pomp 
p^fna nnd dcor nengeeniten Ariatokratie eonaolidisla aieb von Tag 
» Tage, der eine der Torgenogenen Ifitbewerber weni g ata M ra* 
pritaentirte dieae Verbindung; ▼ielleicht, daaa aneb der Boiieger 
CUliena vor der H^featüt der wieder enrtaikenden Republik ebne 
Wideratand aieb beogta: in der Qppoaitton gegen aeine drohenden 
wenn anah voniebtigan Uebeigi^ einigten aieh allailfhlich die rw- 
addedenen FknetioBeB mit Ananabme adner unbedingten Anblnger. 
fb Isonnte Oato ruhig In den beaebeidenen Stand einea gewöhnSohen 



<) Dnimann Y, S. 176. £s soheint fast, als mache er auoh daraus Cato 
abi Verbceoheal 
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Senators zurücktreten. Die Republik bedurfte leines Vorkami^ei 
nicht mehr. Es versteht sich aber anch, dass er fortan nicht wieder 
daran dachte sich um das Consulat zu bewerben. Wie er einst Twr 
10 Jahren ohne Absicht und Ehrgeiz an die Spitze der Partei gdaagt 
war, dadurch, dais er Pempejus' Oberherrschaft vereitelte, ao trat er 
jetzt ohneMnrroi «idZQgecD in dieBeihen der ParteigaDeiieii nwOflki 
oaehden dieedbeii dsich aebe VenDittdiiiig in demaelbeA Pomp^^ 
ein ao anyeiUiatiges all angefthriidiea Hanpt etlangt hatten md eonit 
seiner nteht ferner m bedttrfen glaubten. 80 Tetfiereo wir denn Gate in 
den ▼erwiekeUen Yeiliandlmigen der tntrigaenreielien Jalure 61 und 
60 «&Bt ginsUdi ana den Aogen, nnd einer eingelunden Einnel- 
nntenndimig Über sein Leben masa ea vorbeludten bleiben, eoweit 
nUlgUdi die Jedeemalige Stellung ra eiforadien, welebe er in dieaen 
diplematiaehen Yoreptelen dea endlieben BUrgetkrieges eingenommen 
bat Wir kttnnen von jetat ab nicht mehr auf dieaelSaselbeiten einr 
gelMn, sondern mflssen uns begnügen, nur Oato*8 eigenAttmliebe 
Betiieiligung und besonderen Schicksale zu verfolgen. 

So viel steht jedenfalls fest, dass er in dieser Zeit nicht etwa 
in verstimmtem Pessimismus sich von den öffentlichen Angelegen- 
heiten zurückzog, sondern nach wie vor an den Senatsverhandlungen 
regelmässigen Antheil nahm. Und mächtig blieb noch seine Per- 
sönlichkeit, gewichtig sein Wort, bedeutend sein Einfluss. Dafür 
, haben wir einen interessanten Beleg. Cicero hatte im Jahre 51 
sehr wider seinen Willen die Statthalterschaft von Cilicicn in der 
unheimlichen Nähe der siegestrunkenen und kriegslustigen Parther 
übernehmen müssen. Seine Verwaltung der Übrigens unbedenteaden 
Provias war untadelhaft; nur hatte er, seiner Eitelkeit zu genügen, 
eisttH Innkasisohen Feldzug gegen ein armseliges Bergvölkchen 
antemommen, einige Ortschaften verbrannt und zuletzt nach einer 
grossartigen Belagenmg von 67 Tagen ihre kleine befestigte Haapt- 
atadt Pbdenissos erobert nnd lentttrt. Fdr diese grossartigen Thatsn 
wnr er — anmal in soloben Zeiten — > eitd nnd gesebmaekloa genng, 
vom Senate ein 0ankfest and damit die Anwartsehaft avf dnen 
Trinmpb an begehren I Seine Absiebt desto aieberer an ennielien, 
sebiekte er ausser dem offideUen Bertebte an den Senat noeb ein 
ansfitbrliebes Sendschreiben an CSato and stattete ihm in demsslben 
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■idii 'te ttbar dl« itliM Tluta ftoiAiMidia B«eh«iiMbKft ab, „«n 
ildi dflilo Idishter filr mim Wfliudi6 co gewioim'f •oBien bitUI 
Meh TO dcmBelben Behnf alle mSgliehen Gründe auf. Ea iai gar 
laitig au leaeo, wie Gieero tot allea Dingen daant begfamt, daaa 
ftm gerade an Gato*a Znatinnnang am Heiaten gelegen aei, wie 
jetzt, M imaierdar — Ein Wort Ton Oato aei ihm aber AUea 
gegangen!^) — , wie er dann gewiiaermasaen an Gato*a Oonae- 
foena als detaen tebwa^e Seite appellirt, der ja bei jeder Ge- 
legenheit vor Senat und Volk ihn in den Himmel erhoben, oft bd 
80 manchen Händeln ihm getrenlich zur Seite gestanden und erst 
neulich Milo's öache mit ihm vertreten habe. Gar beweglich stellt 
er dann dem Cato sein eigenes Benehmen ihm gegenüber vor, das 
er freilich nicht als ein Verdienst, sondern nur als Einsicht und 
Zengniss der Wahrheit will gelten lassen: wie er nicht allein gleich 
den Uebrigen ein stiller Bewunderer von Cato's hohen Tugenden 
gewesen sei, sondern in all' seinen Reden, Abstimmungen, Pro- 
sessen, griechischen und lateinischen Schriften, kurz bei jeder mög- 
lichen Gelegenheit den Beweis liefere, dsss ihm Cato höher 
stehe nicht nnr als alle Zeitgenossen, sondern auch 
als alle Männer der Vergangenheit.^) Folgt dann eine ki^st> 
liehe Beweisführung, dass es ihm eigentlich gar nicht um eiteln 
Böhm und das Gerede der Leute zu thun gewesen sei, dasa er 
hnr aeit seiner Verbannung darauf denke, durch neue Auaaeieh* . 
anngen die ihm dadurch geachkgene Wunde au heilen. Dann wer- 
den noch einmal itine Kriegathaten hervoigehoben, ein noch grösaerea 
Ckwieht aber auf amne CivilTerwaltung der Provins gelegt, da ja 
au allen Zeiten ^es weniger Menschen gegeben habe, weldie ihre 
Beeiden , als welche die Sehaaren der Femde besiegt hätten 
und ao kommt er denn suletrt gar auf die eiaaig Hebte und wahre 
Philosophie, die er und CSato gemeinaehafllieh nicht nur gepflegt, 
sondern sogar in die Politik eingeführt bitten; die möge flir ihn 
bei Jenem Fiiraprache einlegen: ihr dürfe CMo keinen Korb geben! 



Ebenda 11 : „cujus ego semper tanto eese Terbonim pondeni putairi, 
uk mie vabo tao eom mea lande «na^gmit» omnls awaqel me sAitHMn.* 

>) Bbaida |. IS: »— te noa modo ib, quos vidiiMttas, eed üs, de 
flibtis audissemus, omnibos antefemnu' 

*) Ebenda §. 15: in onmibus 8ae<:u1is paucioreSThlfeiMftlraiil, qol 
•nas enplditatet quam qui hottivm copias vinoerent''. 



Die Antwort auf diesen köstlichen Bettelbrief ist das Einmgt, 
wu wir tehriftlich von Cato noch übrig hAbrn, aber so charakte- 
ristiieh, dasa ea der Mühe werth ist, sie ganz mitzutheilen ^). Dor 
8«Mt ]»tt* in aciiMT Mehilieit das DankM fast Cicero beaehloasn, 
«kn CSato hatte dagegen geatimmt Hierttber llaat er neh denn 
lolgandemiatten yflnielinien: «Ich eriUDe gern, was Rftckaicht: anf 
den flitai uid unsere frenndachslUidie Verbindtmg Ton mir verlwgt, 
mi -freue mida, dsss Deine in den wiehl igslen Dingen e ni w bto 
Tllehtagknt, ümigsnntltsiglLeit nnd Geadiftftstieae dalieim im IVisden 
dfanisen hl Waftn «ich i^eiebmlsaig sock in der Yenrahong W»- 
«ibrt hnt Was ieh daher nach meiner Ucbeneugnng thvn ku— te , 
kikbe Ml getkan: ick liabe dvrdi emen anadrOekScIien Antrag rlft- 
mend aneritannt, daaa dnreh Deine uneigennützige mid Terstlndige 
Fttining die Provins sicher gestellt, Ariobarzanes* Reich und er 
selbst beschützt, die Bundesgenossen für unser Regiment wiedor 
günstiger gestiimnt worden sind. Ich freue mich, dass das Dank- 
fest beschlossen worden ist, vorausgesetzt, dass es Dir wirklich 
lieber ist, wenn wir den unsterblichen Göttern Dank sagen, als wenn 
wir Dir Dank wissen fiir Dinge , in denen nicht der Zufall , sondern 
einzig Deine Klugheit und Uneigennützigkcit dem Staate gedient 
hat Wenn Du jedoch meinst, das Dankfeat sei ein Vorspiel des 



*) Cic. famil. XY , S : »Quod et respublioa me et nostra awleltfa hortator, 
libenter facio , ut tuam virtutem , innocentiam , diligentiara cognitam in 
maximis rebus, domi togati, artnati forie, pari industria admiiiistrari gaudeam. 
Itaquc , quod pro meo judicio facere potui , ut innoceutia consilioque tuo de* 
fansani proYlaelam, terratiim Ariobananis cum ipso rege regnum, socioruni 
fercoatam ad etudlum ImpetU nottii Tolnntateni lententia mea et deeteto 
laudaiemi fed. 8iq[>pIloatioBem deeietaiBi sl ta, qua ia. tt nihil fortaito 
s«d SMona tua ratioBS et eontinentia relptd>lieaa pcoriaam est, Dfis immor- 
talibus gratulari nos quam tibi rcferre acc^tum maTis, gaudco. Quodsi 
triumphi praerogativam putas supplicationem et idcirco casum potius quam 
te laudari mavia: neque supplicationem sequitur Semper triumphus et triumpho 
multo clariuB est senatum judicare, potius mansuetudine et Innooentia im- 
peiatorls prerlndam quam tI mlUtiim ant benignitate Deornm retentam atqva 
iHamnvatein 'eise: fsed <eg» mea iealenlia ttnuMm, Atqa» kaea «ge Ueizeo 
ad ta contra consttstadiaein meam plorlbna seripsi, ut, quod maxime rolo, 
existimes, me laborare, ut tibi persuadeam me et voluiase de tua majestate, 
quod amplissimum Bim arbitratus , et, quod tu nmluisti , factum e^e gaudere. 
Vale et noa dilige et instituto itinere seTedtateia diligentiamqae sooüa et 
relpublicae praeata." 



Tkiooiphtti, und ei Dir dauUb )i«b«r ist, itm wmä Atm SSrifil, 
•b dMS Bun Dir lebe Anerkeimaiig mnspridil, io iMiii iA be- 
mftkm, einmal, d«u denn doeh der Trimph niekt immer dinlMlk> 
wendige Folge eines DanlifesteB nt, «id sodnm, dm es eine «el 
grossere Ansseichnong als ein Triumph ist, wenn der SensA eitilrl^ 
die Frovins sei nielit sowoU dnrch Sddden und Wafingewah oder 
durch göttlielie Gkiade, als ▼ielmehr dareh die Milde und Uneigen- 
nfttzigkeit des Statthalters behauptet und eriialten worden: ^«nn so 
lautete mein Antrag. Ich schreibe Dir dies gegen meine Gewohn- 
heit etwas ausführlich , weil ich Dir einen Beweis zu geben wünsche 
meines aufrichtigen Strcbcns Dich zu übentcugcn, dass ich einer- 
seits den nach meiner Meinung für Dich ehrenvoUstun Antrag ge- 
stellt habe, dass ich aber auch andererseits mich freue, wenn der 
gefasste Beschluss mehr nach Deinem Wunsche ausgefallen ist. Lebe 
wohl, behalte mich lieb und fahre fort, wie bisher, gewissenhaft 
und treu den Bundesgenossen und dem Staate zu dienen.'* Dieser 
Brief bedarf keines ausiiihrlichen Oommentars. Auf all' die ausge- 
SQohten, theilweise geschraubten Schmeidieleien kein Wort der Ent- 
gegnung; an dor Spitse dagegen Cato's eigenstes Prinsip : ,,nur äet 
eigenen Ueberzeugung sn fitdgen**. Und wenn er dann biindig 
genüg, aber doch mit einer gewissen feinen Ironie seinen Stand» 
pnnkt nnd die richtige Würdigimg von Gicero's Verdiensten be* 
grttndet hat, so wud noeh «nadrtteldiflh htnsiipefligt, dass nnd wnram 
er nMhr Worte als gewQhnliefa gemaeht habe. Am dem Inltorsllssen 
Dankschreiben Oieero's*}, der im Qmnde Aber die erhaltene Ab- 
ftrtignng wftthend war, heben wir nur die Redensart hemns: »Um 
wfirde ein Lobspmeh ans Oato*s Munde mehr gelten als Triumph- 
wagen nnd Lorbeer, wenn es nnr eben im römischen Staate wo 
nieht knter, doeh Tiele Catonen gebo, wihiend doeh sehon die 
Existens des Einen dn walues Wunder seil* 

Wir wenden uns naeh diesem an sieh unbedeutenden aber für 
imsem Helden so charakteristischen Zwischenfalle zu der endlichen 
allgemeinen Katastrophe. Wir geben gern zu , dass die jetzt be- 
ginnenden Verhandlungen, welche zuletzt im Jaunar 49 mit dem 



<}le. famil. XY , 6, 1. y,'Et si nona modo omnes, -venun etiam mnlfl Ca- 
tones eseent in civitate nostra, in qua unam exstitisse mirabile oit: 'fUMS 
currum aut quam lauream oum tua laudatione oonfecrem?** 



tu 

UebergtQge OiMr*f «bar den Robieon «BfUgMn, mH grQiMiwi Qu- 
•eliiok bitten geflibrt werden kOnnen. Wir geben fmer «i, deae 
£e Ariitokmtie «m Vonbende des BlirgerlariegeB eicb in Peoip^ae 
■ein sieht verfiMiangtniKBiigeB Hanpt letste, dees es eine Oonecaven, 
wcMi man wall, auob eine Ineonaeqaens von Ceto war darein m 
willigen. Wir geben endlieh so, dass die Aristokratie von Cisai'ii 
Hinken unuitriekt, Yen seben Sendlingen bedrohti Terrorismus in 
der Corie wie auf dem Foron entwiekelt, die uiTeileililldiett Tri* 
bmien aus der Stadt getrieben tiud dadurch CXsar einen wil}k<Hn- 
menen Vorwand zam Bürgerkriege gegeben liat. Wir zweifeln auch 
nicht, dass Cato im Ganzen und Grossen mit diesen Maassregeln 
einverstanden gewesen ist. Aber dass er „durch seine Missgriffe 
in die Reihen der Kriegspartei gedrängt wurde"*), ist falsch. Cato 
wusste, was er wollte. Gestattete man Cäsar das Consulat ab- 
wesend zu erwerben , während das schlagfertige ileer in seiner Hand 
blieb, so war — nach den bisherigen Erfahrungen seit 69 — die 
Alleinherrschaft fertig. Cato wollte daher die Republik — wie sie 
war — entweder über Cäsar triumphiren oder es auf den Kampf 
ankommen lassen. CXsar sollte sich fttgen oder endlich die Maske 
ablegen : zwischen der legitimen Regierung und dem ao&tindischen 
Statthalter sollte es nicht zu „Bedingungen'' kommen*]; man durfte 
nieht einmal sugeben , dass Cäsar sieb auf gleidien Fuss mit P<Mn- 
pejm setae» der bintiogliebe Gnnmtieen seiner Fügsamkeit g e g e b e n , 
den darauf bin der Senat selbet gerüstet batte, dem endlieb die 
Consnln anr Seite standen. Fügte Cäsar sicfb nielitr so wollte Cato 
den Krieg, würde ibn, wie «nst Deroostbenes , selbst gewollt beben, 
wenn er dessen unglücklichen Ausgang Torausgesehen bitte. Et 
giebt eben Guter, die besser gewaltsam yom Feinde geraubt als 
frttwillig demselben ausgeliefort werden *). Bei der allgemeinen Eini^ 
keit war der Krieg jetst weniger gefllbriich, als wenn dureb neue 
Transaetionen Cisar den günstigen Zeitpunkt abpassen konnte. Dass 
Pompejus so ratblos, dass dnadne Hiopter der Aristokratie so 



t) Dnmaiui Y, S. 179. 

^ ^enm <— Cato moiieDdnm ante quam aUam- e^tulM^mm ctWf ae- 
dptaidam reipaMkae contenderet*' TelL II, 49, 4. 

^ „eum — rempublicam hortetur, ne pro übertäte deoldat, Bed omnia 
aoiperiatur honcstius in servitutem casnr«, quam itoia**. San* «p. 9Bt '0. 
TgL DemoBtk Kransrede §. 19»— SOd. 
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Mhlaff, ja 80 verrittheriscli luuideUi wtfarclen, war freilich nicht vor- 
auszusehen. Erlag dagegen GXsar — dass Pompejus nicht mehr 
gefährlich werden koniite. davon hatte man sich jetzt überzeugt, 
dafür hatte man gesorgt und blieb man beständig auf der Hut. 
Seine ganze Stellung ist eine nichts weniger als unumschränkte: 
ein Metellus Scipio, ein Domitius Ahenobarbtus und Andere haben 
eben so viel Einfluss, als er. Seine noch vorhandenen Briefe an 
den letzteren zeigen am Besten die beschränkte Stellung, in der er 
«ich befand ; er konnte nicht befehlen, nur einladen. 

Der Krieg brach los. Die Wenigsten hatten ihn vennuthet, noch 
Wenigere gemeint, dass es so reissend rasch gehen werde. Alles 
▼erlor den Kopf; Gate, der die Möglichkeit voraus- 
gesehen und vorausgesagt hatte, allein nicht Er 
wellte anch jetzt das einzige letste Mittel; er gehörte zu den We- 
nigen, wdche dem Oberfeldhenm aufrichtig vertrauten und krftftig 
beistsnden. Aber bei dem Mangel an Yorbereitong und an einbeit- 
Heher Leitung, bei der Feif^eit, ünentseblossenheit und Venitiierei 
der aristokntiseheo Hlfapter — der liebe Oieero gab das sehand- 
bante Bebpiell — ging WttelitaUen ohne emstliehen Kampf mit 
einem Theile der Trappen an den räseh und entsehlossen ▼oigeheoden 
Ptoconsnl ttber, and ohne Sehwertstreieh Hess man Bom, den Sita 
des Beiehes, dem kftbnen Bebellen, Das war die Entsoheidang and 
Cato ahnte sie» als er mit sehwerem Hersen sein Hans bestsllte und der 
Hauptstadt den Blleken wandte, die er wie so Viele seiner Parteigenossen 
nicht wiedersehen sollte. Er tänsehte sieh am Wenigsten, dass man einen 
Schritt von ungeheurer Tragweite gethan, einen eoloesalen Fehler 
begangen hatte. Rom war damals für die Welt, was etwa heutzutage 
Paris für Frankreich. Rom aufgeben , in einem Bürgerkriege auf- 
geben, hiess dem Sieger den Schein der LcgItiinitHt Preis geben. 
Wenn Cäsar vor Rom an der Spitze eines Heeres erschien, so 
war 0 r der Vaterlandsfeind, der Hochverräther ; wenn er in K o m 
auf dem Forum das grösstentheils zurückgebliebene Volk, in der 
Curie die ihm ergebene Fraction des Senates versammelte, so war 
hier der ächte Senatus populusque Romanus, nicht draussen 
im wechselnden Feldlager der aristokratischen Emigration. Gerade 
fUr einen Mann, der streng an Beoht und Gesetz, ja sogar an dessen 
Formen und Formeln hielt, war solche Flucht fast unerträglich. 

Kam daiD die ebenso plöUliohe als furehtbaie Enttäuschung fttr 

9 
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Cato nicht minder als alle Uebrigeo, welche an Pompejas prahlen- 
des Wort, «er könne Legionen aus der Erde stampfen", wie an 
ein ETaDgeliom geglaubt hatten. Nicht bloss das Vertrauen so 
Pomp^na* Fddhemtalent, wdchea gerade der naaoldatiiehe Cato 
ttbersdiitit haben moebt^ « ebe noeh viel lehönere niiudon war 
fiir ihn dahin. Er hatte wohl gemeint^ dais Alles mit Einem Schlag 
sieh erheben y dass selbst die Strassen nnd Hlnser Roms Zeter 
mfen mfissten ftber den entarteten Sdm, der in WafEsn der Hanpt- 
Stadt nahte. Und dine einen Blntstropfen au vergiessen, gab man 
sie Preis! Wir glauben gern, dass Cato von dem Tage an» wo er 
Rom verliess, weder Haopt noeh Wange Itehor, sieh nie mdir be- 
krinste und fortan bis su seinem Tode, mochte man si^n oder 
besiegt werden, gleichmUssig Uber das Unglttck des Vaterlandes 
trauerte. Gewiss auch, dass er schon jetzt an das Ende gedacht, 
eich auf dasselbe vorbereitet und mit Ruhe die Ereignisse im Vor^ 
aus sich klar gemacht hat, welche nicht zu tiberleben er fest ent- 
schlossen war. Es ist die letzte Periode seines Lebens, in die wir 
eingetreten sind, die des resignirten Niederganges. 

Noch einmal schien ein Hoffnungsstrahl aufzugehen, dass der schon 
eingeleitete Bürgerkrieg, ohne die Republik fallen zu lassen, ver- 
mieden werden könne. Gleich auf die erste Nachricht von Cäsar^s 
Vordringen hatte Pompejus einen von dessen Verwandten, Lucius 
Cäsar, an ihn gesendet, um noch einen letzten Versuch zu machen. 
Und siehe, der Proconsol schien zur Besinnung gekommen su sein : 
er sei bereit, war seine Antwort, He«r und Provinsen seinen vom 
Senate bereits ernannten Nachfolgern zu übeigeben und als Privat- 
mann persönlich in Rom um das Oonsulat zu werben, wenn auch 
Pompejus seine Bttstnngen einstelle und sich in seine Provinz Spa- 
nien begltbe, die er — allerdings gegen Geeets und Brauch — 
seit fttnf Jahren dureh Legaten verwalten Hess: so wttrden dann 
Senat und Volk freie Hand haben. Es war CifaMur offmbsr nicht 
Emst mit diesem Vorschlage; er war aber ftst ttbenengl^ dass die 
Gegenpartei oder vielmehr Pompc^ ihn verweifim werde: dann 
musste die ihm angethane Unbilde um so schreiender, die Noth- 
wendigkeit des Bürgerkrieges filr ihn um so dringender eiseheinen. 
Er tMuschte sich vollkommen. Nicht nur die Consuln, sondern auoh 
Pompejus nahmen den Vorschlag ebne Widerrede, an ; der beste 
Beweis, dass der letztere jetzt eben Nichts mehr als »dsr Erste 
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unter Gleichen" war, das8 in der That jetzt nicht mehr zwei Prä- 
tendenten sich gegenüberstanden. Dagegen erhob sich in der darauf 
folgenden Parteiversammlung zu Capua am 25. Januar heftiger Wider- 
spruch : ^die äusserste Rechte** der flüchtigen Oligarchie wollte von 
keinem Vergleich wissen. Da war es Cato, welcher diesen Wider- 
spruch niederschlug: er behielt sich nur Eins vor, den folgenden 
Verhandlungen in der Curie beizuwohnen* Auch hier erkomen wir 
bei aller EntBchiedenheit die ruhige Beflonnenbeit des Mannes : ge- 
mde ihm imiiBte e« doch nicht ao gw» unmSglioh erscheinen, dnse 
C&ssr no«h im loteten Momente Tor dem Bürgerkriege neh leheaen 
werde ; und dann wer j« ohne Blntvergieseen erreicht, womaeb man 
•eit sehn Jahren gemngen hatte: die Gewaltigen wafeii wieder 
gewVhnliohe Bürger, Senat nnd Volk in die Annttbimg der Ter- 
fiwsongBmlMigen Reehte wieder eingeaetat War es aber Olsar nieht 
80 war doreh die Annahme Beines Vorschlags Nidits ver- 
loren, vielmehr die Öffentliche Meinong gewonnen nnd der Seheüi 
Temichte^ mit welchem Cäsar sieh m nmgeben Tersuehte. Bs war 
aneh ftr Clsar keine geringe Verlegenheit, als ihm Lttcivs das 
ofBiidl nnd in gehöriger Form abgefasste Doonment, welehes auch 
von dem römischen Volke mit Jnbel gutgebeissen worden war, tn*s 
Feldlager brachte. Der Friede war geschlossen, wenn OXsar sein 
Wort hielt. Wir begreifen, dass er zu weit gegangen war, um es 
zu halten ; er hatte aber gehofl't, dass man ihn nicht bei'm Worte 
nehmen werde. Nun man es doch tbat, konnte er nicht zweifelhaflt 
sein. "Was ist auch ein Wortbruch, ein Meineid in den Augen dcH 
Ehrgeizigen, der eine Krone zti erobern oder zu — stehlen ent- 
schlossen ist V War es doch Cäsar, der den Spruch des Euripides 
so gern im Munde führte : 

„Mu88 Unrecht sein, so sei es um den höchsten Preis, " 
Den Thron; in allem Andern sei man tugendhaft!" 
So griff denn der Gefeierte gegenüber der Republik zu demselben 
Mittel, durch welches er vor fünf Jahren so unrühmlich über die 
Germanischen Barbaren gesiegt hatte! £r erhob neue Bedenklich- 
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katen und Sehwterigkeitao, Hees aber kiine Z«it bw su Idsen und 
SU heben, eondem rttekte i^iehsettig mit so leiMender SebneiltgkeU 
vor, dMs er die Oegner tmeoBweichliGli sum Kriege oder mr Flocht 
oder endlich — inr bedingungslosen Uebergabe swimg. 

Pompejus sah nach dem Falle von Corfinium (Ende Februar) 
die Unmöglichkeit ein, Italien gegen das lawinenartige Vordrin- 
gen Cäsar's zu halten, und da einmal Rom aufgegeben worden, so 
war es am Ende eine Tliorhcit, um des übrigen Italiens willen 
Alles aufs Spiel zu setzen. Er eonceutrirte zunächst die Streitkräl\e 
der Republik und die Mitglieder der Partei — so viele ihrer nicht, 
wie Cicero, «ich freiwillig dem Tyrannen auslieferten — rückwärts 
zu Brundu.siuui und schiffte sioli mit ihnen um die Mitte März nach 
dem gegenüberliegenden Dyrrhachiura ein. Das wurde nun der 
Sttttsponkt und Sammelplatz der grossartigsten Rttstungen, in denen 
Cäsar vorläufig seine Gegner bei dem gänzlichen Mangel einer 
Flotte nicht stören konnte und wollte. Unterdessen hatte sich Caio 
nach der ihm angewiesenen Provinz Sicilien begeben, um diese 
wo mö|^ieh gegen Cäsar zu behaupten. Aber seine Widerstande- 
nittel waren unbedeutend wir hören auch nicht das Geringite 
▼OD eber tigcntliehea ihm ni Gebote stehenden Kri^güDaehl 
die Stinminng aaf der Intel war getheÜt, obgleich man sieh in den 
nnthltigen aristofcralifohen Kreisen ersSUte, die Biknler seien tob 
der betten Oeainnnng bettelt und hJttten tich in Btgeittemng nm 
Catö getchaart Eine Fabel, die Gieero telbtt nicht glaabte^), der 
dann tpKter davon tpraoh, welche Schande et für CSato tei| daat 
er Sicilien Pteit gegeben habe, weichet er ohne alle Hübe bitte 
behaupten kdnaen^. Und dat tehrieb Cicero m einer Zeit, wo er be- 
reits teineParteiyerratfaen undtichdemCitar ausgelleferthatte, dertelbe 
Cicero, welcher kort voiher die militiritche Oiganitation von Campa- 
nieo ttbemommen, aber Nichts gethan und doch zugleich dem Pompejus 
vorgelogen hatte, es gehe vortrefflich mit der Aushebung , während 



') Cic. Att. X, 19, 2. „ConcursuB Siculorum ad Catonem didtur factus; 
erasse, ut resisteret; omnia polUdtos: eemmotun iDom, ddeeton hahen 
ecspisia. JRm ertdb, ut est luonleiittts anet«rl<* 

*) Sbsnda IS, 8. i,GBto, qui SieBUm tmure miOo «t^oHo poMlt, 

et, bI tcnuieset, omnes boni ad eum se contuUssent. Syracnsls profectos est 
ante diem VIII. ^al. Maj. , ut ad me Curio scripait. Utinam, qnod ajunt, 
Cotta Sardiniam teneat! Est enim rumor. O, »i id/uerit, turpem Oatonmnl'^ 
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er ?oii Anfiuig «n Cllsar*i!i venich«rn Um, dass er durchaus ran 
die Bfletongen sich nieht kttminerB ! ^) 

Cato*s Handlnngsweiee auf Sieilien lat leicht in rechtfertigen, 
noch leiehter nach seiner Indmdualitilt sn begreifen. Er war wiilc- 
lieh beschftftigt so raaek ala mdglich dnige Truppen auaammen- 
subringen, als er gleiehseitfg erftihr, dasa Cisar einen seber leiden- 
aehalUiehsten Anhänger, den jungen Cnrio, an der Spitze von 4 Legio- 
nen gegen Sieilien abgesendet hatte, dass Pompejus entflohen sei nnd 
CKsar ungestört über ganz Italien gebiete. Namentlich die letztere 
Nachricht erschütterte ihn anfs Aeusserste ; er ward, heißst es, 
selbst an der (rottheit irre: das Glück, welches Pompejus begleitet 
hatte, so lange er für sich und gegen die Verfassung gehandelt, 
verlies» ihn jetzt, wo er die Freiheit verfocht ! Mit dem Aufgeben 
Italiens war Sieilien von aller Hülfe abgeschnitten , ein verlorener 
Posten, der gegen die feindliche Uebermacht auf die Länge nicht 
zn halten Ywt, allerdings aber dem Gegner viel Blut hätte kosten 
können, wenn ein fanatischer Soldat ihn vertheidigt hätte. Ein 
solcher war aber Cato nicht Er wusste das auch, wie er sich 
flberhanpt nie fiberschätzt bat; und so fehlte ihm die Hauptstütze 
dea Feldkerm, das Vertrauen auf die eigene Einsicht und die 
daraof bemhende Sicherheit dea Beseblieasena und Handebs. Furekt- 



*) Glo. ebendA Vm, 11 B, B anPomp^ui: omnino, ut proxhne 
tibi placuerat, Capuam veni eo ipsodie, quo tu Teano Sidiohio ea profectus. Vo- 
Ineras enim me cum M. Considio pro prsetore illa negotia tueri. Com eo 
venissem, vidi T. Ämpium delectum habere düigentiMimc , ab eo aecipere 
Libonem^ «tmma üm dOigenHa im iOa «otofiAi wdariiaie.* 8. »Ego, 
•I eni afflniA videor eegnior ftdne, dam ne tOrf videar, non läboio; ei tarnen 
Ii, ut 'Video, bellungeNBdam «et, tonfido m« wmmSbm fiuHU tuHrfOietwnm,* — 
DanSt ^ec^ldehe, was er Yn, 11, 3 und 4 seinem Attiom sohreibi: r,'it^ 
batiufl qoidem scribit se ab illo IX. Kai. Febr. rogatura esse, ut scri- 
beret ad me. ut eesem ad urbem ; nihil ei me gratius facere posse. — ße- 
ßcripsi ad Trebatiuia — nam ad ipsum C«sarem, qui mihi nihil scripsisset, 
nolui — , quam ülud hoo tempore esset diffloile; um tamm in praäik «ms 

UeberiiMVt, wer nadi einer CTMinmenhIngmdan und «tod ri n gH ft he n 
* LeeMIm der CSlMrenliehea Briefe vom Jahre 49 sich nicht mit einem -wahren 
Ekel von dem feigen und gesinnungslosen Treiben Cicero's abwendet, der 
versteht entweder überhaupt Nicht« von Politik oder ist — man verzeihe 
uns das durch Goethe's Vorgang berechtigte Wort — ein eben so grosser 
politischer Lump wie Cicero. 
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los für seine Person, dachte er in seiner ugeborenen und aner- 
sogenen Milde stets an das Wohl Anderer; um sein Leben unbe> 
sorgt hatte er nie jene Gleichgültigkeit gelernt, mit welcher der 
Feldheer das Leben von Tausenden zu opfern bereit sein muaa» 
wenn es gilt oder aueh nicht gilt Und am Allerwenigsten in einem 
Kri^ von Btiigem gegen Bflrger konnte Cato sich ▼eipflichtet 
ftthlen, et;wa ans Sjraons gewaltsam ein nnfireiwilliges The rmopjhs 
SU machen. So verliess er denn, ohne Cnrio^s Landnng absnwarten, 
die Insel, nm unnflises Blutreigiessen sn verhliten. Ja er mahnte 
selbst die Syracusaner, sich ohne UmstSnde dem Sieger xu nnter- 
weifen. Hatten sie, die Untertimnen, doch weder Pflicht noch Rech^ 
weder Lust noch Bem^ sich in den Streit der regierenden Herren 
au mischen. Mit Einem Worte, es war fbr Cato eine individuelle 
Nofhwttudigkeit Sidlien aufzugeben. 

ZunSchst ging er nach Corcyra zu Pompejus. Er fand die 
aristokratische Partei in der furchtbarsten Aufregung und Auflösung 
zugleich. Sie war in jenen fanatisclien und doch rath- und that- 
losen Terrorisnnis hinoingcrathcn , der nur zu oft das sicherste 
Zeichen einer verlorenen Sache ist. Sic träumte von Proscription 
und Mord, von Confiscation und Plünderung; sie dachte nur an 
Rache gegen offene Feinde und laue Freunde, und versäumte dar- 
über trotz gewaltiger Rüstung die Initiative zur rechtzeitigen Fort- 
setzung des Entscheid ungskampf es. Mitten in den Vorbereitungen 
dazu, wie im Vorgefühle sichern Unterganges, suchte Jeder noch 
für sich zu rauben und su gemessen, wie die Matrosen auf einem 
sinkenden Wrack sich berauschen, um lustig su sterben. Da musste 
sich Cato unheimlich fühlen, musste ihm vor sofortiger Ent- 
scheidung graoen, mochte sie fallen, wie sie wotttt. So drang tr 
denn darauf den Krieg hinzuziehen: mit der Zeit konnte ja noeh 
einmal Vernunft und Vaterlandsgeftthl in die lerrtttteten Seelea 
sorttdckehren! Eine jede Schlacht dagegen riss die Kkft weiter; 
eine Niederlage machte Cisar^ snm Herrn, ein Sieg gfd» den ent- 
fesselten Leidenschaften der Aiistoikrtttie freien Spielitun sieh in 
ersättigen. Und im sehürftten Gegensatm mit dieser blinden Partei- 
wnth predigte Galo Milde und Schonung! Natflrlicfa, dass den 
Fanatikern solche Mahnung unbequem, der Bfahner selbst im Wege 
war. Auch Pompejus, welcher den Kopf bdialten hatte, aber, an 
Antoriat bar, jetst mit mehr Recht als jessals nach der IHetatw 
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Terlangte, andi Pompejnt mochte eben dantm Onto nidit in der 
UMhe haben. Der letzte BOrgnr wur eben nirgend mehr an seinem 
Platze, als die Soldaten sieh in die Fetsen der zerrissenen Republik 
theilten. Man stiess ihn dahin nnd dorthin; man hfltete sieh wolil, 
ihm eine emAusneiehe michtige Stellung in geben. Nnr als RQst- 
meisier war er noeh branehbar. Man sehieirte ihn noch Asien 
und ftberliess ihn sieh selbst; er gewann die Rhodier flfar die Sache 
der Freiheiti und bald sengten seine Sendungen von seiner eben so 
eifrigen als erfolgreiehen Thitigkeit Da war einen Augenbliek 
im Hauptquartier die Rede, ihm das Flott encommando isn 
(ibergeben: eine Stellung, die ihn zum alter ego des Pompejus ge- 
macht, aber auch eine bedeutende Maclit in seine Hand gelegt hätte 
im Falle des Sieges die Republik in meinem Sinne herzustel- 
len. Die wolUcii aber jetzt weder Pompejus noch die Aristokraten! 
So erhielt der Schwachsinnigste von diesen, Bibuhis, das Cora- 
mando. Der letzte Hort der Freiheit verblieb in untergeordneter 
Stellung. Als gewöhnlicher Senator nahm er an den Verhandlungen 
Theil, durch welche während des Winters 49/48 sich die Emigration 
in Thessalonich notlidürftig zu einem Schattenbilde von Staat 
und Regierung gestaltete. Wir ahnen, dass gerade er nach seinem 
Verfassungs« und Rechtssinn sich eifrig an der möglichsten Her- 
stellung wenigstens einiger Formen betheiligte. Ausdrfieklich er- 
wihnt wird nur sein Antrag, keine Gefangenen su tödteo und keine 
Stadt der Plfinderung Preis su geben. Er wollte» so weit möglich, 
das Elend des Bürgerkrieges mildenu Der Senat su Tbessalonteh 
nahm auoh den Antrag an. Aber Erfolg hotte er nieht» und die 
rachgierigen Soldaten mordeten die Gefimgenen und brannten die 
eroberten Stftdte nieder. Alles das mnsste ihn immer tiefer ver- 
stimmen. In untergeordneter Stellung nahm er audi im Frflfajahr 
48 an den weehselvollen und blutigen Kämpfen bei DynhaehiuBr 
TheiL Und doeh war seine Persdnlichkeit die bedeutendste: er 
war nodi der Etnsige, wdober unter den Kriegern wirUiehen En- 
thmdoMons kerronumfen im Stoade war, als er sie im Namen der 
Freiheit und des Yateriandes lur Taplnkeit mahnte und die GKItter 
selbst als Zeugen und Helfer anrief. Ihm war es nodt um jene 
höchsten Güter, dass er kämpfte. Aber freilich, als dann der Sieg 
errungen war, da mitten im Jubel der Andern vergoss er Thränen 
beim Anblick der Gefallenen: auch sie waren Mitbürger ! Man 
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tadelt das als Inconsequenz: wenn es eine wäre, so ist es die eines 
milden Hersens, welcheB Bich fielbst bezwingt um- eines Priaoips . 
willen. 

Als man dann dem abziehenden Cäsar nach Thessalien folgte, 
blieb Cato mit lö Cohorten in Dyrrhachium zurück. Es mag 
sein, dass man auch jetzt den unbequemen Mahner los sein wollte, 
um im Fall eines Sieges frei und rttcksichlslos Über die Besiegten 
sehalton su können. Aber wichtig war diese Stellnng doob; s«ae 
Angabe, für den Augenblick unscheinbar, konnte unter Umstunden 
sehr bedeutend werden. Er sollte sunSchst den wichtigen Waffini- 
plate den Freunden sichern, im Falle eines Silges den Fetndtn 
den Bfidoug nach Italien verlegen, ja wohl selbst bn einer gOnstigen 
Wendung wieder in Italien landen. Hierin ist Verstand und Be- 
reebnung. Cato mit der Nachricht einer Niederlage Claai^s landend, 
das Banner der Bepublik au^flansend, Oato mit seiner Badlidikeit^ 
Milde , Entochiedenhttt hätte vielleicht Italioi eben so rasch surtlek- 
gewinnen mögen, wie es im Januar 49 verloren worden war. Andi 
Cicero, welcher nach langem Schwanken Cäsaren verlassen und sieh 
wieder zu Pompejns begeben hatte , war bei ihm geblieben. Er 
würde es in jenem Falle nicht an zweckmässigen und wirksamen 
Keden haben fehlen lassen. Aber die Schlacht bei Pharsalus (9. August 
48) entschied anders. Pompejus war nach dem Orient entflohen, 
die übrigen Häupter fanden sich mit den Trümmern des geschla- 
genen Heeres bei Cato ein. Unter seinem Vorsitze trat man auf 
Corcyra zusammen ; es war noch lange nicht Alles verloren, zumal 
wenn Pompejus gerettet war. Aber man vermochte nicht sich zu 
gemeinschaftlichem Handein zu einigen. Cato sollte vorlttufig den 
Oberbefehl übernehmen ; er lehnte ab und w ies auf Cicero den Alt- 
consul und Imperator, der noch immer in Erwartung des Triampbes, 
der da kommen sollte, seine belorbeerten Lictoren mit sich herum- 
schleppte 1 Und in der That war er derjenige, welchem nach römischer 
Bangordnung unter den Versammelten der Oberbefehl gebührte. Aber 
auch er weigerte sich; er dachte schon an seine swette Unterwer^ 
fang. Seine Weigerung rief aUgemeine Entrüstung hervor; man 
errietb seine Absieht, und mit Mttbe rettete Cato den doppelten 
yerrSther vor dem Schwerte des jungen Pomp^: Niemand sollte ge- 
awungen werden, filr das Yaiarland Mk sn opfeni. So gmg.Alles 
ans ebander, die Einen naeh Afrioa, die Aadem naieh Spanien; 
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Calo Mgelte in die Levante, um Pompejus anfiniivdMn. Sein Be- 
nduneii wird wieder schuf getadelt Wamni ergriff Oato das «a- 
getragene Hader nicht eelhst und rettete des itnudende Schiff? 
«Csto lichte die Schlachten nicht j ala Pkitorier hatte er einen 
erwünschten Yorwmnd, den Oberbefehl an Gunsten des Gbnsulars 
Cicero absnlehnen* lautet die verleumderische Antwort; — ich 
habe keine mildere Beseichnnng filr stCi welche in gleichem Alhem 
Feigheit und LUge dem Manne ohne Furcht und Falsch vorwirft! 
Möglich, dass eine gewisse Pedanterie bei dem Alt-Priitor mit> 
wirkte, sich surflcksuhalten. Aber der entsdieidende Chrand war 
ohne Zweifel, dass er sich die Fähigkeit sur üebemahme so schwerer 
Verantwortung' nicht zutraute: er fltthlte, dass er diese widerstre- 
benden, unreinen Elemente nicht bändigen konnte, da er niemals 
Feldherr gewesen war und einen rechtlichen Titel zur Feld- 
hermschaft nicht hatte. Cicero hatte wenigstens diesen , und so 
ungeeignet auch er für den Krieg war, so hatten doch die Andern 
keine Beweise grosser militärischer Tüchtigkeit gegeben, während 
sie im Uebrigen, wie der wilde Metellus Scipio, längst die Maske 
hatten fallen lassen : sie waren verzweifelte Soldaten , keine Her- 
steller der Republik. Es war fortan nicht mehr der Kampf einer 
rechtmässigen Regierung mit einem Rebellen. Die Verfassung war 
xertrttmmert und zwei Factionen stritten sich um ihre zerfallenden 
Ueberreste. Wenn Cato meh gleichwohl entschloss noch einmal den 
Pompejus aufzusuchen, so war n etwa in der Lage von Schiller's 
Verrina, wenn dieser zuletzt sagt: |,Ich gehe zum Andreas!' Oesdi 
Pompejus mMm alleidinga Cato noch der eindge Halft: andi er 
ist im Unglück gtttaser nnd besser gewotdeol So eOte ihm deuB 
Ckto mit ebem Theile der Flotte nach, von den Kttsten und Inaehi 
Griechenlands FUlchllinge anftiebmend und rettend, wo er konnte. 
Unwtit Greta erfuhr er Pompejus* Tod; er wandte sich nach Ky- 
rene, um von da nach Alrica in gehen und mit den Trllmmeni der 
geichlagenen Partei sich sn vereinigen. Jetst llbemahm er den 
Befthl Über die Krieger, welche ihm ihre Bettung aavertraaten, 
nnd der abenteneriicfae siebentiigige Marsch durch die wassstloie, 
dürre Sandwflste gab ihm noch einmal (Gelegenheit, sebe Macht 
über die Menschen tu aeigen und seine abgehlirtete Energie su 
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erproben. Wie in Jttuiiicher Noth Alexander, so leuchtete Cato seinen 
Heere durch Entngnng und Ausdauer vor : sn Fuss schritt er dem Heere 
▼onus, olme jemala Boss oder Wagen sn gebmuehen. Sein Beispiel, 
niebt achonongdosa IXseiplin, bidt die Krieger in Ordnung siisaninien. 

Wir nahen der Katnitrophe aebics Lebens. In Afrien — FVflb- 
jabr 47 traf er aaUreiebe Heerscbanren, aber Uneinigkeit der 
Fflhrar, brotalen Teirorianras, und, waa daa Sehlimmate, Unterwürfig- 
keit nnter einen Barbaren, den Kumidericfinig Jnba, der sieb als 
den Proteetor der Bepnblik gerirte, wihrenddem Meiellua Seipio 
und Atilitts Varoa um den Heerbefobl haderten ond in Sebmetobelei 
gegen den Barbaren wetteiferten. Da flammte im Urenkel des 
Censorius der ächte alte Bömerstolz auf: mit imposanter Ruhe wies 
er den UnverschKmten in seine Schranken surtick Wieder berief 
ihn die Stimme des Jleeros zum Oberfeldherrn und wieder wendete 
er die Wahl auf Seipio, den Altconsul, der allerdings bereita im 
thessalischen Feldzuge neben Pompejus commandirt hatte. Hier 
natürlich dieselben Vorwürfe. „Sein verbiBsener liechtsfonnalismus'*, 
sagt unser geistreicher und witziger Freund , „Hess lieber die Re- 
publik von Rechts wegen zu Grunde gehen, als dass er sie auf 
irreguläre Weise rettete. - '^j Allerdings war wohl seine Rechtsan- 
achaunng eben so wenig eine andere geworden , als seine Ueber- 
sengung von dem eigenen Mangel au Feidherrutalent Dazu kam, 
dass der Name Seipio durch die Erinnerung an den Besieger des Uan- 
nibal und den Zerstörer von Carthago in Africa einen ominösen Klang 
hatte, vor dem selbst der Aberglaube Cäaarischer Soldaten erbebte. 

Doch wie man atich Über diese Resignation urtheilen mag, 
dafllr war die letzte That Cato's seines Lebens mid seines Cii»- 
rakters wtirdig. Noeb von den pnniseben Kriegen her war die' 
militärische Wichtigkeit der reiehen Handelsstadt Utiea mit ihren 
Kriegshafen bekannt. Sie war im Laufe der Zeiten gans romani> 
sirt: ein sablreieber und begftterter Handelastand halte sieh dott 
niedeigelaaien. B^greiflieb, dass derselbe keinen Beruf Tersplirte 



<) Aach das ist (Dmaasan HI, 8. 679) wieder nicht Beeht: «Bs konnte 

den YerluBt eines unentbehrlichen Bundeagenoisea hewirken; die Ehre der 

Republik und ihre Einrichtungen liossen ihn vergessen, whp die Klugheit ge- 
bot." AJs ob für ihn die Republik ohne £bre und ohne ihre Jnstitationcn 
einen Werth gehabt hätte! 
*) Momm«en HI, 416. 
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i» dun Straito der MSchtigen entsehiadtii Paitai sa mgnSi&a und 
d«b« YermSgen imd Leben anfe Spiel ni setMii, des« dmui andrer- 
aeita daran daehte dm Plata lo aieheni oder imaebKdUeh aa maehen, 
welcher CSaar als die treffliehate OpenrtioMlMUNa filr einen Afrioani- 
aehen Feldang dienen konnte. Die Sadie kam im Kriegsrathe der 
VetbUndeten aar Spraehe, nnd KSnig Juba, aua früheren BHahrangn 
nnd wegen Handelaooneorrena der Stadt feindselig, trug darauf an 
sie dem Boden gleich an machen und ihre Einwohner an TcrtUgen. 
Seipio gab aus Schwftcfae der Blutsenteifz nach, Cato warf sich zum 
Vertheidiger der dem Untergang geweihten Stadt auf. Er machte 
ftlle Gründe der Menschlichkeit und des Kechts nicht nur, sondern 
auch des Vortheils und der Kriegsführung geltend ; er machte sich 
anheischig, unter seiner Verantwortlichkeit den wichtigen Waffen- 
platz zu behaupten. Das wirkte; man ging gern auf diesen Vor- 
schlag ein, weil man dadurch den unbeugsamen Vertreter des Rechts 
los ward ; und so wirkte Cato in ähnlicher aber viel bedeutenderer 
Stellung wie jüngst in Dyrrhachium , jetzt das letzte Jahr seines 
Lebena in Utica, daher nicht unpassend Mit- und Nachwelt gerade 
von dieaem letzten Abschnitt seines Lebens ihm den bekannten 
Beinamen gegeben. Mit Festigkeit und Milde, mit ThiUigkeit nnd 
Rnhe waltete er in der Stadt, welche er vom Untergange gerettet 
hatte, und während gana Africa die Geiasel des Kriegea aehwer 
enpfind, ehe noeh CSKaar einen Fnaa auf die Kiiate geaetat halte, 
wihnnd die ungtdckUehen Bewohner von den mebtloien NnmidiBehen 
Beiterbanden nnd den verwilderten Legionen der Republik um die 
Wette geplflndert und gemiadiandelt wurden, war Utiea unter Cato'a 
aoigender Obhut wie eine Oaae in der Wflate. 80 wandte aieh denn 
der Sinn der Einwohner ihrem WohlthSter au, und aeine Pentax 
lidikeit fesadte aie auch an die Saehe, die er vertrat Nieht bloaa 
änaaerlieh durah Wall und Graben, durah Soldaten und WaflRm- 
gewalt sohtttste er die Stadt gegen den drohenden Feind und 
den aehleiehenden Verrath; bald kam ihm aaeh daa Vertrauen und 
die Neigung der Einwohner entgegen: Utiea ward aum letrten 
Bollwerke der Republik. Und dabei schafite und rfistete er eifrig 
und rastlos : Mannschaften , Prov*iant , Geld und Kriegsmittel aller 
Art gingen massenhaft in's Heerlager der Verbündeten, nicht minder 
Mittbeilungen über das Verhalten des Feindes und Mahnungen zu 
aweckmitosigem Handeln. Aber Alles war mnaonstj die letzte Stunde 
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4flr fOmiiolMa Bepoblik hatte goaeUagaii: «wm die G6tter yerderben 
wollen, den verblenden aiel* 

Ein genses Jahr lang rOstete Seipto «ir Defenaive, atatt firiaeh mit 
einer Landung auf Italien in die Offenaive ttbenogehen, wihrend CSlaar 
in Alexandria dmeh den Anfrtand der Einwohner und die Sehön- 
heit ihrer Königin aorttekgehalten winrde. Die Flotte der Ariatokratte, 
(Iber welehe Cato keine Madit hatte, bedrohte, freilieh in getrennten 
Geaehwadem, daa Heer. Trotadem wagte ea Giaar, naehdem er end- 
lieh dea Moigenlandea Herr geworden, in faat wahnwitaiger Kflhn- 
heit^ mitten im Winter 47/46 gegen Wind und Wellen nach der nn- 
wirthliehen Kfiate in ateuem. Der Auaruf: «leh halte dieh, Afriea!*, 
welchen ihm seine Geistesgegenwart eingab, als er aum Schreiben 
der abergläubischen Soldaten bei^m Landen zu Boden stürzte, war 
wirklich eine Vorbedeutung , die in Erfüllung ging. Unter den 
ungünstigsten Umständen ward er wirklich Africa's und seiner Feinde 
Meister, durch eigenes Verdienst nicht minder als der letzteren 
Thorheit. Feinde ringsum , abgeschnitten von Italien und Sicilien, 
ohne Lebensmittel und Kriegsbedarf, stand er mit wenigen Tausen- 
den in den ersten Tagen des neuen Jahres bei Iladrumetum. Es 
Wire ein Leichtes gewesen , ihn gewaltsam zu erdrücken oder ein- 
zuacUiessen und allmählich auszuhungern. Aber Scipio und Metellus 
kamen an keinem energischen Entschluss, und die FlottenfÜhrer 
thaten so schlecht ihre Schuldigkeit, daaa trotz Wind und Winter 
ttne Cohorte, eine Legion nach der andern auf vereinzelten Schiffen 
nach und nach aum Dictator stiess, bia er aieh endlich atark genug 
fühlte seibat aom Angriffe Uberzugehen, nach welchem seine durch 
Noth, Strapazen und Kriegattberdmaa bia zur Woth erhitzten Vete- 
nmen aieh aehnten. Jetzt erat aetzte man aich gegen ihn in Be- 
wegung, aber gleich die ersten ZnaammenatSaae zeigten, daaa, wie 
immer, ao beaondera unter einem CSaar der Gewaltatoaa lOmiadier 
Gehörten aelbat flir die grOaaten Barbarenhanfen zu Boaa und za 
Fuaa mit ihren Wagen und Elephanten unwideratehlieh war. Bhie 
offene Feldaehlaeht war ea, waa CSaar wttnaehte und eratrebte, wor- 
naoh a«ne dureh Hunger, Strapaaen, Noth aller Art bia aufa 
Aeuaaerate erbitterten Veteranen mit wahrer Wuth aieh aehnten: 
Beide, Feldherr und Soldaten, wuaaten, daaa der Erfolg aicher, 
iweildloa und entaeheidend war. Darum erging jetzt von Oato 
die dringende Mahnung an die VerbtUideten , nieht in aeUagen, 



— 146 — 



soadem den Kri0g in dieLttnge zu sieheD, das ftindfiehe Heer in 
da§ Yerifdete verwUstete Bmnenland hereinEnlocken und dort durob 
kleinen Krieg und Mangel an allem Nöthigen langsam aber sieber 
aufzureiben; er selbst erbot sich indess nach Italien überzusetzen, 
was von Truppen ziemlich entblöast war, und dort das Banner der 
Republik gegen den jetzt offenkundigen Tyrannen zu erheben. Ein 
vortrefflicher Plan, zumal wenn endlich mit dem Beginn der bessern 
Jahreszeit die verbündete Flotte ihre Schuldigkeit that: Cäsar mit 
seinen bessten Schaaren in dem wüsten Africa abgeschnitten und 
dem Verderben Preis gegeben, während Cato in Italien das alte Ban- 
ner der Republik gegen die zurückgebliebenen Knechte des neuen 
Uerm entfaltet! So musste noch der letste und einsig vernünftige 
Kriflgsplan von dem Bürger Cato ausgehen, dem in den letzten 
^gen der Republik die Liebe su ihr gar eine strate^eche Eingebung 
yeiiieb ! Auch sie war vergebene. Seine Mahnung ward mit dem 
sebnOdea Besobeide beantworte^ er solle zufrieden sein selbst sicher 
bintir llatier und Graben sa silMH, aiebt Andere an kühner Tbat 
hindern; fein Anerbieten naeh Itafien la ffikm ward mit bitterem 
Hohne lorftehgewieeen! So muiti Cato den Ausgang Yoraosiehen, 
noch mehr — » er mnntei wie wir ihn kennen, mit Freoden ihm 
enfigegeDiehen I ein Ende mit SefareclEen mviate aueh ihm willkom- 
mener aein als Schrecken ohne Endel Wenn er wiifclieh noeh einige 
Iliiiaionett behalten hatten das jetsige Qebahren seiner Partei mOBste 
sie gründlich senrtSien: das Wflthen gegen die wehrloeen Eui^ 
wobner, das Iforden Ton Oeftmgmen und Boten bewies, dass die 
Repräsentanten der rifmisehen Bepnblik mit barbariseher Bwidea- 
genossensehaft «neb barlmrisohe Sitte angenommen hatten. Und 
sonst Alles köpf- und ratblos dranter und drttber: ein Wmder 
musßte geschehen , sollte Cäsar unterliegen. Und was dann ? Die 
sichere Aussicht, dass Scipio und Genossen ihre wilden Rache- 
drohungen gegen die Abtrünnigen daheim in einer Weise erfüllten, 
gegen welche die Sullanischen Proscriptionen Kinderspiel gewesen 
wären. Ja, Cato befand sich in der trostlosesten Lage, in welcher 
sich ein Patriot und Staatsmann befinden kann: das heilige 
Princip, welches er rein und treu vertrat, ward von seinen 
angeblichen Vertheidigern selbst geschändet; ihm graute 
vor dem Siege der eigenen Partei! Und doch musste er noch 
anf seinem Posten auabarren, sei es auch nur, um im letsteren 
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Falle stt Yamehm, ob es ihm oieht gelingai würde die dem Tj^ 
»MD entriflieDe Republik tot ibren entarteten SOliien m retten! 
Der Tag ^00 Tbapsut am 6. April 46 madite eilen di eee n 
ZwdfUn eb Ende: er gebSrte weniger deai^ ab geben Soldaten, 
deren Wntb im Blnfe von Feind nnd Freund aebwelgte: ^ein Schlacbten 
war's, nicht eine Schlacht zu nennen." Das Heer der Verbündeten 
war zertrümmert ; an einen fernem Widerstand in oflfenem Felde 
war nicht zu denken. 

Wir müssen darauf verzichten , von den letzten Tagen Cato's 
eine ausführliche Schilderung zu geben ; wir können eß um so eher, 
als sie allgemein bekannt sind und selbst seine strengsten Bcui- 
thciler und Gegner in alter und neuer Zeit es nicht gewagt haben, 
ihre imponirende Grossbeit anzutasten. Wir begnügen uns daher 
mit kurzen Andeutungen. Zwei Tage nach der Schlacht spät Abends 
traf die Unglftekmachricht in Utica ein und rief sofort allgemeinen 
Schrecken hervor. Alles lief verzweifelt und entaetzt durcheinander: 
Cato allein behielt seine gewöhnliche Besonnenbeit, obwobl oder — 
weil er am Wenigsten sich ein Hebl daraoa maobte, dass Alles 
verloren sei ond er für dieseD Fall Magst seinen Entsohluss gefasst 
batte. Aber niebts desto weniger muste nocb eine letzte Probe 
gemaebt werden: er mnsste wissen, ob er wirklidi der totste Be- 
pnbliksner sei, ebe er den Tempel der Republik seUoss imd den 
SeblOssel mit sieb in's Grab aabm. So veniammeli er dsmi den 
Batb von Utiea — die sogenaimteii Dreibuadert — und die 
rttmiseben Senatoren, welche sieb bei ibm bebaden, legt ibneo 
mbig die Saehbge vor, gibt ebe klare Uebersiebt der vochandenen 
Widerstsndsmittel mä fordert ue sohliesslieb anf, nacb mbiger 
Ueberlegung und b voller Freibrnt ibren EntscUuss an bisea, sei 
es snr ünterwerfnng , sei es ebes weitem Widerstsades. Keb 
Terrorismus sollte die letzten Augenblicke der mritergebenden Frei- 
heit entehren. Wer nicht freiwillig entschlossen war in ihr su leben 
und zu sterben, dem sollte weder durch Zwang, noch durch Ueber- 
redung Gewalt angethan werden. Es ist erhebend zu sehen , wie 
sein ruhig ernstes Wort noch einmal selbst diese schwachen Seelen 
zu einer freilich bald zusammensinkenden Begeisterung und Todes- 
verachtung aufregt. Alles erhebt sich und erklärt sich bereit mit Cato 
zu siegen oder zu sterben; ja, die Exaltirtesten riefen einer allge- 
meuen Zwangsfreilassung der Sdaven, um neue Arme für die Sache 
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der Republik sn gewinnen. Da war es wieder Cato, der dieie 
eztreme BiaMregel zurückwies: er wusste wohl, dasg der Vennieh 

ihrer Ausföhrung nur um so rascher die Begeistemng abgekühlt 
hXtte. Auch so war sie bald genug verflogen. Kaum war die 
Sitzung zu Ende, so stiegen in den Dreihundert ebenso nüchterne 
als natürliclie Bedenkllcbkoiten auf. Sie konnten nicht anders: es 
waren Römische Kaufieute und Handelsherren, also Geldmänner; — 
damit ist Alles gesagt! Die mögen wohl zur Rettung eines bedrohten 
Staates benutzt werden können, wenn man die Mittel besitzt sie zu 
zwingen, aber für ein Princip sich freiwillig aufzuopfern sind sie 
nicht im Stande. Bald dachten sie nicht bloss an Unterwerfung, 
eondero gar an schnöden Verrath. Die Auslieferung der in ihren 
Mauern weilenden Senatoren sollte ihnen die Gnade des Siegers 
versichern. Jetzt erkannte Cato, dass die Probe gescheitert, dass 
Alles vorbei und es Zeit sei, an*a Ende zu denken. Nur Eine 
Aufgabe blieb ihm noeh, ebe er tau dem Leben ging, diejenigen 
seiner bisherigen Freunde sa retten, welche das Leben noeh ferner 
ertragen konateo. Für ihn war das ^e UnmSgliehkeit Gklang es 
aoeh noeh mit den IVttmmera des Heeres naeh Spanien su fittefaten, 
wo bereits die Söhne des Pompejtis neuen Widerstand an rüsten 
begon n en hatten, gahng es auch, darauf gesttttit d<»i die Zeiten 
des Sertorius m emeoem: das wlfare nicht die legitime rOmisehe 
Republik gewesen, sondern eine abenteoemde Emigrantenbande, wdche 
mit Baibaren im Bunde das neue monaidiiscfae Rttmerthum bekümpft 
bitte. So war denn flir Cato keine Stitte mehr auf dieser Welt, 
aber er ▼erlieas sie auch jetst noeh nicht in blinder Hast, in ttber^ 
stBrsMider Eile, sondern erst, nachdem er mit ruhiger Besonnenh^ 
alle Anordnungen getroffen, die er für nöthig hielt. Kein erheben- 
deres Schauspiel, als diese Seelenruhe, diese aufopfernde Thätigkeit 
mitten in dem Untergange einer ganzen Welt. Der Dichter sagt:^) 

„Und wenn der iiimmel krachend einstürzt, 

Tcefltaa die TrOnmer den Unrenagten!" 
Aber Oato thut mehr: mit liebender Sorge suobt er noch die ler- 
störende Wirkung der Trfimmer, so viel an ihm ist, zu hindern. 
Andere werden durch das Unglück hart und unbarmherzig, bei Cato 



>) Si fraotus illabatnr orbis, 
Intrepidum ferient rolna»! 
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tritt im Unglück tebe nttllilielie Milde immer mebr in den Vor* 
deigrond. ,|Uit mir die 8&idflatb!* ruft der Uiode FanatilMC den 
Tod vor Augen in wfitbender Venweiflang. Cato, lo sterben ent- 
eddoiien, bietet Alles raf, am ans den Wogen za retten, was n 

retten ist! 

Und das Schicksal bot ihm noch in den letzten Stunden seines 
Lebeuä die Geuugthuung, sein volles ganzes Wesen in dieser Be- 
ziehung zu entfalten. Kaum hatte er vernommen , welch' schwarzer 
Verrath von Seiten der eben noch so begeisterten Dreihundert drohe, 
so stellte sich wie gerufen eine zahlreiche Schaar flüchtiger Reiter 
vor den Thoren ein: wilde Gesellen, zu sterben bereit, aber auch 
bereit, vor dem Tode in Widerstand und Rache das Aeusserste zu 
wagen, das Schrecklichste zu thun. Ihre Boten erklärten Cato , er 
solle sie fuhren, sie seien entschlossen ihm zu folgen, wohin er sie 
Itihre, sie seien entschlossen bei ihm auszuhalten , mit ihm unter den 
Heaem der von ihm befestigten Stadt sich zu begraben, sobald er 
nur gestatte, sie von ihrer Territherischen Einwohnerschaft zu rei- 
i^en. Das war deutlich genug. Ein Wort von ihm und ein allge- 
meines Blutbad hätte jene Verrfttber vertilgti wdehe bereits anf 
emsn Handstreieh gegen ihn und die Seinen sannen. Um selbst 
einen snfUligen Znsammenstoss sn verlibdeni, liess Cato sie nieht 
eb, sondern gmg sn ihnen hinaus, um sieh mit ihnen sn verstln- 
digen. Konnte er aneh unmttglidi um solchen Preis das Anerbieten 
eines letzten Verzweiflungskampfee annehmen, so bat er sie doch so 
lange zu bleiben, bis die Senatoren und übrigen rCmisehen FiHefat* 
linge sich nach Spsnien eingeschift bitten. Da bringt ihm der ge> 
treue Bubrius die Nachricht, dass man in der Stadt schon sn ofisnem 
Anfirtand rüste. Er konnte ihn an der Spitze sriner Reiter blutig 
niederschlagen, er zog es vor, sich allein mitten unter die Verritther 
zu begeben. Noch einmal imponirt er ihnen durch die Macht seiner 
Persönlichkeit. Sie bitten ihn um N'crzeihung, dass sie keine Catone 
seien; aber nur mit ihm zugleich wollen sie Gnade bei dem Sieger 
finden. Ruhig weist er sie ftir seine Person ab : der bedarf keiner 
Gnade, der stets das l\echt vertreten, am wenigsten von dem Ver- 
brecher, welcher es mit Füssen getreten! Den Uebrigcn , die sich 
der Gnade des Siegers anvertrauen wollen, welirt er es nicht, ihm 
Botschaft und Bitte zu übersenden. Da konunt die Meldung, die 
Reiter, ungeduldig und in ihren Erwartungen getäuscht, seien aui- 
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geieaMD und bermts im Absage begriffen. Waren wiiUieh fort, 
fto leg das Qeeebiek der Flfiehtluige in den Htaden der trenkMea 
Utieenser. Cato wirft eieb auf ein Boss, jagt den Reitern naeb, 
bolt sie ein, und seine Thrlnen, seine Bitten bewegen die rohen 
venweifelten Krieger sur Umkelir, zum Verweilen, bis der letste 
Flllebtling sieb gerettet bat, wJtbrend sie nur an gut wussten, dasa 
diese Zöger ung ihr Tod sein konnte: denn sobon streiften GKsar*s 
Vorposten in der Nihe. Sie reiten mit ihm surttck, er weist sie an, 
die Thorc und die wichtigsten Punkte der Stadt n\ bef?etzen. Da 
entbrennt noch einmal in ihnen die wilde Lust, die sie so oft 
gebtisst ; die Gologenhoit ist zu günstig, die Veranlassung zu ge- 
recht: sie beginnen die treulose Stadt zu plündern. Aber Cato's 
Erscheinen erstickt sofort das zuchtlose Beginnen. Ohne Verbrechen 
ziehen sie von dannen , nachdem sie ihre Aufgabe erfüllt haben^ 
Die letzten Stunden seines Lebens, welche liebevolle Anhänglich- 
keit bis in's Einzelne aufgezeichnet hat — ; wer kennte sie nicht? 
Wie er endlieh, nachdem er sein Tagewerk — die Einschiffung der 
Fliiebtlinge — vollendet hat, sich ruhig zur ewigen Ruhe vorbe- 
reitet; wie er nach dem gewohnten Bade mit seinem Sohne and 
einigen vertrauten Freunden die Abendmahlzeit einnimmt, wie er 
mit sieberer Resignation Jenem empfiehlt den öffientlieben Angelegen- 
bdten fem an blttbeoi in gebobener Stimmong mit dieseoi nioMMit- 
lidi seinen beiden Hanspbilosopben, dem Stoiker Apollonides nnd 
dem Peripatetiker Demetrios, den Lieblingssats sebes Systems be- 
spriebt, »dass nur der Weise der freie Mann sei*; wie er dann 
naeb kuraem aber bewegtem Absebied von den Semen aiob in sein 
Gemaeb aorllekaiebt, nm doreb die Iieetfire dea Pktoniseben Pbaedon 
sieb aum Toä» voranbereiten — nieht, wie man wohl angenommen, 
um den Trost der Unsterbliebkeitslebre daraus zu schöpfen, sondern 
um sieb an dem freiwilligen freudigen Tode des griediisehen Weisen 
als an mnem Vorbilde an erbauen — ; wie dann noeb einen Augen- 
blick der Zorn in ihm aufflammt, als er sieht, dass die liebende 
Sorge der Seinen ihm sein Schwert geraubt, dass man der lUnsion 
Raum gegeben habe, sein Todesentschluss sei eine leidenschaftliche 
Aufwallung, nicht der nothwendige Abschluss seines Lebens; wie 
dann selbst die Freunde, von der Ueberzeugung dieser Nothwen- 
digkeit ergriffen, ihn sich und der Fortsetzung seiner LectÜre tiber- 
lassen j wie er dann nach einem ruhigen tiefen Schlummer noch 

10 
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dsinal einen Boten in den H«fea sendet, um sicher tn sein, dass 
der ungünstige Wind luogeftpningen, das SdiifiBigeschwader mit den 
Flttchtliagen in See gegangen isi\ und wie er erst jetet endlich — 
nachdem Alles ToUbraeht ist nach seinem Sehwerte greift und 
den verhÜngntssTolIen, leider nicht sofort tödtlichen Stoss fuhrt 
Denn auch diese letste schwerste Prllfting, an der so mancher todea- 
routhige Selbstmörder gescheitert ist, hatte ihm das Schicksal vor- 
behalten: nicht der Wille sondern die verletzte Haad versagte ihm 
den ungewohnten Dienst, und nicht allein der widerstrebenden Natux^ 
auch dem Schmerse und den Hfilfeleistuagen der Freunde musrte 
er den Tod abk&npfen. Aber er wollte sterben und so starb er. 

Und er ist nicht umsonst gestorben, er hat nicht umaouKt ge- 
lebt, wenn auch die römische Republik, die er vertheidigte, mit 
ihm zu Grabe ging, wenn auch nicht minder das römische Cäsaren- 
thum, welches sie stürzte, zusammeiigebiochen ist, und all' die 
stolzen Reiche, welche sich wiederum aus dessen Trümmern auf- 
bauten, iKngst in Staub zerfallen sind, wie jenes Denkmal , w ckhes 
ihm noch unter Ciisar's II»MT.schaft selbst die kaltsinnigen Uticenser 
am einsamen Meeresufer errichteten. Er hat nicht umsonst gelebt, 
denn er hat allen Zeiten ein ewig leuchtendes Vorbild gelassen 
von Ueberzeugungstreuo bis zum Tode, ein grossartigei* conser- 
vativer Märtyrer für ein freilich ausgelebtes Trincip. 

Die Weltgeschichte schreitet vorwärts in ewigem Auf- und Nie- 
dergange; ilire Gegenwart ist ein ununterbrochener Kampf swischen 
Vergangenheit und Zukunft. Die Vertheidiger der Vergangenheit 
wenden ihr Antliti zurück nach der untergebenden Sonne ; in ihren 
Strahlen wihnea sie an Jüimpfen fort und fort, und dojsh ist's nur 
ihr täuschend Spiegelbild, was noch in den Wolken schimmert, — 
während sie selbst schon längst untergegangen ! Die Verkflnder der 
Zukunft werfen ihr Auge dahin, wo ihnen am leuchtenden Himmel 
eine neue Sonne auftugdien seheint; und doch ist*s oft nur ein 
frühes Morgokroth, das Sturm und Regen, oft gar ein binttger Nord- 
Uehtichein, der Unheil und Verderben bringt I Welche vo« beiden 
jedeamal daa Bechle erkannt und erfiisst haben, wer mag es wissen, 
wer von den Zeitgenossen entscheiden? Denn erst die Weltge- 
schichte ist das Weltgericht, und Irrthum das Menfdiea Wr 
abladeriieh Loos, so lange er ld)t und strebt. Und im Iirtfam war 
Cato, nicht minder wie der grosse Demosthen es, wie der nicht 
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«nbtrinnige*' Julian: denn die rOmiBch« R^oklik, die grieoliiadie 
V'feiheit, dM diMiicbe Heidaihaiii waren n iknr Zeit niehl ntlr 
lebentfidiig^ Du' wissen wir, die. Naehgebotoan ; dia ZaÜgflBOSSCB 
durfte» dem sehOnen Irrtham leben imd sterben, du «ItB Kleinod, 
was ibre Väter gross und gUl^eh gemadit, den Enkeln eriulteii 
sn können im tapfer» berecktigten Kampfe mit der neoen Zeit, die 
ikoen im Qewande der Ungereektigiceit und Unsittliekkeit ent g i g s tt - 
tmt, Phi%pos' erobernde Monarebie «nd Glsar's Usurpation mobt 
minder wie Constantin's Ckristentknm. Darum nickt in dm, was 
wir erfeflsen und vertreteo, liegt unser Verdienst und unsere Sobukl, 
sondern daibi, warum wir es trfessen — ob naek bestem Wissen 
und Gewissen oder in Leiehtsinn oder gar In schnöder Absiebt 
— und darin, wie wir das Erfasste festhalten und vertreten — 
ob in guten Treuen für und für oder /u Umschlag und Wechsel 
bereit, je nachdem Wind und Wetter um.-pringt. Frei nach Üeber- 
zeugung zu wählen und dem Gewahlten treu zu bleiben trotz alle < 
dem, das ist's allein, was den Conservativen adelt wie den Radicalen; 
Ueberzeugungstreue, Gesinnungsmuth, Charakterfestigkeit, das ist 
die Eine hohe Kunst, die da unabhängig ist von allen wirklichen 
und — angcblicheu Fortschritten der Zeit; freilich eine Kunst, die 
gerade unserer Zeit fast abbanden gekommen zu sein scheint, in 
welcher Apostasie als Weltklugheit, rechtzeitiger Verrath ak gute 
Gesinnung gilt und ^kein Talent doch ein Charakter'* fast sum • 
Kiuderspott geworden ist, während das Geld, ja — noch mehr — 
der Schein des Geldes mehr als je die Welt regiert. Und wenn 
sich dann diese Zeit in ihrer thörichten Aufgeblasenheit damit spreizt, 
9 wie wir's dock so berrliok weit gebracht baben", wenn sie mit 
stoker Veraektnng auf die ganze Vergangenheit und vor AUem 
auf die Jugend der Menschheit, das griechisch- römische Alterthnm, 
zurttckbliekt, weil man ja damals noch keine Eisenbahnen und Te- 
legraphen, keine Dampfiuasebmen und Aetien gehabt hat, so kann 
man diesen Weisen des Tages am besten mit dem gerade von 
ihrem Standpunkte ans nur su berechtigten Stossseufeer antworten: 
»Web* uns, dass wir nicht die Enkel sinilt^ . Denn was werden 
die erst för Erfindungen, ftlr Fortsohritte machen! Ja, «einst wird 
kommen der Tag", da man auf uns mid unsere armseligen Maschinen 
mit dsfselbeii Verachtung ksrabblicken wird, wie Ikr anf das ma- 
terielle Leben der Griechen und Börner! . Aber das geistige 
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Leben denelben wird nie sterben, nie alt werden; nnr welnei 
llensehenglSflk wie lebte liumeewMrde aiad wneMbiingig Yen all* 
den BaffiAements materieller Erfindungen nnd Chnttu«^ die, an lieb > 
•weder gnt noeb bOie, ebenso snm Verderben wie mm Heile eines 
Volkea , einer Welt aosseUageft Idtanen I 

Daram gerade in solcher Zeit that es mir woU, Ibaen, boeh- 
ansehnliebe Versammlang, das Büd des aKen rümiscbsn Oonssrva- 
vativea Yorsnilihren, Ton weldiem die Gegenwart wie die S|»ltesia 
Naehwelt das Eine lernen kami« was sein Landsmann and Diehftar 
in das korse Wort snsammengedrängt hat: 

„Gott gefiel die siegende Sache, Cato die besiegte!"') 



<) Ylotrlz QMW Delt pbMiüt, led viete Gstoal! 
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Das berllliiiite Wort, mit welohem Perikle« in der von Thn^- 
cUdes ihm geliehenen Leichenrede auf die für das Vaterland ge- 
fallenen Athener die Wittwen dertelhen enflXast — «SoU ieh auch 
der weibliehen Tugend gedenken fltr die, ao fortan im Wittwen- 
Stande sein werden, so kann ich in eine knrse Ermahnung Alles 
zusammenfassen : Euer Rnhm ist, nicht anrttcksnstehen hinter Eurer 
Natur, Euer grösster, wenn Eurer in Loh oder Tadel unter den 
Männern am Wenigsten gedacht wird" *) — dieses Wort ist be- 
deutsam genug, um von demselben bei unscrn heutigen Betrachtungen 
auszugehen. 

Bedeutsam ist es. doch auch mehrdeutig: wie es denn schon 
im Alterthume Tadel erfahren, in neuerer Zeit aber der ebenso 
übertriebenen als unwahren Ansicht zu Gninde gelegt worden ibt, 
welche, namentlich vou einem bekannten frommen Theologen vertreten, 
wie sie überhaupt im Hcidenthumc nur Jammer und Sünde sieht, 
so namentlich den Zustand des weiblichen Geschlechtes bei den 
Griechen in Bausch und Bogen als einen höchst bejammemswertben 
uns darstellt. Sie seien, heisst es, ein verachtetes, herabgewtirdigtes 
Geschlecht gewesen, nicht besser als Sclaven angesehen und be- 
handelt worden; onwissend und roh aufgewachsen, alles Bösen föbig, 
weil man ihnen auch alles Böse sutrante, seien sie hinter Schloss 
und Riegel streng verwahrt, dureh Bdaren, alte Weiber, ja durch 
Kettenhunde bewacht worden; jegliche Freiheit des Terkefars, zu- 
gleich aber auch jede freie' und höhere Geistesbildung sei nur den 

*) difi9 dil Mal ywautelag tt> dQSwfg, octti vvv iv X^Q^^9 
iaovtai, ftvr^ad^vai, ßqoittlif ftagaitüti oTtay atjfiam* %ijg %b 
fttQ vnaQxovar^g (pvamg fn^xtl^ifeyhd-ai vfäv lABfdhi ^ doia 
Htm fiQ ttp ht* iXaxMwy «r^evqfff fr^^ ^ yfoyov h ttXß agatat 
Mos ^ ** Tlmk n, 4». 
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Loreiten und Grisetten der damaligen Zeit gegönnt und von ihnen 
benutzt worden. Hiermit hängt die AnBicht genau zusammen, welche 
in der griechischen Lyrik ausschliesslich den poetischen Ausdruck 
für die Bewegungen des öffentlichen Lebens sieht, ihr dagegen 
diejenige Richtung abspricht, welche vomigsweiee bei den Moder- 
nen ausgebildet worden : nUmlieh der Dobnetieher dee indhridndlen 
OeAlblB SU sdn, namentlieb dem bebenden PulsgeUage def lieben- 
den «frendvoll und letdvoS In sebwebender Fein hangenden und 
bangenden Henens" das emfaehe aber wahre und echttne Wort der 
Offenbarung su leihen. Weil die Stellung des Weibes eine so gsns 
gedrOokte, weil dasselbe jeder Musenkunst und höheren Weihe baar 
gewesen« so hfttte natttrlieh «ueh dem Verhültnias lu demsdbett nie 
ein solcher Liebesfrftbling von Liedern entsprieBsen können, wie 
dem modernen christUchen Bewusstsein: erst dieses habe das schwX- 
chere Geschlecht in gleiche Ehre und Wtlrde mit den Herren der 
Schöpfung eingesetzt. Sappho, die Allgefeierte, ,,dieses Wunder 
von einem Weibe" , um mit einem alten Bewunderer zu sprechen, 
„wie im Laufe von so vielen Jahrhunderten Nichts ähnliches wie- 
der an's Licht getreten" , erscheint so als eine unnatürlich gewalt- 
same Anomalie, über alle Schranken der 8itte durch eine vulcanißche 
Natur herausgerissen ; oder wer weiss nicht, dass Sappho nach einem 
bis zur Abenteuerlichkeit» zügellosen Leben spater, eine schon er- 
grauende Schöne, in wilder Gluth zu dem schönen Pliaon entbrannte, 
und, da sie keine Gegenliebe fand, durch den verzweifelten Sprung 
von dem Leukadischen Felsen in den Meeres wellen Ruhe und Tod 
gesucht und gefunden habeV Ganz romantisch und wohl geeignet su 
Btthnen-EfiPecten, daher denn die Stsäl» Heinrich Kleist, Grillparzer 
und Andere sich an diesem Stoffe versucht haben. Romantisch, aber 
nur ein romantisehes Mährchen, ein MlUirohen, wie jene angebliche 
Sdaverei und Emiedriguiig der griechisehen Frauen. 

Die Haupt* und Grundfehler bei jener ungünstigen Behüdenmg 
sowohl, wie bei vielen ähnliehen Darstellungen aus dem AUerdiume 
liegt darin, dass man wie Ort und Zeit, so die Manoig&ltifl^t 
der versehiedenen Stimme und Staaten dnreheinsnder geworftn, ohne 
Kritik die muthwUligen Sebene eines Aristophanes und die tm- 
gischen üebertreibungen eines Euripides mit den Anekdoten und 
Schnuzren späterer dem Grieehenthnmc gänzlich entfremdeter Schrilt> 
steiler in ein buntes Chaos susammengewttrfelt hst Denselben 
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Fehler hftbcn ancb diejenigen nicht vermieden, welche eine Ehren- 
rettung der griechischen Frauen versucht haben, von denen ich hier 
nur dou ehrwürdigen, auch meinen geehrten Zuhörerinuen bekannten 
Jacobs nennen will. 

Indem wir dagegen versuchen, in einer flüchtigen Skizze die 
Stellung zu bezeichnen, welche Sappho zu ihrem Volke im Allge- 
meiucn, ihre Poesie insbesondere in der Geschichte der griechischen 
Lyrik eingenommen hat, werden wir nicht umhin können, zur Ein- 
leitung eine gedrängte Uebersicht der gesellschaftlichen Stellung 
zu geben , welche die Frauen von den ältMten Zeiten an bei den 
verschiedenen Stämmen GriechenlandB eingenommen haben, in wie 
wmt sie namentlich die Mnsenkunst — Poesie , Musik und Tans 
unsertrennlicb verbunden — geübt haben. So wird sich una dann 
^die lehnte Muse", Sappho, nicht als eine abnonne Ausnahme, 
Bondeni ab die bOehste Billtlie grieehieelien Franenlebens darstellen. 
Freilich ein schwieriges Unternehmen. Büdet doch die ganxe grie- 
chische Ljrrik nur ein nngefaenres TrOnunerfeld von grSssteniheils 
nnscheinbaien Bmchstficken: kaum dass man hier die Basis, dort 
das CapitM einer lertrttmmerten Siule unterscheidet; nur im Hmter^ 
gründe prangt wohl erhalten in emster Hajestät der Tempel des 
Pindarischen Siegesliedes. Es kann daher das Bild der Sappho, 
weichet ich Ihnen TorsnAhren versoche, nicht ans vollem Farben- 
topfe mit breitem Pinsel gemalt werden; nur einem Hosailigenillde 
ist es vergleichbar, zu welchem die Stiftchen und Steinchen müh- 
sam zusammengetragen, mühsam geschliffen und zusammengesetst 
sein wollen, wobei es nicht ausbleiben kann, dass das eine eine 
falsche Stelle, das andere ein falsches Licht erhalt. 

Die sogenannten heroischen Zeiten, deren ideale aber lebens- 
warmc und wahre Schilderung die Homerischen Gesänge uns dar- 
bieten, sind für uns der erste wirklich erkennbare Anfang grie- 
chischer Geschichte und griechischen Lebens. Wir sehen da über 
Griechenland und seine Inseln eine reiche Fülle kleiner Staaten 
verbreitet, unabhängig von einander, aber in Verfassung, Sitte und 
Bildung gleichartig: an der Spitie die „Zeusentsprossenen, Zeus- 
genährten Könige'^ umgeben von den ihnen verwandten Edeln, die 
von der Götter Gnaden als oberste Richter, Feldherrn und Priester 
in unangefochtmier aber milder Majestät das dusch eine weite Kluft 
von ihnen getrennte Volk beherrschen. Wie im Kriege Ffirsten und 



— 168 — 

Edle im prangenden Waffcnßchmucko auf flüchtigen Streitwagen 
dem ziemlich unthätigen Volke vorkämpfen , so sind ihre Paläste 
im Frieden ein Sammelplatz der Freude, der heitern und glänzen- 
den aber nicht acbwelgerischen Geselligkeit. Und die Götter selbst 
auf des Olympos heitern Höhen , sie sind nur ein aller Sehattsn 
entbehrender Abglanz des Königswaltens auf Erden. 

Die Stellung der Franen in dieser Zeit ist eine ebenso natu^ 
gemSsse als ebrenroUe. Dem Könige, dem Edela steht die eben- 
bflrtige Gattin als Hausfrau ehrwürdig und geliebt aur Seite. Ein 
seliöneres Veibttltniss, als das swischen Helctor und Andromaisbeb 
swisehen Odysseus und Fenelope bat aueb alle epfttere Poesie niebt 
darsustdlen vermoeht. Ibr Reieb ist aUerdnigs das Hans — > 

«Auf! und gd» naok Hmim*, 
si^lt Hektor sebeidend sn der besorgtes Gattin, — 

„imd besorge du deine GeschlftSi 
Spindel und Webeetuhl , und gebeut den dienenden "WeibeRii 
Fleibsig am AVerke zu sein — " '), 
aber dieses Reich ist ihr auch vollständig zugefallen. 

Die Erziehung der Kiuder, der Töchter bis zu ihrer Verhei- 
rathung, der Söhne bis zum angehenden Jüngliugsalter, femer die 
Sorge filr des Leibes Nahrung und Bekleidung, das ist ihre Bestim- 
mung. Selbst Nausikaa, die Königstochter, verschmäht es nicht, mit 
höchsteigenen Händen die Wäsche zu reinigen. Aber als unum> 
schränkte Herrin, nicht als erste Sclavin schaltet die Frau in ihrem 
Reiche ; alle niedrige Handleistnng fHUt dem Gesinde zu, und nicht 
allein Gatte und Kinder, namoitlieb aneb die erwachsenen Söbiie, 
sondern «wdi Freunde und Fremde ehren die Herrin des Hauses. 
Von einer Hemmung des Verkehrs der Gesebleehter in orientsliseher 
Weise ist keine Spur; er war viebnebr durch die Sitte gebeiligi 
Frei ersdiemt Helena .bei dem Halde neben dem Gatten und seinen 
GSsten; die ittchtige fenelope scheut sich nicht von iwei IMener- 
innen begleitet vor die wüsten Fk^ier su treten, die ebrAirehtsvoll 
ihrer KUge und Mahnung sieb neigen; ungehindert durchschreitet 
Andromacbe mit der Amme, die ihren Kleinen tritgt, die Strassen; 
und Hdena, die vielgescholtene, gewährt, ohne Tadel sn erfahren 

') f^VC eis olim tovaa tu avtf^g egya xofnie , 
Ufr6if 1^ tfleniivtiif v$ ual afopittoloiai nilev 
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den auf der Mauerzinne versammelten Greisen der Troer den An- 
blick ihrer unverhüllten Schönheit, dasa sie bewundernd in den 
Ausruf ausbrechen : 

„Niemand tadle die Troer und wohluinsehienten AchSer, 
Dagij vnn ein eolcbes Weib sie iang" ausharren im Elend." ') 

Auch die unverheiratheten Fiirstentöchter, wie die Burgfräuleins 
des Mittelalters, dürfen die l'tlege und Bedienung der cdclu An- 
kömmlinge für keine Schande erachten , und wenn Nausikaa den 
durch Athene's Gunst nur zu tfchünen Fremdling selbst in die Stadt 
einzuführen sich scheut, so trägt weniger das Gerede der Lands- 
leute, was sie vorschützt, als die aufkeimende Neigung die Schuld 
daran. Sogar das Verhältniss der weiblichen Sclavcn erscheint durch 
Gemüthlichkeit und milde Humanität verklärt: die treue Anhäng- 
lichkeit alter erprobter Dienerinnen rief das Geführ wirklicher Pietät 
hervor, vie die Stellung des „Mütterchen" Eurykleia sn Odyseeus, 
Penelope und Telexnachos am Schlagendsten beweist 

Die Poesie, welche fast ausschliesslich erzählend ist, eine 
Gabe der Götter, erscheint zugleich als Lebensberuf: eigene Sänger 
von des Gottes Anhauch begeUterl ttben sie^ Yom Vater auf den 
Solln pflanit üsh. die edle aber in beBttmniten Formen sich bew»> 
gende Kuntt fort; geachlosBene SSngenohulen oder Stagergenoesen- 
sehafien und es, welche Jahrhunderte lang die Homerisdien Lieder 
for1;gflpflanit, erweitert und umgediehtet haben. Solche Singer brin- 
gen bei den Mahlen der Fitrsten ,sum Guten das Beste*^ mit und 
singttit was den Hörem am Angenehmsten klingt, immer wieder 
eu neues Lied von neuen Abenteuern. Aber nur ausnahmsweise 
singt Achillens, der Held selbst, lu der erbeuteten Kiihara die 
Theten der IfKnner. 

So ist es denn nattlrlich, dass auch dem weibK<&en Geschleehte 
die schaffende Dichtkunst, als ihrem eigentlichen Berufe fremd, fem 
bleiben musste. Aber an der Aufnahme des Gedichteten, an der 
Uebung des Gesanges, insoweit sie jenem Berufe entspricht, fehlt 
es ihnen nicht. Die Arbeit am Webestuhle wie das fröhliche Ball- 
spiel wird mit Gesang begleitet, und an der Götter Festen ertönt 
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«neh aus der Jungfrauen Mnnde tu den „ schönen seelenvollen 
Tänzen" der llymnoö, wie auf Delos derjenige, den der blinde Greis 
von Chios die Mädchen daselbst, die Dienerinnen Apollon^s gelehrt, 
so dass die Stämme der Menschen bezaubert werden ! 

Es sind daher die mythischen Dichterinnen der heroischen Zeit, 
welche die Page nennt, ausschliesslich religiöse Dichterinneu, 
Prophetinnen . welche der Götter unmittelbarer Wille selbst dem 
gewöhnlichen Kreise der weiblichen Bestimmung entrückt hat So 
die bekannten Sibyllen, so Manto, des blinden Sehers Teiresias 
Tochter, als die köstlichste Kriegsbeute nach dem Fall des sieben- 
thorigen Theben dem Ddphiscben ApoUon geweiht; so die Del- 
pherin Boeo, die in uralter Zeit einen Hymnos auf Apollon gedichtet 
und in demselben die Stiftung dos berühmten Orakels durch den 
Hyperboreer Olen, den ersten Propheten und ertten epischen Dichter, 
erslihlt haben sollte. Sehrieb man doeh sogar die Erfindimg des 
nachweisbar eisten und henrliidisten Verses , des heroisehen Heza- 
metws, der ersten Prophetin und TempelsSngerin sn Delphi, Phe- 
monoS, sn! 

Unmittelbar mit dem Falle Ton Troja — so Untflt die Sage — 
verftUt aneh diese sehVne Heroenwelt Eine Sturm- nnd Drangperiode 
bfieht Uber Orieehenland herein. Dnreh das Vordringen barbariseher 
StKmme vom Norden her Torwlrts geschoben flnihen Völkerwande- 
rungen bis an die Sfldkllste des Peloponnes, sttinen überall mit 
den alten VerhIItnissen alles Bestehende mn, in ruheloser Bewegung 
fortwirkend; treiben immer neue Flllehtlinge fiber das Meer nach 
allen Himmelsgegenden bis an's Ende der damaligen Welt; tragen 
überall hin den fruchtbaren Keim griechischen Geistes, griechischer 
Bildung, freilich oft in der rauhen Hülle gewaltsamer Zwingherr- 
schaft. Denn überall werden ursprüngliche Bewohner von fremden 
Eroberem niedergeworfen ; überall gibt es Sieger und Besiegte. 
Nach und nach sondern sich aus diesen Stürmen die einst ziemlich 
gleichartigen Völker und Völklcin in drei strenggeschiedenc Haupt- 
stämrae oder Gruppen, deren Eigcnthümlichkeiten in Staat und Ge- 
sellschaft, in Religion, Poesie und Kunst mit schroffer Gegensätzlich- 
keit sich herausarbeiten; es sind die Stämme der Dorier, der 
lonier und der AeoUer. 

Die D 0 r i e r , ein kerniges Gebirgsvolk , gestählt und geeinigt 
im Kampfe mit der stiefintttterlichen Natur und mit bösen Nach- 
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b«m, ursprünglich seMiuift in den Bergen mid TbVkm des Olympos 
und Ossa, namentlich in dem bertthmten aber ranhen Peneiosthale 
Tempe — die Dorier hatten durch ihren Aufbruch aus ihren Ur- 
sitzen wo niclit den ersten, doch den wirksamsten Anstoss zu jenen 
Wanderungen gegeben. Festgcschlossen in die mit gefälUen Spiessen 
gleichmässig vordringende Phalanx schwergeriisteten Fussvolkes bra- 
chen sie sich durch die Reitervölker des halbbarbarischen Thessalien 
Bahn, liessen in Mittelgriechenland abgesprengte Stücke ihrer Nation 
zurück, warfen im Peloponnes die einzeln im Streitwagen vorkämpfen- 
den Fürsten und Edeln der Achäer nieder, um auf den Trümmern 
von deren Herrschaft ihr Reich, oder vielmehr ihre hauptsMchltclisten 
Beiche zn grfinden. Von diesen »tieg bald Sparta gewaltig und 
gewaltsam empor, neben welchem besonders noch Kreta als Haupt- 
reprSsentant Dorischer Sitte galt. Als Eroberer hatten die Dorier 
Land und Leute gewonnen; Spiess, Schwert und Schild war ihnen, 
wie einer ihrer Sängw, der Kreter Hybrias, das heisst Trotsbold, 
mir m beaeiehnend saag^ des Beiehthmna Segen: — ,,deon damit 
aelir« nnd damit etndt* ich, damit Mtr* ich den slissan Wein vom 
Stock, dadareh liaiss* ich gestrenger Herr der Bigah.* ^) Und so 
weit die Spitse dca l^iesses, so weit raielita der Spartialen Bfaeht 
Aber Gewalt allein ist auf die Dauer kein Mittel, die lAiteillianen 
im Gehorsam au erhalten; die Dotier fanden das Hanptmtttel in 
dem Principe des Ethos, d. L des nnverbrfieUiehen Festhaltens 
an der strengen alten Vaters! tte. Sie sind ganz eigenUieh daa 
eonserratiYe , das stabile Element im griechischen Volksleben; sie 
repräsentiren gewissermassen das Phlegma in dem Hellenenthaai. 
Streng schliesst sich das herrschende Dorische Volk von dem unter- 
worfenen ab und bildet in der Hauptstadt zusammenlebend gleich- 
sam ein communistisches Pbalanstere mit strenger Lebensordnung, 
gemeinschaftlicher Speisung, gleicher Wohnung und Kleidung. Die 

*) Hau fiot nlovTOS fäyas dc^v xal ^Upos 
wi TO xoiU^y ItttCfjiovt nQoßlr/nct XQ^oSt 

tovrtp na%ka %w ^Övv thwf an* ifinkha, 

Bofk (poete Lyriol Grad, woraos um der Bequemlichkeit willen alle diese 
Fkegmente und zwar doppelt citirt werden, so dass die erste Ziffer eifth auf 
dle-aweite, dieiaParentheie «loh auf die ezateAnagabe beaieht) sool. M (S7). 
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Eisieliiiiig der Knaben, sobald iie dae siebente Jabr ttbersehriUen» 
ist eine öffentUcbe und gemeinsame; Knaben und Jünglinge» liftiner 
and Qrdse sind in fiaste Qenossenscbaften sa Uebung und Spiel, n 
Unterbaltong und Lust, tn Festfeier and Kriegsdienst mMunmen» 
geordnet. Ein strafiPes Beginent des Gesetses und seiner jeweiligen 
Vertreter, eine patriarchalische Aristokratie des Alters, eine genau 
und scharf abgestufte Beamten - Hierarchie hält diese auf breitester 
dofspotischer Grundlage aufgeliautc Social - Demokratie von Auser- 
wählten zusammen, deren Princip nur nicht die Arbeit, sondern der 
Müssiggaiig, d, h. die Freiheit von jeder aiulern als der oben an- 
gedeuteten gesetzlich vorgeschriebenen Arbeit, deren erstrebtes und 
erreichtes Ziel das vollständige Aufgehen und Aufgeben der In- 
dividualität in die Bubstanz des vaterländischen Staates ist. Die 
unglücklichen Uei loten, leibeigene Staatssclaven , welche die den 
einzelnen Spartiaten zugehörigen Aecker bauen, und untextbttnige 
Hintersassen , Periöken, d. h. Umwohner geheissen , denen man 
gegen einen 'JVibut den freien und gewinnvollen Betrieb von Handai 
und Gewerbe überlSsst, geben die Mittel zu dem Kasernenleban 
dieser Herren ber: sdiarfe, ja blutige Zaeht bält Jene im Zaum, 
das eSgene Interesse bindet Diese. 

IXesen Cbarakter der strengen Ordnnng, der einfaeben Geset»- 
mXflsigfceit, der tttcbtigen Festigkeit trigt nun ancb die Bankaast 
der Dorier, die einsige Knnst, in der sie sieb basonders aosge- 
seiebnet beben. 

Bei diesem affentlidien Leben der Dorier nabmen denn aaeb 
die Frauen eine relativ gleiebbereebtigte SteUnng ein. Hier 
kann von irgend einer Unterdrttekong des sebwäeiiern Gesebleebtes 
niebt die Rede seu, eber Tom Gcigcntbeil. Dass Lykurgos die 
Frauen niebt babe su bündigen vermögen, wirft ibm in der Zeit 
der Entartung Aristoteles vor, und dass die lakedSmonisdien Franen 
ihre Männer beherrschten, sie so zu sagen unter dem Pantoffel 
hatten, war ein beliebter Vorwurf von Seiten der Athener, den jene 
Wühl mit der stolzen Entgegnung zurückwiesen, sie seien fiuch die 
Einzigen, die Männer zur Welt brächten. Ein eigentlich häusliches 
Leben gab es kaum, da der Mann draussen speiste und die Knaben 
vom siebenten Jahre an dem Staate angehörten. Aber auch die 
Mädchen turnten und übten sich öfientlich und fast in gleicher Weise, 
wie die Knaben und Jünglinge! Der Verkehr beider Geschlechter 
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v«r meht nur uBgebammt, aondeni «Qgar g«a«t>lioIi voigwchriebeB : 
«r Milte zu gegenseitigem Spone in Sdiimpf und Ernst dieiwn. 
Sohritt aneh der Staat gegen unpasseocle Ehen soweilen ein, die 
fieie Neigung eota^ied die Wehl des Lehensgefähi-ten , und der 
Stest strehte selbst durch eigenthOmliche Satzungen zu verhindern, 
dafis diese Neigung nach der Verheirathung zu rasch verrauche. 
So waren denn auch die Frauen iiud Mädchen (Juichdrungen von 
dem Bewusstseiu dessen , was der Staat von seinen Angehörigen 
verlange : wie diese den Feigling, den Schwächling verhöhnten, so 
reichte die Mutter dem Sohne den Schild : „mit ihm oder auf 
ihm " ; und seihst ein König verschmähte es nicht, ani' das kindische 
Geschwätz seiner kleinen Tochter zu achten, die ihn vor den ein- 
schmeichelnden Worten des betrilglichen Fremdlings warnte. Nur 
mit Einem Worte kann ich hier an die Py thagoreeriunen , eine Theene 
und Andere und deren Einfluss erinnern; wirksam arbeiteten sie am 
Werke ihres Meisters Pythagoras, jenes philosophischen Lykurgos, 
der in später Zeit — um 540 — noch einmal den Vorsuch mächtig 
den Dorischen Stanungeist nicht nnr Snsserlich wieder hersustellen, 
sondern durch ein susaminenhSngendes consequentes System praktisch 
geoidn^er Gewöhnung und theoretiseh philoeophiseher Spekulation 
mit innerer Nothweadigkeit su begrUndso. 

Wie die Ersiehung und Gewöhnung aur TaterlSndisehen Zuoht 
nnd Ordnung der Nerv des Dorischen Staatslebens war, so gab es 
bei der Loekening des häusliehen Lebens einerseits, bei der Ver- 
▼ielfilltignng der viUerlieben Gewalt andrerseits, um die evsieherisehe 
Wirksamkeit von Individuum auf Individuum festsphalten, eine Sitte, 
• die den Doriem durchaus eigen ist Knaben und Jünglinge, Jüng- 
linge und MHnner schlössen sich nach Neigung und Wahl paar- 
weise zusammen; der Aeltere, der Liebhaber, sinnvoll Eispnelas, 
der Einhaucher, genannt, ward der Freund, Enieher, Vater des 
Jüngern, der Aitas, Hörer, hiess. Das Gesetz heiligte dieses 
gemüthlicbe, nicht selten leidenschaftliche Verhältnis» dadurch, dass 
es Einen für des Andern Fehl verantwortlich machte. Gleiche 
Freundschafts- und Liebesbündnisse vereinigten aber auch ältere 
und jüngere Personen des weiblichen Geschlechts. 

Ein Hauptbestandtheil des volksthümlichen Lebens der Dovier 
waren ihre in reicher Fülle vorhandenen Götterdienste : das w aren 
wahre und ächte Volksfeste, bei denen es keine müssigen Zuschauer 
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gab, an dwen das gaoM Volk AMh Alter und Geielilealit in OImn«- 
Q«nDS nnd Tau geoidnet Tbail naliai. Die Chorljrik, 
die Diohtnng von vielnamigen gottasdiensdielian Liedern der man» 

nigraltigsten Art, die nnter der Begleitung von Flltten imd Killiaren 
mit entsprechenden Tanzbewegungen von Jang nnd Alt beiderlei 
Geschlechts aufgeführt wurden , ist die nationale Poesie der Dorier. 
Sie hat sich Jahrhunderte lang einfach und still fortgepflanzt; auf 
literarische Verbreitung dachte sie nicht; Jahrhnnderte lang mögen 
sich, wie unsere Choräle mit ihren Melodicen, diese alten Chorliedor 
mit ihren Nomen d. Ii. Gesetzen erhalten und von Geschlecht zu 
Geschlecht unverändert überliefert haben. Abor auf dieser Grund- 
lage Neues zu schaffen fehlte es auch nicht an Dichtern und Dich- 
terinnen. Alkman, angeblich Lydischer Abkunft und jedenfalls 
mit der von Lydien und Phrygien ausgegangenen Musik vertrant, 
Sangmeister und Chormeister in Sparta etwa von 670 — 630, 
eracheint als derjenige, welcher diese naturwflobsige Volkspoesie in 
kllnstleriseker Weiae ausbildete, ohne ihren nationalen Charakter 
«ofimgeben. Er behielt den doriaeh • lakoniaeken Diaket bei, der 
flieh etwa in der epiach-homeriaehen Spraehe vetkielt, wie vnaer 
„SehwyietdfltMli^ nun Hbehdentiohen, behandelte ihn aber io ^Bek« 
lieh, dais ittne muhen KÜnge der Sflaaigkeit aeiner Chorlteder 
keinen Abbrueh thaten : er wnsate, heiast es, «die Doriaehe Lyra mit 
Lydiiehen Liedern an vereinigen.* Er ist lange Jahre gleiehaaa 
der offiaielle Poet, Musiker nnd — man verseihe uns das Wort 
— Balletmeiater Sparte's gewesen und hat ala Roleber an jenen 
mannigfaltigen GOtterfesten nieht allein Lieder gediehtet und com- 
ponirt, sondern aueh deren Auilthrung in solehen Chorreigen ein- 
gefibt Und wenn nieht aussehliessliefa, so doeb vorzugsweise waren es 
die spartiatischen Jungfrauen, die er also in Spiel und Tanz unter- 
richtete. Eine von ihnen war selbst eine Dichterin, „die blonde Mega- 
lostrata, die selige unter ilen Jungfrauen**, welche mit ihrer ^^sÜBsen 
Musengabe" es ihm gewaltig angethan hatte *) ! Und von dem rühren- 
den Pietätsverh&ltnisse, welches zwischen dem langjährigen Meister 



ftaxaiQa ncxqd'tviav 
Bergk Alcm. tt. 28 B. (27). 
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und dem sich immer verjiingoiiden Chore seiner Schülerinnen herrschte, 
/engt jenes wunderlieMielic Bruchstück, in welchem der greise Mann 
sieh das Loos des Kcrylos wünscht. Die Eisvögel — das Männchen 
heisst Kerylos, das Weibchen Halkyon — sind nach dem Glauben 
des griechischen Volkes durch besondere Gunst der Götter begna- 
det : während sie sich paaren, ihr Nest bauen und wenn sie brüten, 
ruhen Wind und Wellen und der Himmel strahlt in hellem Sonnen* 
glänze und ewiger Blaue das sind die „HnlkyoniBCben Tage", 
gleichsam ,dic schönen Tage von Aranjuez' für die sonst stets be- 
droliten Sckiffer. Aber die ItoiBiaeA VOgel haben aiiek aolehe Qnade 
wdil verdient doreh ihre ehelidie Treue nnd aufopfernde Liebe: 
wenn das Minneben, alt und sdiwaeh, nieht mehr in fliegen ver- 
nag, 80 wird es Yon dem Weibeben auf die FlOgel genommen nnd 
äo ftber Land und Meer getragen: also die deutsehen «Weiber 
von WeSasberg* in der heHenisehen Vogelwelt! In diesem Glanben 
bittet der ChormeiBter, da die sehwaehen Pttsae nieht mehr Seliritt 
Mten wollen mit dem ftdehtigen Tact der bifthenden Sefattterinnen, 
die letsteren: 

»Kiauner, ihr mUkhan ndt sünea aasrathigen Sthnmen, adi ohmaer 
. Wellen die Ftoe inkh kv§«n. O kasl mioh nm Eerjloa werden, 

Welcher getrosten Gemfiths mit den Halkyonen dahinfliegt 
Ueber die schäumenden Wogen, der echillemde Vogel des Lenzes."') 
So, mit ihrer nachsichtigen Unterstützung, hofft er wohl noch eine 
Zeit lang den Chorreigen führen zu können. Wir errathen, dau 
aueh ausser der blonden Megalostrata unter jenen Jungfrauen noch 
manoh* Andere war, die der Muaenkunst wohl kundig etwa fUr den 
greisen Meister eintreten konnte. Aber ihre Namen wie Tielleiebt 
aneb die ihrer mitnnliehen Nebenbuhler smd versehollen fltr immer. 
Hatten sie doeh keinen andern Ebrgeis aU den, ihrem Volk und 
ihrer Zeit gesnngen an haben I 

Nur Uber swei dieser Diehterfranen tOnt uns donkle Kunde au, 
Aber Telesilla von Aigos nnd Prazilla von Sikyon. Jene, au- 
g^eleh Diditerin nnd Heldin, hatte einst um 510 die Vaterstadt 



*) Ol (.1 fr/, TTaftO^aiixui f4t/.t'.'dQveg j lfitQü(fü)yot , 
yvta (fsqetv dvmxat' ßdke ö/} ßcele x/^(>tAüi' 

Beigk Alem. Sl (18). 

11 
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gerettet, als König Kleomenes von Sparte in einer mördeiitefaMi 
Schladifc die Landedcraft der waffieof^thigen Hanniebaft vemirjitet 
batte und nun das «minnerlose Argos" mit dem siogestrankeoen 
Heere bedrohte. Da M'afihete Telesilla die Frauen, besetzte mit 
ihnen die Mauern und schlug den Sturm des Feindes ab. Ihre 
Gesänge entflammteu ihre Landßleute nicht minder zur Tapfeikeit, 
wie die des l'yrtajos die Spartiaton; nicht allein im Tempel der 
Aphrodite Ktand daher ihre Bildsäule, den Helm in der Hand, die 
Schriftrolle zu Füssen, sondern um ihrer und ihrer That willen ward 
Ares, der Kriegsgott, auch als Gott der Frauen zu Argos verehrt. 
Aber ihre Lieder feierten auch die Stammgottheiten der Dorier, den 
„krauslockigen ApoUon, der als Zeus' untrüglicher Bote Wahr- 
heit verkündet und Tugend lehrt und mit seinem unfehlbaren Bogen 
alles nnreine Gewürm und jeden Frevler vertilgt, und Artemis, 
die ernste, strenge, keusche Jttgerin, die auf den hohen BergesgipMn 
hausH; ihre Lieder feierten auch die Tugend und die Wacker- 
hett So erseheint sie gans in den voUuthftmliehen Kreisen dss 
Dorisnnis. 

• Kann mehr wissen wir von .der slkyonisehen Pr^aill« — nm 
450 — , ofagleteh deren Oediehte einer weitem Anetkenmng sieh 
erfreut sa haben scheinen. Selbst in den dürftigen Brndistttfiken 
begegnen wir schon den Elementen, welche wir bei Sappho wieder 
finden. Sie war besonders bertthmt wegen ihrer Paroinien (Wein- 
lieder) nnd Skolien, jener Tischlieder, welche in bunter Beihe 
abwechselnd von den einielnen Genossen nach freier Wahl gesungen 
wurden. Diese enÜiielten in sinniger Form Sittensprflehe, daher die 
Dichterin die Weise genannt ward. Eine solehe cum Spri<^wort 
gewordene Gnome ist uns noch übrig: 

,,XJnter je^fiUtmm Stala httte, o Fraandi dieh tot dem Skoiploa* i <) 
oder in etwas ausgeflihrterer Form: 
«Untor j^liehea Stda, theoenter Freund, leUttpfet der Skorpi<m: 
SieV an, das« er dich nidit stiehk, denn der Trog stets im Yeri»oigaen waehtl"*) 

Nicht mülhnlichen Inhalts ist eine andere Qnome^ welebe wie oft 

') „'Ytto ftavri attoffniov, w Vai^, q>vlttaaeo.** 

Bergk. Prax. 4. 
Bergk. SooL 28 (22). 
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an eine mythimhe GeBohicMe anknüpft. Wer k«nnt nieht Adme- 
toa, den gaetfreondlichen König Tbessalient, dem Apollon bei den 
nnerbittliehen Hoiren Auf«ehnb des Todes «oBwirkte, wenn «n An- 
derer Mwilltg fttr ihn sterboi wollte. Aber keiner sdner Verwandten 
nnd Freunde wollte fitr ihn eintreten, bis seine trene heldenmlltbli^ 
Gattin Alkeste ihn errettete. Da sollte er den Ausspruch getiian 
haben, der dann in Praxilla^s Fassung ebenlalls im Volksmnnde als 
Sprichwort fordete: 

„Tran dem Spniolie Admet^s setge dieh, Freund, stets nur den Waekem hoM; 
Halt* die Fe^en dir fon: Inuner ist Ündank Ja der Feigen Lohn!* •) 

Bin dritter Spmoh, der ihr sugesehrieben wird, erinnert an das 
Biblisdie: „Seid fröhlich mit den Fröhlichen und weinet mit den 
Weinenden I*' Er lautet: 

„Trinke, sehene mit mir, liebe mit mir, winde mit mir den Kraaa, 
SehwSrm' ich, tchwirme mit mir ; doeh bin leb ernst« sei da «ueli enut mit mir!* *) 

«Im Wein ist Wahrheit^, das war «in alter Spruch bei den Griechen. 
Damm haben sie auch so gern bei*m Weine ernste nnd heitere 
Lehren praktischer Lebensweisheit in karser treflfonder Form gesagt 
oder gesungen. Aber Prazilla feierte sugleieh doi Geber des Weins, 
den namentlich andi su Silqron bodiTerehrten Dionysos, in Dithy- 
ramben, jenen begeisterten Lobliedern, in welche «des Gottes toU* 
bei*m frohen Mahle wohl einer oder der andere der besonders be- 
gabten Genossen ausbrach, wie es der feurige Arohilochos so sehSn 
geschildert hat: 

,I«b verstali*s den IMtbyrambos, Köidg Bslcohoe* sehSnes Ued, 
AnaostinmMn, wenn von WeinesUltaen mdne Seele flammt 1*'} 

Wenn es von Prazilla heisst, sie habe — gans abweiehend — 
Dionysos Aphroditens Sohn genannt, so war das vidleicht in einem 
solchen Dithyrambos geschehen und sollte eben nur die innige Ver- 
bindung, von Wein und Liebe andeuten. Denn allerdings scheint 

wv &€ilöth d' äni%(Wt fvovg m SetlsSg oUya ti^g* 
-Bm^ Ibid. tl CM). Pias. 8. 

Bergk Scol. 22 (21). 

olda di&vQuftßov o'iVtif av^ifavmd'ßig g>(^kas. 

Bergk. Arohil. 79 (72). 
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Bie gern mjrÜuMh« LiebesverliJUtntiM und iwar gertde von der 
oben angedeuteten dorisehen Art bebanddl in haben, wie i. B. das 
dea ApoUon su dem sefaönen Karnos, den aie so einem Sohne dea 
Zeus und der Europa machte und der — wie alle diese GStter* 

Heblinge — - eines frühzeitigen gewaltsamen Todes sterben miisste: 

.,das ist das Loos des Schönen auf der Erde!" So hat sie denn 
ftucli in einem epischen Hymnos den Schönsten der Scliüncn gefeiert, 
Adonis, den vielbewointcn Liebling der Liebesgöttin selbst, wel- 
chen durch des grimmen Ebers Zahn der eifersüchtige Groll des 
Ares selbst gefallt hatte. Aus diesem Hymnos haben wir noch drei 
Verse übrig, ein köstliches Beispiel von humoristischer Behandlung 
der Mythen, von echt weiblicher Auffassung naiven Kindersinnes. 
Sie Hess in dieser Erzählung den gestorbenen Adonis auf die Frage 
der Unterirdischen, was das Schönste sei, das er auf Erden ver- 
lassen, treuherzig antworten: 

^WaB ich verlassen , ist erstens «las Licht der Sonnen ilas Scliün«te, 
I'nd zum Zweiten tlip glänzenden Stern' und des Mondes Gesichte, 
Und zum Dritten die reifen Melonen und Aepfel und Birnen" "^j ; 

diiher das Sprichwort im Schwange blieb : „Kindischer als Pra- 
xilla's Adonis!" 

Mit dem Ans])riich des i)cloponne8isehen Krieges, dieses furcht- 
baren Propaganden - und Prinzipienkrieges von Ariütokratie und 
Demokratie. , von Dorismiis und lonismus zerarbeiteten sich die 
GegensÄtzo : der Kern des eigenthümlich Dorischen Lebens ging 
unter; es blieb nur die Schale, und die Dorischen Dichterinnen 
verstummten. 

Ueber den zweiten II auptstamm , die lonier, können wir von 
unsenn Standpunkt aus kürzer sein. Sie verbreiteten sich nament- 
lich zu Wasser von ihren Ursitzen in Attika und an der Nordseite 
des Peloponnei ftber die Inseln dea Archipele und die Kästen 

ff 

>) Psu. lu, 13, 6. HqaiiJJ^ fih df} nmooifdm iadv, wg 

Evfllonii$ t^>J 6 KttffVOS (lo, nicht Kagveiog, wie auch noch in 
nenstten Ansgabco sn leton iteh^ md ctvrov ove^^h/fUfQ ^AnoWav 

*) KaDdOTOf ftbv iyia kil.Ko (fdog ^eHoto, 
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Kleüiasiens, von da immer weiter, und fassten mit einem Saume 
von blühenden Pflanzstädten selbst die Küsten der entferntesten 
Meere ein. Ihre Hauptgottheiten sind der gewaltige Moeresgott 
Poseidon, der Erdersehüttcrer, und Athene, des Zeus verständige 
Tochter, die Erfinderin jeder werkschaffenden Fertigkeit und Kunst 
in Krieg und Frieden. Der lonier eigentlicher Charakter iüt der 
Nous, d. i. der leichtblütige und regsamei zugleich aber solbüt- 
bevrusate und praktische Verstand, 

..Der frisch umherspäht mit gesunden Sinnen, 

Auf Gott vertraut und die gelenke Kraft." 
»Sic sind die Sanguiniker unter den Griechen, sie repräsen- 
tiren das Prinzip des Fortschritts, der Bewegung. Sie haben am 
Weitesten d&s befruchtende Saamenkorn des Hellenismus getragen, 
Fremde nicht bloss mit Waffengewalt unterworfen, sondern auf viel- 
fache Weise sich zu verschmelzen gewusst. In mannigfaltiger Ab- 
wandelung haben sie das Joch des ursprünglichen Königthums wie 
der alten Aristokratie am Schnellsten und Gründlichsten abgeschüttelt 
und sind meist durch die Form einer wirk lieh volksthümlichen 
Tyrannis zu den reinsten und radikalsten Formen der Demokratie 
gelangt, deren das Alterthom überhaupt filhig war. 

Was sie doieh Waffen und SeefiJirt erwarben, ward ihnen ein 
Mittel sum eehönen, sinnlieh heitern aber geistdurehdrungenen Leben: 
in der Architektur gingen sie sum Zierlichen Aber; ihre Plastik 
mformirte durch die Beobaohtong nnd ideale Wiedelgeburt des 
frischen natürlichen Lebens die Steifheit der alten Tempelidole ; die 
Malerei gehört ihnen fiist ausacbKesslieh an. 

Dies Leben war vorzugsweise ein i»ffcntlich lliätigcö, aber zu- 
gleich ein einseitig männliches : gerade von ihnen und, w ie es scheint, 
vorzugsweise von den asiatischen loniern ging jene Zurücksetzung 
des weiblichen Geschlechts aus, welche man einseitig und 
unkritisch und in krassester Ucbcrtrcibung allen Griechen zuschreiben 
wollte. Zwei besondere Umstände mögen noch dabei mitgewirkt 
haben: einmal die Nothwendigkeit für jene ionischen Ansiedler, mit 
den widerstrebenden Frauen der von ihnen besiegten Karier sich 
XU verbinden; sodann die Berührung mit den Lydeni und später 
mit den Pers^, bei denen damals wie jetzt dan orientalische Ha- 
remsystcm herrschte. . Aber tn diesem selbut ist es auch bei den 
loniem nicht im fintfemtesten gekommen, und ttberiuuipt mag der 
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Verfall des weiblichen Geschlechts bei ilinen erst in der spätem 
Zeit, nach der Knechtung durch die Perser, eingetreten sein. We- 
uigbtens weias der schon erwähnte lIyrano8 des Blinden von Chios 
auf den Delischen Apollon von solcher Zurücksetzung Nichts, wenn 
er am Schlüsse seiner Stiftnngslcgendc sich au den Gott seibat mit 
der Verherrlichung der Festfeiernden wendet: 

„Aber du, Phoebos, erfreviost floin Herz am meisten an DeloBj 
Wo sich dir die Ionen in langen Gewanden versamraehi , 
Mit den Kindern zumal und don hochebrwürdigen Frauen; 
Dort SU deinem Gedlchtniss er£re«m ale mit Tai» «nd Oetange 
Und mit des Frastkampb Spiel dein Ben in gev^ieltem Wettiuunpf. 
Ja, imsterbliobe ewige GStter venieinat au aehen, 
Wer zu ihnen da kommt, den Ionen zum Feste versammelt: 
AnmuthsTolI erschaut er nie Alle und freut sich im Herzen. 
Schauend die Männer zuglei« Ii und die s c h ö n geg U r t e t e n Ir'raueni 
Und die Suhifte die schnellen und drin die Fülle der Schätze. 
Aber da« grSstke Wunder ron uaTergängliohem Nachrabm 
Sind die Pelisoben Mldohen, die Dienerinnen A.po]lon*e, 
Welebe anerst aum GedSehtniiB dea Fernhintreffera denHymnoi 
Singen, und wiederum Lato und Artemis michtigen Pfeiles 
Singend vereliren, und dann tou den Mftnnem und Frauen der 

V 0 r w e 1 1 

Hell anstimmen das Lied, was die Stimme der Menschen be- 
zaubert: 

Unter Kastagnettengeklapper verateli^n aie die Stimmen 
Aller Ifenaehen ao tluaehend au treffen, daas JegUeber meinet 
Selber aieb reden aubOren: ao littnatlieli erklinget dnaTana- 

liedl"<) 

Wir haben «Iio bereits hier eine wahrhaft kttni tleritche Auf* 
fbbmng, wdehe an die Anfiinge dramatiseher Spiele erinnert Die 
Jungftanen enihlen nicht Uom von den Tliaten und Leiden der 
Heroen und Heroinen; sie stellen auch dieselben durch ,seelen- 
vollen Taus*' und wanderbar wechselnden Dialog vor. Dasff aber 
ausser diesen heiligen Tänserinnen des Gottes auch die Frauen und 
Töchter des versammelten loniervolks einen wichtigen gleichberech- 
t igten TheO des Festpublikums ausmachen, ist ebeniUls klar. 

Aber von eigentlicher Frauenpoesie konnte allerdings bei 
den loniern nicht die Kede sein: von keinei- Dichterin wird uns 
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bericiitot» di« in den dgeuflifiiiiHelien EneugnuMn der iraiBeheii 

TentiadetdichtoDg sich «oageseielmet hJttte. Die lonier nXiiilieb, 

denen ja aueh die Erfiodmig der Homeruehen £pop5e aogeliört, 

sind die eisten gewesen, welehe den Stoif der Poesie nielit mebr 

MSBcliIiesslieh der hohcD Gdtter^ und der alten Heldenwelt, sondern 

dem alltilgliehsn wirUieben Leben mit sdnen Franden und Leiden 

entnabmen, ond iwar ibreni oben gesebilderten Charakter gemSss 

als Gegenstand der Reflexieo, nidit als Ansfloss des OeHlhls. Diese 

Reflexionspoesie schuf sich je nach ihrer verschiedenen Färbnng ihre 

besondeni metrischen und sprachlichen Formen. Die erste derselben 

ist die Elegie, nls deren Erfinder der Epheser Kai! in os um 700 

genannt wird. Sie steht nach Metrum und Sprache dem Epos am 

nächsten; ihre Form ist das Distichon, der mit dem heroischen 

Hexameter gleichsam zu einem Ehebunde vereinigte Pentameter, 

welcher letztere — um in dem Bilde zu bleiben — ebenso aus 

dem erateren hervorgegangen ist, wie nach der mosaischsn Mythe 

Eva aus Adam's Kippen genommen worden. Diese metrische Form 

ist auch uns durch so viele unserer volksthümlichen Dichter geläufig 

geworden, namentlich durch unsere »Dioskuren**, von denen Schiller 

in dem malerischen Distichon 

— „In Hexamettt steigt des Springquells flfiesigc Säule, 

Im Pentameter drauf Ollt de melodisch herab" — 

die Wirkung dieses Metrums auf so unvergleichliche Weise dar- 
gestellt bat Auf diesen anf- und niederwogenden Wellen des 
daktyliseben Maasses sehankelt sieh gleiebsam in der altgrieehiscben 
Elegie das von den frobea oder trttben Eindrücken der Anssenwelt 
beiregte C^mütb, bis es allmSUieb durch die ruhige ond ernste 
Reflexion darttber mit sich mm Abschlnss gekommen ist. Sie sdien, 
der Inhalt dieser aHgrieehisehen Elegie bt so mannig&ltig als eben 
die Anssenwelt aelbit, die Bebaadlnng desselben ist nUebteni und 
minnlicb, der Styl krüftig und gedrungen; im tfokroftten Gegen- 
eata in diesen Elegieen bilden die tbritn- und wasserreichen Ge- 
dickte, welcbe man bei ttts unter dem Namen von Elegiecn an alte 
verfallene Bergschlösser und junge frtihverstorbene Laadmideben 
gerichtet hat. Da nun die Elegie wie übcrliaupt die ganse Poesie 
der lonier eine Gesellschaf^spoesie war, bestimmt im Kreise guter 
gleichgestimmter Genossen vorgetragen zu werden, so werden Sie 
ferner sich nicht verwundern, dass gerade die bedeutendsten dieser 
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ElegieeD nach GoBtWs bekumtem Autdrueke garstige, d. h. 
politische Lieder gewesen sind, die gewissermassen — wie nsment* 
lieh bei dem Oesetzgeber Selon — als Vorspiel der politischen 
KunsthttedtBamkeit sn betraebten dnd. Aber som Emst mnsste sieh 
aneh der Sehen imd Schimpf gesellen, und die mehr objektive 
Betrachtung der Zustände musste sich durch die rücksichtslos sub- 
jektive Verhöhnung gegnerischer Persönlichkeiten ergänzen : auch 
das alte Griechenland imisste seinen Klatsch und Kladderadatsch 
haben! Diesen Schritt von ungeheurer Tragweite that auch ein 
lonier, Archilochos von Paros etwa um 680, der desshalb mit 
Hecht als der zweite grosse Poet nach und neben Homer genannt 
wird. Diese subjektive Poesie — der erste Keim der alten attischen 
Komödie — musste eben auch in Metrum und Sprache sich eine 
neue Form schaffen. So verliess denn Archilochos für diesen Zweck 
gänzlich den hohen Styl, die prunkende Phraseologie des alten Epos 
und griff frisch und keck in die wirkliche Umgangssprache des 
alltäglichen Lebens, nm gerade die derbsten und gröbsten aber so- 
gleich bezeichnendsten und plastischesten Ausdrücke flir die krältigea 
Drucker seiner lamben und Trochäen aussuwählen. Denn auch 
im Metrimi brach er gttnzlich mit der Tradition des Epos, indem 
er tu die Stelle des anmuthigen and doeh ernsten Wechsels httpfen- 
der Daktylen und ernst einhersehreitender Spondeeo, wo allemal die 
Hebniig der Senkung gleich ist, den isrnhiseh^troehäisohen Bhytfaraui 
setite, in weUdiem die Hebung allemal doppelt so lang ist als die 
SenkoBg. Geht die Senkung voran, so erhalten wir den lambos, 
0^, wkm Fuss, der gewissemassen einen anspringenden stoss^ 
den Chartkter hat, daher man ihn wohl — yielleicht ttbereinstim- 
mend mit seiner Bedeutung im Grieehisehen (Ümuv) — den 
Hau^r oder Treffer nennen mag. Geht dagegen die Hebung 
■ voian, so erhalten wir den Troehaios oder Läufe r, wie er 
ganz beseiehnend holest: er hat einen beweglieben aber doch su- 
gleich ruhig und breit dahingleitenden Gang. So ist's denn kein 
Zufall, dass Archilochos als die Form für seinen boshaften , bittern, 
auf den Tod verletzenden Spott den iambischen Trimeter oder 
Sechsfüssler wählte — sechs dieser Füsse waren gerade hinreichend, 
um einen Vers zu bilden , den man füglich einem ebenso kühnen 
als gewandten Fechter vergleichen mag, welcher seinem Gegner 
mit sichern festen Stössen zu Leibe gehtj er ward dann die ur- 
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Bprüogliche Grundform der Komödie — ; während der Ausdruck 
gemiithlichcn Humors und harmlosen , wenn aucli pikanten Witzes 
den lÄngern trochäischen Tetrameter oder Achthalbfiisslcr zu 
seiner behaglichen Entfaltung bedurfte, welcher dann die ursprüng- 
liche Grundform des tragischen Dialogs und daher auch später 
fUr die dialogischen Partieen der Tragödie beibehalten wurde, die 
einen etwas gehobenen Charakter ^hatten. L'm in der kürzesten 
Weise den metrischen Eindruck dieser beiden Versarteu zu. haben, 
erweitre man den bekannten Fiinffüssler 

„Das Leben ist der Güter höohites nicht" 
jsunädist in den iambi sehen Trimeter 

„Das Leben ist der LebenBgüter höchstes nicht", 
dauii in den trochäischen Tetrameter 

^Neha, das Leben ist dci Lebensgüter allerhödisteb uichtl-' 

Wir begreifen , dass diese drei Dichtungsarten , in denen sich 
zwar das Individuum über seine besondern Begegnisse, aber nicht 
eben von der gemüthlichen Seite, Luft macht, sich nicht sehr fUr 
poetische Frauen eigneten. 

Und dennoch scheinen gerade jene lainben wo nicht ihrem Ur- 
sprünge, so doch ihrer improvisirten Anwendung nach vorzugsweise 
einem ausschliesslich von Frauen gefeierten Feste der Demeter 
(Ceres) anzugehören, an welchem es Sitte war, dass die Frauen 
mit Schimpf und Spott in iambischen Stegreifversen die zuschauen- 
den Münner flberachfitieten ; zur Erinnerung an jene drollige Alte, 
lambe gebeissen, die einst durch lustige Possen den Schmerz der 
tiefbekümmeiicn Göttin um der Tochter Verlust weggescherit hatte. 
Und so soll denn einer lästigen Sag« naeh die Form dieser Necke- 
reien, der lambos selbst, vm ttoer ahen Wasebfran erfunden wor- 
den sein, die ihre Wolle im Bfeere wnscb nnd einem ungeschiekten 
Patron, der sieh onvorsaehtig ihrem Waschfiisae nSherte, in somigem 
Eifer lurief : 

„Weg d«, da Kerl, da stUss'st mir ja die WavM mal« <) 
Air diesen Erslthluigitt liegi die richtige Wahmehmnng zu 
Grunde, dass in der grieehisehen — nnd, fttgen wir hinsn, auch 
in der dentsdien — Sprache der lambisehe Rhjrthmus derjenige 
ist, in welchem sieh vorsugaweise die alltltgliche Sprechweise be^ 

*) ^Amt^, ävl^ftome, attafr^v dvengitfeiS» Drakon Straten, 
p. ed. Herauum. 
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w^, daher Nichts leichter, eis hei einiger Uebtng und Aofinerk* 
senkeit in langen Reihen von lamben in spreehen. Warum soll 
aber diese Fertigkeit den griechisehen Franen gefohlt haben? Aber 
es wandte sieh diese Waffe gerade gegen die Franen, und ei ist 
bedeutsam, dass jene gans eigentlich gegen das weibliehe Oeeohleeht 
gerlohtete Sehelmenpoesie, von der st^on Heaiodoi voll ist, gerade 
bei den loniem gediehen sn s^ sdirnnt; 

Wir haben voir Simonides von Amorgos — um 690 v. 
C'lir. — ein solches satirisches Gedicht in 118 Versen. Die Wei- 
ber werden nach ihren Eigenschaften als von vorschicdeneu Dingen 
und Thlcren abstammend charakterisirt; freilich üchr zu ihrem Nach- 
iheil: neun derselben taugen nichts; die Unsaubere die vom Schweine, 
die Superkluge die vom Fuchse , die Neugierige die vom llunde, 
die Stumpfe die von der Erde, die Unbeständige und Launenhafte 
die vom Meere, die Faule die vom Esel, die Boshafte die von 
der Katze, die Putzsüchtige und Unwirthschaftlichc die vom Rosse 
abstammt — doch schiiessen wir mit der letzten bösen und der 
einxigen guten Art: 

„Die Andre stammt vom Affen ab; das ist fürwahr 
Das alleigrösste Kreuz, was Zeus den Männern giebt; 
Ton Angesicht grundhässlich : zeigt ein solche« Weib 
Sich auf der Strasse, lachen ea die Leate aui; 
Und eUer Btok' und «Her Sflhwinke ist de voU, 
Ghrad* -wie ein AfiT, und liersUeh Uohen kann sie nidit, 
Und Keinem thut sie was za LUb* : 6S geht darauf 
Ihr Dichten und ihr Trachten nur den gansen Tagi 
Wie Einen sie so sehr als möglich ärgern mag. 

Der Bien' entstammt die Andre; glüclclich, wer sie hat: 
Dean die allein ist sonder Tadel, sonder Fehl. 
Bei Ibrer FQhiung bltfhet und gedeiht des Eens; 
Geliebt imd liebend eitert mit den Gatten de 
Alt Mutter dnee idtSnen preidkhen Ges^eohta. 
Vor allen Franen ragt sie hoch und hehr empor , 
Und göttlich holde Anmuth schmückt sie für und für» 
Das Bind der Frauen beste und verständigste, 
Die Zeus den Männern gnädig zum Besitz verleiht." ') 
Schöner könnte freilich kaum ein moderner Dichter das Glück 
preisen , eine tugendhafte Frau zu besitzen. Und je unbarmherziger 
der alte Dichter die Fehler der gewöhnlicheu Fraueu zu geissehi 
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weist, desto schlagender ist seine Anerkennung der preiswttrdigen 
AuBURbne. Von Sclaverei nnd onwllrdiger Bebandlnng derselben 
ist «nch keine Spur. Ja selbst jener bittere Tadel sprieht entsohieden 
dagegen ; wären die Frauen der lonier so tief berabgedrttekt ge> 

wefeen, wie würden sie dann den Männern das LebensglUck baben 
verbitten! können ? Auf Sklaven hat man keine Spottgedichte gemacht. 

Aber ganz anders war die Stellung der Frauen bei den Ae»»- 
liern, zu denen wir uns jetzt wenden. Schon ihr Name — die 
Schillernden, Hunten, Mannigfaltigen — scheint auf die Schwierig- 
keit hinzudeuten , ihre wechselnde ^»atiünalitHt unter allgemeine 
Gesichtspunkte zusammenzufassen : so verschiedenartig erscheint sie 
auf verschiedenem Hoden. Ihre Haupt.sitze im Mutterlande waren 
namentlich die an gesegneten Frnchtfeldcrn und rossenährenden 
Weiden reiche Thalebene von Thessalien, Röotien mit seinem 
üppigen fetten Marschlande, welches mit dem rischreichen Kopaiachen 
See in der Mitte alle Delikatessen der hellenischen Küche in reichem 
' Maasse hervorbrachte, dann das friedliche Elis auf der Westkttste 
des Peloponnes , answSrts ausser einer Reihe von Ansiedelungen an 
der NordwestkilBte von Kleinasien nnd einigen benachbarten Inseln 
vontiglidi Lesbos, das Qebnrtsland unserer Dichterin. Aber so 
mannigfach jene Erseheinmigen, wir mflssen das ihnen su Grunde 
liegende Oemeinsame aofeneben. Es ist das Pathos, die glühende 
rfieksiehtslos der Befriedigong sieh bemlUshtigende Leidensehaft, 
die Blnt und Leben daran setat, das Ersehnte in Liebe und Hass 
durchsosetsen. Die AeoUer sind gewtssermassen die Italiener unter 
den Hellenoi. Mit dieser Leidenschafttiehkeit verbindet sich ein 
hoher Qrad von Gennsssueht: sie sind im Gänsen der sinnlichste 
und materiellste Stamm der Hellenen. Ihr Staat bildet sieh zu 
einer glänzenden aber wilden Magnatenherrschaft über recht- 
lose Sciaven und armselige Zinsbauern aus: es ist ein Bund von 
hohen Herren, welche ausschliesslich sich in ritterlichen Uebujigen 
aller Art, im Turnen, Fechten, Kossetummeln stets schlagfertig 
erhalten , sei es gegen den auswärtigen Feind , sei es gegen ein- 
ander selbst: denn jene elenden Unterdrückten wagten sich, soviel 
wir wissen, nie zu erheben. Noble Passionen, vor Allem wüste 
Gastgelage mit Trinken und Schlemmen und lockere Liebesabenteuer, 
füllen die Zeit der Müsse aus. Die bildende Kunst bleibt ihnen 
ganz ü'erndi es fehlt ihrem mehr siqnlichen Triebe nach dem Schönen 



die Objektivität rein künstlerischer Auffaisung. Unter allen Künsten 
iftt es nor die Mosik, und iwar vorsugsweite die rmuehende 
tobende Genosain des Mablee, die Flite unter dieeem Gemein- 
namen begr^en die Griechen aUe Blaainatnunente aniaer der krie- 
gerischen Drommete — , die sie mit Neigong und Erfolg ttben. Aueh 
bei den Aeoliem wie bei den Doriem finden wir jene engen Ver- 
bittdtmgen von Personen gleichen Geschlechts, namentUeh Helden- 
brfiderscbaften gans in der Weise, wie sie auch das nordische 
ond slavisehe Httdenthnm kannte, nur unersofatttteriiehen Treve, 
snm gemeinsehaftliohen Kampf auf Leben und Tod, freOieh aber 
auch vorsngsweise zu gemeinsehafilichem Genuas bereit und von 
sinnlicher — nicht immer reiner — Gluth dnrchhancht. Das be- 
rühniteßtc Beispiel einer solchen Verbindung giebt die „heilige Schaar* 
der Tbebaner, welche die Schlacht bei Leuktra, den weltgeschicht- 
lichen Glanzpunkt böotischen Waflfenthums, entschied, und in der 
Schlacht bei Chacroneia Mann bei Mann den starrenden Barisen 
der freiheitsmörderischen Makedonier erlag. 

Diesem Charakter entsprechen denn auch die Kulte, welche 
wir bei den Aeoliern vorzugsweise finden. Da verehrt man in wil- 
den schwärmenden Umzügen und nächtlichen Orgien Dionysos, 
den Weingott, den Bringer der Lust; Eros, dem Gotte der Liebe 
errichtet man Tempel und Altäre, aber auch den Musen, wie den 
Chariten, den Göttinnen des Liebreizes, huldigt der Aeoler. Die 
Letiteren feiert man auf eigenthttmliche Weise, nämlich durch Wett- 
kämpfe der Schönheit und swar von Suten beider GescUeebter. 

Wie dieses leidenschaftUche Feuer namenüieb bei den Böotiem 
unter dem Einfluss eines ttberfiraehtbaren Landes und einer dicken 
nebligen Luft in rohe Sinnlichkeit und stumpfe für alles Höhere 
unempftngKebe GlelchgOltigkeit herabssAk, so verklärte es sich bei 
den Aeoliem des Ostens unter günstigeren Emflflssen sn hoher 
genialer Blfitfae. Die erste Stelle nahm Lesbos ein. 

Lesbos, beutstttage Metelbo, jene der Käste von Troas gegen- 
ttber liegende Insel von etwa 26 Quadratmeilen, unter einem dueh^ 
sichtigen klaren Himmel, von mildem durch Seelüfte abgekühltem 
gesundem Klima, in massigen Gebirgen aufsteigend, von kleinen 
Flüsschen durchströmt, mit warmen Heilquellen gesegnet, fruchtbar 
und reich an allen Land- und Seeprodukten jener von der Natur 
so sehr begünstigten Gegenden: Gerste, Weissen, Oel und Feigen 



von Lesbos namentlich waren weit und breit berühmt. Aber be- 
sonders hlltte der bekannte joviale Ausspruch von Dr. Luther anf 
L«ibos Anwendung gefunden. Die ganse Insel war eine dem Dio> 
nysos geweihte Stitte: wnohemde Wttnstfieke llberdedcten sie, 
nieht, wie anderwSrts, an Ulmen oder Stäben mühsam emporldim' 
mend, sondern wie Epbeu tfppig sm Boden sieb hinrankend, so 
dass selbst, wie ein Alter sagt, das Kindlein aus den Windeln 
nnr die Händchen auszustrecken braucht, um des Gottes Gabe an 
kosten. Das Fener des Lesbiers war ebenso gepriesen wie seine 
Zutrftglichkeit 

Die Frauen von Lesbos sind schon bei Homer wegen ihrer 

Schönheit berühmt. Sieben derselben sind das kösth'chste Geschenk, 

was Agameranon dem zürnenden Acliilleiis zur Sühne bietet. Das 

Leben der Lesbischen Frauen war ein freies untl öft'entliohes wie 

bei den Doriem ; sie übten im Dienste der Götter und zu eigener 

Lust, wie die Männer, die Künste der Musen, zu deren weit* 

eifernder Ausübung sie in Genossenschaften — Gesangvereine, 

würden wir sagen — zusammentraten. Und so finden wir denn 

auch auf Lesbos jenes den Aeoliem eigenthümliche Institut der 

Kallisteien oder Schönheitswettkämpfe der Frauen, welche bei*m 

Tempel der Here sn deren Feste gehalten wurden, ein religiöses 

Institut ohne irgend frivolen Charakter. Von diesen Lesbierinnen 

mochten die Worte unseres Dichters gelten: 

«Damals war möhti hdllg, als 4st S«hSiie, 
Keiner Freade sehSmte sich der Gott, 
Wo die keusch erröthende CunSne, 
Wo die Oraaie gebot.« 

In der Musik aber ist Lesbos Jahrhunderte lang der erste, 
der tonangebende Sita gewesen, seit, wie die Sage meldet, des 
ThraUschen von den Bacchantinnen aeirissenen Singers Oipheus 
Haupt mit der Lyra von dem Flusse Hehn» über das Meer un* 
versehrt an die B^te von Lesbos getrieben wurde, wo es Auf- 
nahme und Bestattung fimd. Es acheint, dass Lesbos der Vereini- 
gungspunkt hellenisdier und barbarischer Musik wurde ; gewiss ist, 
dass TOD da ans eine Totalreform der erstem ausging. Em Lesbier, 
Terpandros — 676 — 646 — ist es, der zur 4saitigen Phor- 
minx der alten Sänger noch 3 Saiten hinzufügte , der zu den 
homerischen Gesängen neue Melodieen erfand, und sogar seine 



musikalischen Ncuoningon mit Glück in «las Mutterland auf dorischen 
lioden verpflanzte. Siegieicli iu den nuisisclicn Wettkärapfen zu 
Sparta und Delphi soll er durch die Macht der Tüne dort sogar 
einen Aufruhr gestillt und die Lykurgischen Gesetze mit bestimmten 
Weisen suni gesangartigen Vortrage versehen haben. Aber auch 
in andern liichtungen entwickelten sich die Leabier mit f«8t 
iooiBcber fiegsamkeit. Auch daa Rosb des Meeres wusaten sie zu 
tommelii: als kühne KauiTahrcr und Seehelden durchstrichen aie 
ferne Meere: im 7ten und 6ten Jahrhundert übten sie an 100 
Jahre in ihren GewSsaem die Seeherrsehaft anbestritten; nianehen 
Kri^ fbhrten sie mit Benachbarten, so dnen langwierigen um 
Sigeion mit dem aufstrebenden Athen. Aber was mehr war, auch 
Varfaaaangskftropfe braehen aus; Tyrannen erhoben sieh ond wnr^ 
den gestflnst, bis endlich das Volk, durch ThSti|^Mt und Beich- 
thum emporgestiegen, des Uebermuthes äet adelige Herren, ihrer 
Parteiklmpfe und wechselnden Prinsipate mOde, sie verjagte und 
um 589 aus aeiner Mitte den weiaen und tapfem Pittakoa ala 
Acaymneten, d. h. ala unnmaehränkten Gewalthaber anf Zeit, an 
seine Spitze stellte. Der siegte nach lOjährigem Kampfe über den 
emigrirten Adel, der wie sonst, so auch hier selbst den Bürger- 
krieg zur Behauptung seiner Vorrechte nicht scheute , versöhnte ihn 
sogai' mit den Männern des Volkes und legte dann , als er dem 
Vaterlande P>ieden und Ordnung nicht nur für den Augenblick 
durch Waß'engewalt erobert, soudern auch für die Zukunft durch 
eine neue Verfassung gesichert hatte, freiwillig und uneigennützig 
die Gewalt nieder. 

In dieser Zeit der höchsten Blüthe und der höchsten Kraft- 
enfwickelung gestaltete sich nun das eigenthttmliche Erzeugnisa der 
Lesbier, das Melos, d. h. das in mannigfaltigen Strophen von 
gewöhnlich vier Veraen abgefasste Lied als Ausdruck des subjek- 
tiven Geftthla, der persönlichen Leidenachaft iu Uass und Lieber 
daher zum Gesang dea JSinzehien unter Begleitung der Kithara 
komponirt. Alkaeoa vertritt dasselbe in Bezug auf die politische 
Welt und die Stflrme der Partoikllmpfe, Sappho in Besqg anf 
die soziale Welt, die Leiden und Freuden dea Privatlebens. Jener, 
der &hrende Ritter, mit aeinen Brfldem Antimenidea und Kikya 
ein Haupt dea auagetriebenen Adela, nahm Jahre lang mit Leier 
und Schwert an dem Kampfs deaaelben gegen die «Tyrannen* ivie 



gegen den eiegreicben VolkRführer Antheil, über die er gleicher- 
maassen !n seinen Stasiotika, d. h. RevohitionRllcdern, den 
lesbieehen Marseillaisen der damaligen Zeit, Weh' und Waffen rief; 
^er Bang*, wie Horaz es ausdrückt, 

„— de« Krieg«, der Seefahrt 
Traurige Leiden und der Yerbftnnung!" 
Seinen Charakter zeichnet schon hinlänglich der von ihm noch be- 
kannte Ansspriich, „das Letzte, was in dem Menschen altre, sei 
die Leidenschaft.'^) Energie der GeRinnung, Grossartigkeit des 
Aufschwnngs in einer kiiraen und doch rednerischen Sprache, Kraft 
nnd Lieblichkeit im Bunde — das sind ^ige der Eigenschaften, 
welche das Alterthum namentlich an seiner politischen Poesie be- 
wanderte, wlhrend er in seinen Trink* und Liebealiedern frischen 
LebensgenoSB nnd aliaaee Getkndel nicht Terschmähte. Auch noch 
ana den aehr apanamen Bruehetfieken nnd manchen verwässerten 
NaehbUdungen von Horas lenebtet uns dieser Geiat entgegen. Das 
Metrom, in welches dieser ungestfime imd doch selbstbewusste 
Qeiat so unvergleiebUcfa passt, ist die von dem Dichter benannte 
vierseilige Strophe, welche auch uns durch Klopstoek^s, Platen*s 
nnd Anderer glflckUehe Nachbildungen geläufig genug geworden 
ist Und hl der That klingt ihr einfaeher und doch so natitrlicher 
Bhyttenna seibat in dar deutschen Sprache so natürlich, dass man 
meinen sollte, er gehöre derselben ursprünglich an. Diese Wirkung 
beruht auf der innigen Verbindung der beiden entgegengesetzten 
Rhythmen, von denen wir üben handelten, des iambischen mit 
seinem bitterbös drauflos fahrenden Healismus und des daktylischen 
mit seinem idealen gleichsam über all' die Misere der Wirklichkeit 
dahintanzenden Pathos. Die zwei ersten gleichlautenden Verse be- 
ginnen mit einer iambischen Pcnthemimeres — dritthalb iambischen 
Füssen — nnd schliessen mit zwei Daktylen, gleichsam Angriff 
und Sieg, Kampf und Triumph in Einem Athem : 

pIn Strömen giesst der Regen, der Sturm erbraus't 
Vom Himmel, eißig starrt der Gewässer Fluth;'' 
Die dritte Zeile erweitert dann die erste Hälfte der beiden ersten 
Verse zu einem iambischen Fhnftlmlbftissler , während die letzte 
Zeile die zweite IlHlftc aufninnnt , um sie in einen trochäischen 
Doppelfuss behaglich verlaufen zu lassen: 



') '0 ^vficg saxctTOV yt^Quaxei, Bergk Alcm. 116 (113). 
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„Im Schnee begraben Btehn die Berge, 

Lastend zerbricht er der Bäume "Wipfel!" 

So mag man auch hier im kleinsten Kähmen sagen: „Ende gut, 
Alles gut'^, wenn dann der Dichter das beste Mittel gegen die 
TUcke der Jahreszeit namhaft macht: 

„Bniuit mir den Winter, schüret der Flamme Qluth^ 
Mischt mir der Rebe köstlichen Honigseim 
In Ufll»erflille und d*nii mir 

Unter aje Wange das welehe KJaien!«' 
Dieser Alkadschen Strophe steht die sogenannte Sapphisebe, von 
der wir spHter sprechen werden, wie dem Manne das Weib, wie 
dem nrkräftigen Handeln das weiche Geflihl gegenüber. Alkaeos 
hat sich auch dieso* bedient, denn mich er verstand sv tindehil 
Den Oesamintinhalt seiner Lyrik gibt nns am besten derselbe 
Horaz an , der ihn , wie gesagt , nur zu oft benutzt hat : 
^Biaitnials lehlug, Kithar, dtoh der Maim Lcebes, 
Weleher wUdhen^ doeh in Krlcgesweilen , 
Oder am Meerulnad, wo das starngepeitidite 

Sdiiff «r g^esselt , 
Immer den Bacchus and die Musen sang, and 
Venus und Amor, der ihr stets zur Seite 
Flattert, und Lykus, der da prangt mit schwarzen 

Augen und Locken." 
Den Gegensatz oder vielmehr die Ergänzung dieser subjektiven 
Lyrik bildet Sappho oder, wie sie im Dialekt ihres Stammes 
hiess, Psappha, d. h. die Klare, die Helle. Was wir Glaubwür- 
diges von ihr wissen, beschränkt sieh auf Folgendes. Geboren su 



*^*'Yei fth ü Zevg9 i* d' o^aitS fdyag 

• • • • • 

» • * » 

xdßßttXle tov x^Ht^^'i *Vrt /ntv zid-ns 
nvQj iy 6t yiQvaig nlvoy dqfiöeojs 
fibkiXQOVy avjdi) d/n(fi xoQOtji 

fiakO^axov d^fptßahAiv yyöqakkuf . 
pit dritte und rierte ZeOe der ersten Strophe haben wir aaeh dar be> 
kannten NaehbOdoag von Horas sn esj^sen gewagt: 
ffVides, ut alta stet idve caadidom 
Sorsete, nee jam sustfoeant onus 
Sjlvae laborantes geluque 

Flumina constiterint acuto." 
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Eresos nin 620, Tochter deft Skamaadronymos, der auch 
abgekürzt Skamon oder Skamas heisst, und der Kiels (aeolisch 
Klais), jedenfalls aber heimisch zu Mitylene, der Hauptstadt dtt 
laael, lebte sie in glücklichen, ja glänzenden Verhältnissen. Eintr 
ihrer Brfider, der jugendlieh schöne L«riobo8, wer Kuadeehenk 
im PryteneioD sn Mitykne; der «weite, Cbaraxoe, ein reiober 
Kenfherr, verftthrte LeBblachen Wein bie naeb Naakratie/der Igyp- 
tiaehen Faktorei der grieebiechen Kanfleote, kaofte dort eine leliöne 
aber intriguante und habsflehtige tbrakiecbe Selayin, Dorieha ge- 
beiBBen, aber Bbodopis (Boeenantlita) snbenannt, and braebte eie 
als Freigelasflene nach Mitjlene mrflck, wo er von der Sehwester 
(Hr aoldi«! Leiehteinn in einem Liede tttehtig auigeeeholten wnrde. 
Einem reieben Manne vermlblt hatte Sappbo eineToebter, Klain 
nach der Groaamutter benannt, von der sie selbst glOekselig singt : 
MTnmn, ein »ohSiies Kind erbUht mir wie GMUdenblllnilela, 
Prangend in der Anmuth Beis, mebie holde Klaia, 
Die ich nimmer fttr gsns Lydien, nimmer fBr das schBne 
Lesbos gäbe!" •) 

Sonst wissen wir Nichts von ihr, tih dass sie um 59(5, viel- 
leicht in Folge politischer Ereignisse , flüchtig ward und sich nach 
Sicilien begab. Da sie aber noch 30 Jahre spKter lebte und ihr 
Grab in Aeolisch er Erde fitnd, so scheint es'-— mit Rücksicht 
anf die Chronologie jenes gegen den Bruder ausgesproehenen Tadels — , 
dast iie nach Lesbos sorückgekehrt und dort gestorben ist. Noch ist 
ihres Verbtttnisses sn Allueos au gedenken, der sie nicht nur als die 
„iMehelnde reine veQebengeloekte Sappho^ ') anredete, Ubereinstim- 
mend mit der Tradition, die sie »brünett und klein*' nennt, sondern 
ihr aneh eine fbimliidie aber sokttebteiiie LiebeserUining machte: 

„Wohl mSflht' Ich raden, aber «• hindert miok 

Die Soham« — . *) 

') "faxt jWüt xaku iiaig^ xptw'ota/i urO^t/noianf 

avii zug eyto ovdk Avdittv Tiäauv ov& igaymp — . 
Bexgk Sappb. 84 (87). 

Bngk Ale. 66 (64). 
Betgk ibid. 

12 
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Wovaof Bit AtraDg abireisend erwiederte: 

»Wenn gai und tehSa das «Ire, du begdml. 
Wenn eeblafttieh nioht, wm dir Mt der Znage liegt, 

Nicht wurde Sohaam dein Auge trüben, 

Sondern du Bprächeet, was Recht ist, frei aus."'} 
Jener oben «ngedeateten Sitte gemäsi Ut nun Sappbo von einem 
Kreifie von Freundinnen und Schülerinnen umgeboi, in deren Mitte 
■ie als Meisterin der Musenkunst, als Lehrerin von Allem was sch5n 
nnd edel iet, als Chorfahrerin bei den gottesdienstlichen Festen , als 
Tfaeiloehoierin an allen ihren Freuden und Leiden hoehgeehrt md 
gefeiert dasteht. „Was dem Sokraftes*, sagt eui Alter beseiehnend*), 
^Ikibiades, Charmides, Phaedros, das sind der Lesbiscfaen 
Diehterin Gyrinno, Atthis» Anaktoria; was dem Sokrates 
die Kanstnebenbnhler Prodikos, Gorgias, Thrasymaehos* 
Frotagoras, das sind der Sappho Gorgo und Andromeda. 
Jetst schilt sie diese, jetst widerlegt sie dieselben, nnd bedient «ich 
gerade derselben Ironie, wie Sokrates. „Sei mir Ion gcgrüsst", sagt 
Sokrates; ,,Sei mir viebnal, Polyanaktidas* Toehter, gegrüsst'', sagt 
Sappho. Sokrates erklSrt, er habe den Alkibiades swar schon seit 
lange geliebt, aber sich nicht eher ihm nähern wollen, als bis er 
ihn für fähig gehalten seine Reden zu verstehen; ^T)u schienst 
mir noch ein kleines unanmulhiges Kind zu sein" , sagt Sappho. 
Jener verspottet Haltung und Sitz eines Sophisten, und diese sagt: 
„Welche in roh ländlichem Putz" u. s. w. Diotima sagt zu Sokrates, 
Eros sei nicht der Sohn, sondern der Begleiter und Diener der 
Aphrodite, und auch zu Aphrodite sagt Sappho in einem Liede: 
„Und auch dein schöner Diener Eros Diotima sagt, Eros gedeihe 
im Ueberfluss und sterbe im Mangel ; das hat jene in die Worte 
ySüssbitter nnd schmerzenbringend'' zusammengefasst. Sokrates 
nennt den Eros einen Sophisten, Sappho einen „Redekttnstler**. Jener 
tadelt Xanthippen , dass sie über seinen Tod wehklagt; diese sagt 
so ihrer Tochter in gleiehem Falle: 

al d' ^xeg ^oliav IfitQuv ^ adXta», 
»al (uti %i Füntpt fhiM ittittu ntSrnv, 
dSdiag id a* ov xlxav&f onmer*, 
dXX* iXs/Bg fteffl tu Sittait». 

Bergk Sapph. 29 (32). 

<) Max. T7r. XXIY, 9. 
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,NVin. nu'hi tlarl" in i\en\ Haus, welche« den ^[upen dient, 
Trauer «r liallen : ff ziemt Bolohe« unn wahrlirh nJoht." •) 

Diese Stelle, zusamiiiengenommen mit den übrigen Andeutun- 
gen , lägst uns nun auch sehr deutlich erkennen , was Zweck und 
mnrichtong dieses Musrahauses — des ersten „literarischen Salona^i 
hat man wohl gesagt — , welches das VerhältniBS seiner Herrin za 
den in demselben versammelten Schülerinnen gewesen ist Vor Allem 
aiui galt es, dieselben fUr die öffentliehen Gottesdienate in Spiel, 
Ckaang und Tanz einaufiben, so dasa hier Sappho ganz in der* 
selben Weize ihren jungen Freandinnen als L^terin ihrer Chor^ 
reigen Toratand, wie Alkman seinen apartiatisehen Jungfrauen. Zum 
zwMten machte es eich dann S^pho zur Aufgabe, wo aiebt alle, 
doch die begabteren ihrer weiblichen Jünger an eigener aelbat- 
sehöpferiacli^ Auzflbnng der Musenkunst anzuregen und anzuleiten. 
Auf jene, so zu zagen,, religiöse Seite ihrer Wirkaamkeit und zwar 
mit bestimmter Hinweianng auf den berühmten Heratempel zu Mi- 
tylene bezieht sich das fchttne und beseichnende Epigramm eines 
spfttem Diehtera: 

nKommt so den gJXnaenden Tempel der BtrahloiSa^gen Hera, 

Lesbisehe liiddien, und sehwiagt slerliehen Schrittes den Fem. 
Tanzet der GSttln zu Ehren den herrlichen Reigen: es führt ettch 

Sappho an. mit der Hand rührend das goldene Spiel. 
Glückliche Ihr ob des fröhlichen Tanzes; ja wabrlich, ihr werdet 

"Wähnen , Kalliope seihst Binge den Hyiimuf^ ;<o süss. *) 

Und vielleicht feierte sie selbst den zierlichen Tanz der von 
ihr geführten Jungfrauen durch die Vergleichung mit den schon 
von Ariadne's Tanzplatz her berühmten Kreterinnen: 



•) Ovnio yd{} i/tfiig h ^i.ioono'n^ do//</> 

Beigk Sapph. 1S6. So ist das Ftagment mit Nene und Hartttof herauslallen: 
gewiflinlieh nur ov, dann fiOvaon6lia¥ olnl^ und eZytte* 

«) ^Ekd'tTS ngog rffiEvog yXavytvjmdog dylaCv " HqriS 
^eaßlofg, aß()u .luJwj' ßr.iivd-' t/.ioodftfvai , 

Sanqxä xp'w'';»' U^(?<'^>'J ^X^i'^Jct li ^tt^y. 
olßia^ OQX^'^HOv TioXvyr^d'iog' ?] yXwtvv tfivov 
%laatnv aitijg dauere KalUowi^. 
Aathel. PaL IX, 189. 
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«So liAbMi wobt eiMt Kratla^e FrM*ii im Taote 
D«D lidt>liohen Altar mit fevamdtcn FUncn 
ümtuist, ftiif den biutblam%en Teppieh tretm«!!**) 
Auf ihr MnsenhattB «berlMiipt, auf dM gaoie VerhiltBiis 
10 ihren Freimduiiien und Schftlerumen belieben sieh aueh sonst 
Viele FVagmente der Sappho. Vor Allem ist es die Musenknnst, 
die sie empfiehlt: „zn ihrer Genossinnen Lust sbgt sie schön* *)\ 
die Mosen, welche das „goldene Hans des Vaters verliessen^ *), 
haben ihr ^Ehre gebracht durch das Geschenk ihrer Werke" 

Damm soll dieses Musenhaus in ewiger Heiteikeit den Unsterb- 
lichen dienen I daher mahnt sie beaeichnaid in dem ob«n augefilhrten 
Bruchstficke ihre Tochter, selbst im Falle ihres Todes nicht an 
trauern! Denn, dürfen wir hin zafHigen , sie ist sich bewiisst, dass sie 
^ nicht ganz sterben" wird! Und so ruft sie denn stolz im Gefühle 
ihres Warthes einer ungebildeten Frau zur 

„WcnTi der Tod dich unirängt, liegst du im Staub, nimmer wird dein gedacht 

In der kommenden Zeit: hast ja doch lieinen Thci) 

An den Boten, die FSerien beut, wint Mcb In Hedes* Haiu 

Spuiloe wandehi, sobald eintt du in*« Land lafUgcr Schatten llogii* "} 

Dieses stohe Selbstgeftihl findet dann aber ihren Gegensatz nnd 

ihre Ergänzung zugleich in der innigen und treuen Zuneigung so 

ihren jungen Freundinnen: 



wQXtvv^ andloig tt/nq»' £^ma ßwftw 
710 ag ri^ev av9os ftfäwtov fiornaai. 

Bergk Sapph. 54 (60). 

») * * * vdde pvv exatgaig 
ToTg sfiaun vi^nva xaliog ttsiam. 

üergk ib. 11 (12). 

») JeiQO di^Ljt Mohiui x^iatoy ki/iotaai — 
Bergk ib. 83 (86). 

*) all. fit iifitav fTiütfiav e^yu 
a^d öoiaai — 
B«8k Ib. 10 (U). 

vaaer* ovra TOt* ov^ vat$^' ov yaQ mdixug ßqodm 
Twv ex Ibtfglag, all' a^parr^g ti^v jiidtt doftfug 

B«ifk Ib. 66 (78). 
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„Euch, ihr Schönen, )ugt ich obne Wandel 

Treue Gesinnung!"') 

Ganz besonders aber — und erst dadurch tritt obige Verglcichung 
mit Sokrates in das rechte Licht — hatte diese Verbindung Sappho'i 
mit ihren Zöglingen einen ethischen Charakter, gemäss der um> 
fassenden Bedeutung, welche die Griechen überhaupt dem Worte 
Musik, Musenkunst, zu geben gewohnt und. Musik in diesen 
Binne bezeichnet im -Gegensätze zur Gymnastik als der leiblichen 
Ersiehung die gesunmte g«iitige Bildung, inebesondere auch — was 
wir nur in oft von ihr su trennen pfl^en — die Bildung ^det Her- 
sens, die Uebung und Führung su aUem Schönen, Wahren und Outen. 
Und dassSappho gerade auch diese Seite ihrer endeherisehenThlligheit 
in .umfassender Weise, iu eindringlichem Ernste und tiefem .iSemiithe 
aufgefasst hat, davon seugen die verhiUtnissmissig sahhpQicfaeBPa- 
rangelmata, d. h. Mahnungen, welche sich in ihren Fragmenten 

finden. Sie tragen snm Theil einen ganz gnomischen Ohankter, s. B. : 
— «Wemi iloh der Zorn im Henen eifaebet, 
Bllte die eltd bellende Zunge« — *) 
und es liest sich aus ihnen die Lebensansicht und Weltanschauung 
unserer Dichterin siemlich yollstlndig und lebendig susammensetsen. 
8eli9nbeit und Anmuth, FH^hlichkeit in Züchten, Beiehthum und 
bdterer Lebensgenuss, das ist wahres Glück, das ist Gottesdienst 
— niigends spricht sich diese gani diesseitige Lebensansicht der 
Hellenen so rein, so naiv, so feurig aus, als selbst in den ser- 
risienea filithen ans Sappho*s Liederioranse: 
«leh liebe der Praeht hdtem Gaues* *), 

Und: 

»Mie bringen die Beichthfimer aUdn obne die Tngiod Segen, 
Doeh beides veieiDt IHhit >n der QHtefceeligfceit bSohster HShet« ^ 



«evi^ Ik U (17> 

fiatfmleoittv fhtküw 9wpvla%^. 

Beigk ib. 28 (31). 

•) tytx) 61 (pUiin* aßffoaiv€t¥ — 
Bergk ib. 78 (80). 

'O nXortog lern \Tag] aQhag orx dalvr^g nccQOixog. 
a d' e| dfiqxniduiv xQuaig udaifiovias ix^t JO äitdov. 
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Ferner: 

«Wer d« ftobön itt, «nwheint irar dem Auge mhto', 

Doeh wer gut iet, der seigt Mk lofork «eck ele wAISn debd.* >) 

fiiDe WftfnuDg, der iuaaem Sehöobeit niclit sofort ni trtnen; eine 
Mahonng, dsss des moralisch Gate eneh schSn ist Dass »der Ibd 
ein Cebel*, heben die Gatter selbst bewiesen, «wftrden sie doeh 
sonst selbst sterben !* *) 

So ertreuen sich domi auch dio Götter an dum, was schön und 

heiter, tmd charakteristisch ist dio Aufforderung an eine Freundin« 

zu einem Opferfostc sicli zu schmücken : 

„Auf, flechte in Eine, Dika , des Dills Zweige mit zarten Händen, 
Und winde den Kranz um dee Gelucks prangende Jugendanmuth , 
' Denn Alles was «oU blumeoge»ohmtickt , sobsuen mit giiäd'gen Angen 
Die SflUgee aa; aber die Kraoslosen TersehmMiTi rie ginslich.*' *) 

Neben diesen mehr ematen Ermahnungen ertönt auch acht weiblich 

die Erinnerung in Beziehung auf Betragen und Putz. Mnasidika, welche 
schöner ist als Gyrinuo, wird getadelt wegen ihres mürrischen Weßeus. 
„Thörin, prahle mir wegen des Ringes doch nicht so aebrl**) 



Bei^k ib. 80 (dB). Der swdte Vers, obwohl mit zerrQttetem , kenm hüsa- 
stdlendem Metram | Ist dooh •ieherlich Sappho*s Eigenthum. 
*) 'O fuv yag italogt oaaov Idt^r, niXetai [xdiUn;]» 
o df xayad-og uottnu tml italos iaaerau 

Bergk ib. 101 (102). 

») — to dnot^vr^axsiv xaxov oi xd-soi yaQ ovtia xexQixaaiy 
uni&vf^axov yag äv, Umq i]v xaliv %6 ttnod-vr^oxciv. Bergk ib. 
137 (81). 

») 2"«; dt oje(fcnoiSf w Jitca, Tie^ta^' iqaxats q>6ßaiaiv 
f'onaxag uvfjrotn atfviQQfxuf dnaXaiai x^Q^^^ 

Beigk ib. 77 (79). So Ist die veiderMe 8t«Ue mit velUr ffiobeihelt sa emea- 
direa; In den Büchern eteht e^elv^a yuft ffiltrai xctl x«^l%8S (edir 
XaQtave) ^dttaiga ft&XloVf was Immi ndt äiat geweltsamatai Aenderungea 
heingeeaoht hat, ohaedieProsaeiUSnng — tiß Bvav&ie dfäp fivBtttt 
(•0 man statt des sfamlosea €iav&ict€QOV yttff gelesen werden) xai »8^ 

^vvrrag — gehörig zu benutzen. 
Beigtt Ib. 36 (39). 
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ruft ßio einer Andern zu. Es fehlt nicht „der bunte Riemen, ein 

Ljdiscb Kunstwerk, der den Fuss verhüllt" *), nicht die „mancherlei 

Farben"'), mit denea sie geschmückt einhergeht, nicht das „Skythische 

Holz*' mit dem man Haar und Wolle goldgelb i^rbt, nicht »pur- 

pume Handtflchel* , von PhokXA gesendet, der Schneoken vielgeehrto 

Gaben, welche sie nicht zu TenehmAhen^ bittet.*} 

Und 80 €nrlntlert es sie denn namentlich, dass Eine ihrer 8chtt- 

lerinnen von einer andern Ijehrerin sich hat hertteken lassen, die 

sieb nicht einmal anzukleiden verstdie: 

.Was ßtx Efaie in toh liadUdieni Pati bat dir den Sbrn bethSct, 
Die ni«^t ebunal «in tiefgehendes Kkid sierUoh an tragen wdssf*') 

Ueberhaupt fand bei diesem Verbiltniss der Sappho lu ihren 
Sebttlerinnen eine Glutb der Leidensehaity eme Bewegtheit des 
Gemllths statt, wie sie uns in gani andern Zeiten und VeifaJtlt- 
nissen, unter einem andern Himmel wunderbar erscheint Erinnern 
mtfssen wir uns dabei eben an jenen Charakter der Aeoler, erumem, 
dass eben die ganze Existenz der begeisterten Frau dieser Musen- 
verkehr war. Daher ist es denn auch Eros selbst, der diese 
Neigung entzündet, so namentlich zu Attbis: 

„Eroa quSlt mich Toa Neuem mit Allgewalt, 



*) • • * noSaa de 

ov xalov ioyov. 
Beigk ib. «0 (22). ^ ^ J 

Beq^ ib. Sl (^S). 

«) — gi;^, (Jt ßw^(<mi Ttt EQßa hqI tag TQixas, 0 Sanqo 

Beigk ib. 167 (16»}. 

*) xstffOftwtrqa di nv^vffu 

vavTa firj ftoi dtifidof^, 

aaa' mefiyj' ctnv (Damacis 

S(OQa ilf-iia xayx vlov. 
So nach Ahrens und Härtung. Bergk ib. 44 bO). 

') Tis voov Toir id^eX^ev anoldd' rcyqwnv tTis/nfieva, 

nrx initatafiha ra ßQaxe' «Ax/v irii uov aqfVQutv; 
Die Schreibung des ersten Verses ist sehr unsicher , sein Sinn Jedoch nicht 
sweiüalhaft. Bergk ib. 70 (76). 



Dm BÖetbittre gewaltige Ungethttm! 

Atlhifl! Aber du hMMft nieb, ktfmment dich 

Miohi ntn nüdi: m Andromeds flatterst du!" *) » 

Und: 

«Eros echüttelt mir wieder da« Herz so sterk, 
Wi« der Staim, d«r im Font« di« EidMii briobi." *) 
Und: 

„Aeb, Mbon laog isi e» b«r» daw iob, Attbit, dieb Uebel** *) 
.Und : 

«Meiner, eob, best da vecgeeBen!" *) 
Und: 

„ — oder liebst du einen andern unter den Menschen mehr als mich? 

Endlich vor Allem die rülirende, aber immerbin von groiier Em- 

pfiiidlicbkeit xeugende Klage: 

— — — „Denn gerade 

Wem ich wohltbat, dies« TerwnndeD miob an 

Meisten" - •). 

Bei solcher Reizbarkeit, die immerhin keinen bleibenden Zorn 
SU behijten vennoehte: 



•) 'Eqos iccvT^ ft' 6 Ivai/iiiKr^s Sova 
yh'xi'TcixQor d^dxctvav oQntrov. 

Bergk ib. 40 und 41 (43). 

Auch hier ist die Fassung des ersten Verses sweifelbaft, sein Sinn dagegea 
ToUkommen deber. Bergk fb. 42 (44). 

Beigk Ib. 88 (37). 

Beigk Ib. ü (24). 

") - ;/ riv* nU.ov 

Beifk Ib. S8 (26). 

•) — — — otrivag yctQ 

tm — 
Bergk Ib. 1% 



p — Ich bin keine. <^\e lang' ihren Zorn b«Mtttt .. 
Sondern habe ein sanftes Gemüth ; - " ') 
werden wir denn nun auch die beiden berühmten Oden zu wür- 
digen wissen, welche »ich auf dieses VerhHltniss zu ibeii jungen 
Freundinnen beziehen, also nicht auf einen Liebhaber, am aller- 
wenigsten auf den fabelhaften Phaon. In der ersten ruft sie, ver- 
Bchmiht von Einer derselben , die Liebesgöttin selbst an , ihr zn 
Hülfe zu kommen. Man könnte diese Ode etwa „die Werbung** 
ttberschreiben : sie hat offenbar den Zweck, «die Spröde** fttr sich, 
fttr ibr Muflenhaue zu gewinnen. Das Metrum ist das von ihr 
selbst erfiindene nnd benannte Sappbisehe, was meineft geehrten 
Zohttrsrinnen aus dem bekannten, Yon Beethoven eomponirten Liede 
annihemd erinnerlieh ist: 

„EinMun wandelt dein Freund im Froblhigagsfico, 
Iffld Tom lieblichen Zatiberlicht umflossen, 
Das dureh wankende Blüthenzwsige sittart, ' ^ 
Adelaide!« 

Nur dass hier fölschlich der Daktylos in der zweiten statt in der 
dritten Stelle steht, was nichta weniger als gleichgültig ist. Denn 
darin liegt eben der unendliche Zauber dieses einfachen und doch 
so wirksamen Metrums, dass in den drei ersten übereinstimmenden 
Versen der Daktylos gerade in der Mitte sich erhebt, gleichsam 
von beiden Seiten durch die ihn stfitsenden Trochfienpaare getragen, 
wKhrend in dem 4ten Schlussverse das Grundtbema — Daktylos 
und '^Dochitos — einfach wiederholt wird. Man glaubt gleiohsam 
ein weiehes liebekrankes GemQth ans der brütenden Sehwermuth 
unsndlichen Sehnens sieh aufraffan zu sehen, um sofort wieder in 
die süsse Gewohnheit des tie^gehegten Sehmerses sorlleksafollen. 
Es sind — möchte ich sagen der «Liebe Wellen*, auf denen 
wir „hangend nnd bälgend in sehwebender Pein** auf- und meder- 
sehwanken, wKhrend die AlkAisehe Strophe, wie wir oben sahen, 
uns «fortreisst mit Sturmeswehen* , um «bald filr*s Vateiland in 
Kampf und Tod au gehen**, bald mit gelüfteter Brust uns in die 
wildea Wogen keeker Jugendlust bis snr Erschöpfung sn stflrsai. 
Doeh hören wir nun unsere Dichterin selbst: 



B«ik ib. TS (77). 
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„Göttin Aphrodite auf goldnem Throne, 
Kind des Zeiu, trugwebende, hör- mein Flehen, 
• Lui Iii Gnun und SoknaiM mdii midm Hin «Übt, 

HemdMriiiy breolunl 
Komm hernieder, wenn da in «ndem Tagen 
Jemftis meine Stimme von fem Temahmit und 
Mich erhörend eilig das Haus des Vaters 

Liesseet, den goldnen 
Wagen eelbat anschirrtest und kamst, und bchöna 
SohneUe Spatsen, eilende Flügel sohwiugend, 
Mitten dnreli den Aetiier cor lehweneii Erde 

Nieder dioh logen. 
Flugs dann waren hier sie, und du, o Selige} 
Lächeln im unsterblichen Antlitz fragtest, 

Wm getoheii*n mir wiederum wäre, wm ioli ' 

Wieder dich riefe; 
Wae ich meinem sohwärmeriscb glühenden Herzen 
AUermeiet eraebate: ,Nuu, trdelie Spröde 
Willst fai deine l^etie dn ilelittt Wer tlnit dir, 

Feepplia, ein Leid imt 
Flieht sie dich? — gleich eoll sie von selbst dir folgin; 
Schlägt sie Gaben aus ? — o sie soll eie geben ; 
Liebt sie nicht? — gleich soll sie dich lieben , mag de 

Noch so sich sträuben/ 
Komm' an mir auch jetzt, und erlös' aus eehereNtt 
Beigen waSAf und wildMi Geni^Qimiig inuaer 
Sldi mein He» eneiniet, gewXhr* ile, eel mir 
Wiederum Beistand." 
Die Leibbftftigkeit der GStUn in ihrer Erseheinung, die ver- 
trauliche Hinneigang zur Diehterb, deren Liebe^uth sie seihst 
halb ironiseh mit einem gewissen Bedauern gegen die „Poveretta* 
ansspricht, die volle Bestimmtheit, mit der sie ihre Httlfe zusagt, 
— das Alles ist so lebendig und warm geschildert, dass wir be* 
greifen, wie die Erinnerung an jene phantastische Erscheinong 
ebenso das liebekranke Gemtfth der erregten Dichterin su beruhigen 
und ni trösten, als die schwankende Stimmung der Umworbenen 
SU bestimmen und au gewinnen vermochte. 

Die zweite von Catullus nachgeahmte Ode hat uns Longinus, 
jener geistreiche Philosoph, der die Anhiingliclikeit an seine Fürstin, 
die grosse Zenobia, mit dem Tode büsbte, als ein Beispiel auf- 
bewahrt , wie Sapplio die einzelnen Aeusserungen der Liebe und 
Sehnsucht auf das Treffendste schildert, indem sie die. Hauptmomente, 
die bedeutsamsten Züge, zusammendrängt j 
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»Mif pNl«' ioh, MUgea Otftteni aeht' ieh 
GMoh den Mann, der dir gegenüber sitaei, 
Und in deinor NShe der eüssen Rede 
Töne dir ablauscht, 

Und das 6Ü&B anmutbige Lächeln ! — 0 , dann 
Zuckt mein Hers im Bosen mit jähem Schmerz anf ! 
Warn ieh dieh eiMb«M, eo Un ieli kataü 
Ltntaa msiir mlohtkr: 

F«tfdMuiot «ntamk dto Zing* wd lebe« 
Fwm fiMelt flUr dto Hiat mir plSteliab, 
Vor den Alicen dunkelt es mir, und •tttnutoeh 

Brausen die Ohren. 

Kalter Seh weiss bricht aus, und ein Zittern eelMIttolt 
A-lle Glieder, falber denn Gras erblaßs' ich, 
Wenig fehlt und nieder in Todesgrauen 
Sink' ich bewttSStloB." 

DieBe Ode, in Ausdruck und Schwung der ersten gleich und 
ebenbürtig, — nicht besser hat man sie und andere Oden der 
Sappho charakterisirt als mit dem Ausdruck, sie seien f euer ge- 
mischte Worte — bildet ihrem luhalte nach den vollkommensten 
Gegensatz zu jener, der Werbung. Es ist «der Abschied'S da 
die junge Freundin „sich losreissen will^, nicht bloss y^Vater und 
Mtttttr verlässt^, sondsm auch das Musenhaus und dessen Priesterin, 
„um dem Main« «asolunigMi''. Denn dai geht m dar Natur der 
Saehe, wie aus allen sonstigen AndeutOBfUi barvor, dass die 
Sebiflarinnen Sappbo*t ladigUeb Jwgfimien wann» walolia aban mit 
Uurar YannlliUiDg aoe diaacr eogen Verbindung mit ihr beraHtcttan 
nauUtL, wann aie aaeb alt Franan ibr befiramidet blieben. Ea iat 
itlao diaie vialbaaprochana Oda obne Zweifel ein Gedieht, in wal^ 
ebam Sappho einer ihrer jwigen IVeundinnen au der bevorstehenden 
VanBihlong mit dem geliebten Brintigam in ilirar Weise Glflck 
wünsehta, frailieb ein anderes Lied, als unsere landlitnBgen Qratn- 

0iese Ode bahnt uns also den besten Weg au einer Gattung 

▼on Liedern der Sappho, die besonders berQhmt waren, den Hy- 
men äen oder Hochzeitsliedern. In ihnen entfaltete sich die höchste 
und herrlichste Blüthe der Sappliischea Poesie. Begreiflich: feierten 
sie doch den bedeutungsvolUttn "Wendepunkt den Frauenlebens, 
welches iu all' .seiner Richtung zu verherrlichen eben das Wesen 
der Sappbischen Poesie war, die durchaus in den Schranken ihres 
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Oesebleobtot geblieben ist. Sappho knüpfte dabei an uralten Volki- 
gebrauch an und erhob denselben zu einer künstlerischen Schöpfimgi 
welche Jahrhunderte lang als Muster der Nachahmung diente. Darum 
ist es uns raeb indglieb, aus den ToihaDdenen Bmehstflokeii und 
Notiien mit fitllfe namentUob der ausdrfleldidi auf Seppho surttek- 
geführten NaehbUdoagen Theokrit's und 0« tu 11*8 imi ein vid- 
leieht nicht sn« unwahres Pbantasiebild eines Sapphischen Hymenftos 
sEUsanmenausetsen. Freilieh müssen wir dabei die sehen oben in 
Anspruch genommene Erlaubniss ganz besonders benutsen, dass wir 
die vorhandenen Bruchstttcke von wahrscheinlich verschiedenen Hy- 
menien fHr unser typisches Gesammtgemttde benutsen« 

Die älteste Art der Hymen ften also gensnnt von dem r^el> 
mässig wiederkehrenden Refrain „ Hymen o ! Hymemi^ o / " , aus 
welchem sich dann später als Gott der Ehe ein Heros Hymcnäos 

r 

mit den mannigfaltigäten Mythen gebildet hat — finden wir bereits 
bei Homer *) und Hesiod •) anschaulich geschildert : es ist das 
Lied, welches im Chor gesungen wird, wenn Abends die Braut 
hoch zu Wagen in das Haus des Bräutigams geführt wird — da- 
her auch W a g e n 1 i e d (aQ^idreiov fiflns) genannt — ; voran 
schreiten die schmucken Dienerinnen mit brennenden Fackeln, von 
deren Glanz ^taghell die Nacht gelichtet'^ ist; die Brüder und Sippen 
der Braut im schönsten Festscbmuck geleiten den Wagens und ihm 
folgt ein Chor von Jttnglingen, welche unter der Begleitung von Flöteti 
und Hirtenpfnfen, von Cithern und Leiern in feieriichem Tanzschritt 
den Hymenioe singen. Den Inhalt dieses alten volksthttmliehen 
Hymenlos könnte man sieh aus der Natur der Sacke abstrahlren, 
wenn wir auch nicht hn Schlüsse aweier Aristophanischer Ko- 
msdieen, des Friedens und der Vögel, das lebendige BOd einer 
'Bolchen «Heimfthrnng der Braut* besKasen: man pries die SehOn* 
heit der Bnut, das Glflek des Bräutigams und rief den Segen der 
Götter über das neue Paar herab. Im Hanse des BrUutigams empfing 
dann die Kommenden ein fröhliches Gelage; auch dabei ertönten 
Lieder tthnlichen Inhalts, wie denn auch bei der Doppelhoekieit, 
die Menelaos seinem Sohne und seiner Tochter su Sparta ausrichtet, 
der „göttliche Sänger^* nicht fehlt, der zum Ergötsen der Giste 



•) 11. 18, 491 ff. vgl. Od. 6, 27 f. 
s) Sohild des Uerakl. 273 ff. 
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die Saiten rtthrt und seine Stimme orscballen lasBt Aber in den 
Staaten dorischer und äolischer Nationalität, wo — wie wir oben 
sahen — das Leben namentlich der unverheiratheten Mädchen ein 
durchaus freies und öffentliches war, trat nun als die höchste ge- 
müthlich.stc Weihe am Schlüsse das Epithalamion, das „IJraut- 
kammerlied" liiiizu. Wenn das neuvermählte Paar in die Braut- 
kammer sich zurückgezogen , so sangon vor derselben der Braut 
ihre bisherigen Gespielinnen, aus deren Reihen sie mit dieser Nncht 
schied, das „Schlummerlied" {xazaHOifdr^TiXi i), welchem dann wohl 
noch in der moi^gendlichen Frühe des ,,lendemain'* ein Weckelied 
{itQd'QioVf dieySfjTixw) folgte. In Sparta, dem dorischen Muster- 
Staate, scheint denn namentlieb auch diese Sitte geblüht zu haben 
daher der „lieblicbe** AI km an, von dem wir oben berichteten^ 
ausdrflcUieh der «Sttngersehwan der BTmeaäen" geoaimt wird*). 
Und ▼ielleieht, dass sieh aoeh hierauf die Notix besieht, er sei gar 
▼erliebter Natur mid dämm auch der Erfinder der eigentUehen 
Liebeslieder gewesen Denn dass gerade in den Spartiatisehen 
HymenKen auch des Eros, der Hymenlios* Werk einleitete, vieUaeh 
gedacht wurde, ergiebt sich aus dem oben Beigebraehten mit Noth- 
woidigkeit, und so mögen denn die Alkmanisehen Hodizeitslieder 
SQ^eieh Liebeslieder gewesen sein. Von den vorhandenen Bruch- 
atileken möchte vor Allem seinen Hymenäen der naive Wunsch 
angehören, welchen er den Jungfrauen — d. h. wahrscheblich den 
Brautjungfern — etwa bcTm Anblicke des geschmflekten Brftutigams 
in den Hund legt: 

«Yatar Zm, aoh wir* er mala Qattol'* 
Wohl nicht bloss desshalb, w«l auch die Homerisdie Nausikaa 
— fireilidi gegen das etwas zopfige AnstandsgeiUhl der Alezandri> 



0 Od. dl, 17 — 19. Dais diese Stelle mit Beoht Mr einen spten Zu- 
satt aus S. IS, 604 <— 606 gilt, ist fBr «nsem Standpunkt gaax gldehgttltig. 

*) Leonidas in Antbol. Pal. YU, 19. 

xvifvw, ZOP Movawv ä^iu ftslfffafiivo» — . 

fiilos dx6laaz(n\ Athen, zni , 600 f. Y^. Soid. iffumMOft ndvv 
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nischen Kritiker — in ihrer Bewunderung des durch Athene neu* 
gebornen Odynseus gegen ihre Dienerinnen zuletzt äussert: 
iiWürde mir doch ein Solcher dereinft zum Oernfthle benhenl 
Bier im lMä\ und geA«! «i flim lelbtl bei ms n TemilMt* *) 
Damit Btimmt ein anderas Iiiines Wort; 

»Warn leb ein 'Wefbehm eist ivSt«!** *) 
Und auf die bekannte Spartiatensitte, da» der Brintigani die Braut 
mitten ans dem l^reiee ibrer Gespielinnen sebeinbar gewaltaan ranbte» 
geht wohl die plastiaebe Sehildening: 

«Ünd mnaoiiBt aolkrdsditeii die lO^deldn, 
€ReI«b Htthnern, wenn droben der Babieht eceebelnt I* *) 
Endliefa mliehte das seböne Bmehstttek eines Naehfliedes, wel- 
ehes an das Ocetbesebe «Ueber allen Wipfeln ist Roh** erinnert^ 
ebenfidls einem hoehteitliehen Behlmnmerliede angehören: 

„Und es soblnnunem die Gipfd der Berg* nnd tieftn OrSnde, 
FelMnh5Vn und FelaenklUfte , 

Alles Gewürm . was da kreucht auf schwarzer Erde , 
L'nd das Gethier des ^Valdgebi^g9 und der Bienen Schwämme , 
Und die Ungeheuer in den Tiefen des purpurnen Meers, 
Und es eeUummort der YSgel buntgefiederte Sduwr." ^ 
Aber alle frfiberen Versnebe flbertrafen 8appho*8 HymenKen, da- 
her noeh ein sp&terer Dichter den Hymcnäos mit leuchtender Fackel 

*) Od. Mi f: 

ttt fd^ ifioi foioadi m'iais wnlt^iLtivog £tii 

Dun Schol. ,,«//(/ frj jith (iy^iH \/QiaTa(}'/i'.^' 1 duftd^u dk ntqi 
tov TiQiotov , iml xai */ihtf4ar ai rov /uttißaXe naq^ivovg 

Xfyovaag daäytüp' Zev ndt$Qf at yaff ifics noaig ditj,** Beiglr 
Alem. 28 (15) 

•) „oxxa 01J yvnt etfjv" 
Bergk ibid. 90 (84). 

UQVtig UQUXOi VTieQTltafiSitü." 

Beigfc ibid. 24 (16). 

*) Etdovaiv d* d(fitav xoQvq>al »etl (f ui)uyytg 

q>^Xd ^ eQnid* onooaa (aol) zQitfii fiHaiva yäia, 

&fiQ€s ÖQsaxfpol te yhog fifUwav 

xai nvmdaV h fih^tai nofgq>vgias dloff 

evdovüiv (T olmdiv wÜla tawnno^yw* 
Beigk ibid. 63 (44). 
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mit ibr ni^eidi aU den ^Vofttand Jt^ehieidiolMii Qtm&Am* 
Mrt DiflM HjmflBliii kllnii« wir gomiMmMMmi alt lyriieli« 
Dramen beieielmett; sie gliederton sieh gleiobaam in nehiere Acte, 
in denen die bezeiolmenden llieile der Hoehimtleier in Geetng ge- 
eebildcrk nnd nil rhytluniMlMr ihren Inhalt andeutender Action 
beg leüel wurden. 

Den ersten Act oder die Einleitung bildet der Bau des hoch- 
seitlichen Gemachen selbst, ^reicher nach alter Heroensitte dem 
Brintignm selbst oblag. Wer erinnert sich nicht der köstlichen 
Wiedererkennungsscene in der Odyssee, wie Penelope den Gatten 
„versuchend", ob er auch der rechte sei, listigen Sinnes Gurykleien 
gebietet, das Lager ihm zu bereiten 

„ausserhalb des festen Gemachs, das er selber gebauet" , 
und wie der Held vull Zornes in die Worte auebricht, welebe ihr 
xnn »Wahrxeiehen'* aeiner Aechtheit werden: 

„Wahrlieh, da hiutt du, Fraa, herzkrSnkiende Worte garadet! 
Wer hat das Bett mir anders gestellt? Da? konnte ja schwerlidi 
Auch der geschirkleete Marni ; ila kam wohl selber ein Gott her, 
Der mit des ^Yi]len8 Gewalt es leicht von der Stelle versetzte? 
Denn der Sterbliclien Keiner, und gtrotzte er iioch so in Jugend, 
Schöbe 68 leiflht mr Seite. Ba war efai mKchtigea Zeichen 
IQr aa dem ItllnaiUehen Bett*, md ich aalber baut* ea, kefai Andrer! 
Stand da mitten hn Boi ein waithSuBohattender Oalbanm, 
Stark und blühenden Wuchses, der Stamm dksk gleich aincr SKttla; 
Rings am diesen erbaut' ich aus dichtgeordnetra Stafaien 
Unser Ehegemach , und wölbte darüber die Decke , 
Setzt* auch Thüren hinein , feetechlieseende , tüchtig gefugte ; 
Hierauf kappt' ich die Aeste des weithinschattenden Uelbauma 
Und behaute das Stemm ven der Wnrael an , glättet* ihn fingram 
Kflnaflioli nnd adrita mit dem En, und neoh dm lleeiae der Biefatsahanr 
Sehaitat* leb d«i Ftna daa Bettes daraus, oad ttbeiall bahrt* iah 
Löcher und fiigte die Bohlen hinein, bis das Lager ToUttidet, 
Wae ich mit Gold und Silber und Elfenbeine verzierte; 
Spannte zuletzt dann Riemen hinein von purpurner Rindshaut. 
Diess ist das Zeichen, was ich dir Tcrkünde; aber ich weiss nicht, 
Ob das Bett noch so ist wie Taimala, oder ob «lemaiid 
AndarawoUn es Tersetat nnd den Stamm an der Wenal aerhan^n hat* *) 

Wenn wir diese lebendige Schilderung petriarchaliBehen Brant- 

kanunerbaus hüren, die natürlich dem lebendigen Bewusstaeio des' 



>) Od. laa — ioi. 
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griechiscbeu Volkes vorkommenden Falls gegenwärtig war, so ver- 

nr)5gen wir nunmehr die symbolische Bedeutung des Sapphiachen 

Hymenäos zu begreifen, wenn derselbe begann: 

^Richtet mir auf, hoch auf, Werkleute, die bräutliche Kammer: 
fiymenäos ! Der Bräutigam naht, gleich Ares zu schauen! 
Mein, gleich AfW nldili doch grösser «Ii einer der Grossen , 
Hendfadi and boeh, wie der Leebiiobe Singer vor «adem hervorragt" ') 

Daran schloss sich die Aufforderung , das Uochzeitsbett zw be- 
reiten, dann der Mahnruf an die Jünglinge und Jungfrauen, sich 
zur Feier des Festes zu vereinigen , zu dessen Verherrlichung selbst 
Aphrodite auf ihrem goldenen W'ngen niederachwebt von den Cha- 
riten geleitet, von dem Schwarme der Eroten umgaukelt, Aphrodite 
den Hyacinthenkranz in den Locken, die im Winde flattern, die 
Eroten Gold im Ilaare, Gold an den Flügeln, lioch die Fackeln 
schwingend Und nicht umsonst erging der Euf : die rüstigen 
Genossen des Bräutigams, die blühenden Gespielen der Hraut ver- 
sammeln sich schon in des Ersteren glänzend erleuchtetem foe^tlich 
geschmücktem Hause, um bei'm frohen Mahle, bei Skoliensang und 
Becberklang den Einbruch der Nacht und die Ankunft der Braut 
tn erwartan. Und schon wird es Nacht, und schon flammt von 



*) "lil'oi dfj TO fitXu^QOv d^oQSTft lexTOvti; ävdffes' 
'Y(.i'/jvun)v' d ycifjßQoi; £of(>xtiai }Gog^.A{)i^i' 
UV [xav Qt]- layakoi d* dvdgcg no'Kv (iuii^otv, 

TfBQQOxogf (og m' äoidog o Alaßiog dlXodänoiatv. 
Bergk ib. 91 und 92. Das Bruchstück ist zum Theil nach Hartung's Vor- 
gange geordnet worden. Den in den Büchern fehlenden ZasaU Oü fiav 
laog ^'^Qi] habe ich mit Benutzung von 93 , 3 (s. S. 199, ^) aus den eittn- 
temdiD Worten dee Demeliio« bergectdU» die merkwQrdiger Weiae bei allen 
Heransgebem «nbeaehtel geblieben sind: eati 6i Ttgldlats ^cegtsSuft-^ 
fi9t^ ix ftervcßol^g, otuv zi elnoSoa fitTaßdX?.t;rai xal 
SantQ /iitavoflafi, oiw'*Y^fi — fitl^m, wannQ ittXafi- 
ßttw0(t9vt} eavT/^gf ört adimxttfi ix^omo vtUQßoi^ xtü Ott 

^ 8. Himer. I, 4 (bei Bergit ib. Sa), wo siaherlleli groMentheiU die 
eigenen Worte Sapfbo*a beibehalten sind, — nUxu naaräSa, t6 Xexos 
Mä&* Xfftr^iiOV (so statt des gewöhnlichen 'O/nfjgov) atQtüVwai, dysi^ 

(fehlt gewdbnlieb) Xaffitiav xai xoQOv *ßqtivortt ovfiftaimoqa n. e. w. 
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fern der Fackeln Glnth , und aelion ertSnt dai alte und doch ewig 

junge Lied: „Hymen, o Hymenäos!** Der schwärmende lär- 
mende Zug, wie wir ihn aus Houiei und Hesiod kennen, bewegt 
sich heran ; er führt die Braut hoch zu Wagen heim in das Haus 
des Bräutigams, vor welchem sich bereits Jünglinge und Jungfrauen 
in zwei gesonderten Chören geordnet und zu eifrig fröhlichem 
Gesanges wettkampf gegenüber aufgestellt haben, während droben 
am Himmel der friedliche llesperos leuchtet, der Stern der Liebe, 
welchen schon lange des Bräutigams ungeduldige Sehnsucht herauf- 
beschworen, während in süssem Bangen vor seinem Erscheinen die 
Braut ausammcnbebt. Und an ihn wenden sich sunilchat die Jung- 
frauen mit ihrer Klage: 

„Hesperos , schlimmster der Sterne, eo v!el am mmrael erglänzen, 
llesperos. Alles ja raubst du, wns liel)ende Sorge nicht hütet; 
Darum, y>'Qun du erscheinst, wacht iiumer die liebende äorj;e: 
Naditi ja aeUcidien die Diehe lienni und wdohen nieht «her, 
Bis du als Moigenstem in der rodgen Mhe swfiekkelifai 
Hymen o Hymenltoe, o Hymen, komm, Hymenim!" 
Aber die Jttngluge, obwohl aie bei*m Gelage an gana andere 
Dinge gedaebt baben, sind nieht umsonst aufgesprungen, und sind 
entschlossen, die Pabne des Sieges sieb nieht so leichten Kaufes 
entgeböi st lassen. Sofort ertSnt ihr Gsgengesang: 

,Heqperoi, lehSnster der Stem^ so viel am Hfanmel «i^laien, 
He«pero8 , Alles ja bringst du , was MorgeiurSthe getrennt bat , 
Bringest da« Schaf und bringest die Geiss und der Mutter das Söhnlein, 
Bringest dem Mädchen den Mann. Zwar sprechen die Mädchen : ,Ioh bldbe 
Stets Jungfrau!' docli denken sie still: ,Ach, wär' ich ein Weibchen I* 
Hymen o Hymenäos , o Hymen, Jtomm, Hymeaiosl" 

So hat denn der Wettkampf begonnen. Es gilt imiSehst die 



*) Diesen Wettgesang haben wir mit Catullus' (carm. LXII) Hülfe, 
der freilich wiederum erst mit Hülfe der Sapphisohen Bruchstücke herzustellen 
war, zu suppliren gewagt. Wir beginnen mit den letzteren. Da haben wir 
zunliclist bei Bergk 133 die Notiz, dass bei Sappho der Hesperos uOzi^AüV 
nävuov ö xälXlOtog gcheissen habe, womit Oatoll. V. S6 stinunt: 
Hespere, qui eailo Inoet jneundier IgnIsT 
Ifit YeigMehung Ton Horn. H. M, 818 
*^neflogf og ndUmog hf ot)^a«($ tmauu diMfQ 
nag tum etwa folgenden Veat IHr fiappho Tensuthen: 

FiantQog, '6a%' ccgtqwv »<ikk$atog i^^vao ndv%mv, 
dem dann ebmo ebi Umlieher Y«s, s. B. 

13 
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8tNit£rage m erSiteni, ob der jungfrloliehe Staad, ob der Staad ' 
Üer ehelidien Hansfiraii den Yonng Terdicae. 

Uad die Jungfrauen beghuien; aie aAwa. im Loose der GattiB 
nad Hnosfrau nur die Sorge, nur die Iitalen: 

«m« Im Gebirge dia ffirtcn die Hyacintta mit F88MII 
Tralan, daaa abgdmieki die potpama BIfltbe aar Brie'} 
pTfatfakt, wo ila TW Kdnem batehtet Sm Staube daliin'welkft; 
Also die Jungfrau, wenn eie der Keuschheit Blüthe geopfert, 
Wird Ton den Knaben verachtet nn<I von den Miidchea gemieden» 
Hymen 0 Hymenäos , 0 Hymen, komm HymenäoB!]" 
Die Jünglinge dagegen schildern das glückliche Loos der Ver- 
mählten, welche im geliebten Gatten StUtae und Stab findet: 

Fian£Q0S9 öate xätmitog iv davpamv Xataaai dctijQ 
aat^taeh, wla dam CatalUaehai V. SO 

Heapera, qni eaek> tetor emdalior Ignlif 
Dann haben wir bei Bergk 95 zwei Yerse, von denen der erste sicher steht, 
der zweite wenigstens dem sprichwörtlichen und volksthümlichen Sinne nach 
unzweifelhaft i«t, wenn er sich auch anders oonstitoirea lässti als ich ge- 
than habe: 

FianfQEy nävra qi^Sigj öaa q^aivo?,ig iaxiöaa' aviugy 
olv OL (ftQttg TC xai ajva (ftQtis xai ftuiegi naida. 
int Htnfa dlesea BnidistttelM lassen sieh nnn dia tantfimmsltsn und avm 
Thea falseh verthdUen Yarae Catvll^B 59 — 38 so es^biaen and oidnan: 

PUELLAB. 
Sfi Hespanw a nobia, aaqnalee, ahstallfe unam. 

Metpere^ etmeia au/er$, nüi gtias ensiodia $en9t: 
SS Namqiie tuo adventu vigilat custodia Semper; 

Noote latent fures, quo» idem saepe revertens, 
S5 Heepere, mtttato eoniptandia nomhM aoedam. 
Summ o Hy m tnH f Spnm odet 0 Jf a i s nda . 

JUTENB8. 
Setpmw 0 nohia , juvetm, tponum attulit nni. 
Btif$re , cimcta adfera , quae surgena abatulit Eo$ : 
JSam^e adfera matri piterum nuptaeque maritutn\ 
86 At übet innuptia ficto te carpere questu; 

<2ald tamf 4 eavpant, tadta quem mente requhnmif 
Hymen o Hymaaaa, Hymen adaa 0 HymaaM; 
BndUeh Jet aSaa^99Pog IfPao^ai Beq^ 88 und daa AlInnafitfMiha Ton 
oben S. 194 *) benutzt worden. 

*) Oiav TOP ^mu'kdw iv ov^ai nolfisveg avä(f8£ 

nvaat. xazaarflfioiai , x^i[.icti Se re TiOQfpvquv äy&og — 
Bergk ib. 94. Für die Ergänzung des Uebrigen ist dann die offenbare Naoh- 
bilduDg Catull's 89 — 68 mit den nStUgen Besohciakongan frei benatat 
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[."Wie auf kahlflni Gefilde die Rebe , die einsam getrauert , 
Ist sie der Ulme Termählt, sich emporhebt, Banken und Trauben 
Hoch um die Wipfel geschluagen , des Landmanns herzliche Freude ; 
Also die Frau, die in blühender Jugend den ehlichen Bund schlossi 
Viixd von dem Manne geliebt und erfreuet die Berxen der Eltern. 
ByiMB o ByuMoMM, o Hymen, komm, HyrnfloiMl**] 
So vnd vieUeieht noeh in ein paar- ihnÜGben Yeii^liiebungeii 
werden der jungfrSoKehe Staad oad der Staad der Hanafiraa gegen 
einaader abgewogen; wesiea Sehale sinkea mait, Terateirt aieh von 
aelbst, indem jetst der Bräutigam zum Wagen tritt, die Braut ber- 
abzuholen und zu begrtissen. Er geleitet sie in den festlich ge- 
schmückten, fa ekel glänzen den Saalj vollstimmig ertönt ihnen von 
beiden Chören das Willkommen: 

„Heil dir, o Briiutchen! Heil dem Bräutigam! 
H«a dir, Briatehenl TialmAla HeU dem geelirtai BrKutigam!«' <} 
Neben einander beben aie Platz genommen, nnd ein neuer 
Wettgesang orbebt aieb. Znenrt pr^aen die Jünglinge die Braat: 
ide blliht wie eine Rose, „viel weiaaer ala Mileb and Ei<' glänat 
die zarte Haut, „goldiger als Gold**) atrabh Ihre SehBnheit, nar 
der goldnen Aphrodite vergleiehbar, „viel melodischer als der Leier 
Klang" tönt ihre Stimme, 

„Es ergiesst sieh ein sanfter Zauber 
Ueber das holde AniUte!««) 
Darma iat sie aaeb laage aad viel mit Werbnagea aUer Art beitOimt 
wordea — veiipebeaa: 
„Qleiehwie der HonigapliBl ribh lOdiet am obersten Aste, 
Oben am obersten Ast, den die ApItiipfHteker vearfasaen; 
Heia doch, aidit veqfassea, aar aioht m cneiehen vcnnoehten •—'^^t 

Bergk ib. 103 (104). 

Bei|^ ib. 105 (106). 

*) "SiUa it6ht Inmounw Beq^ ib. IIS. räXmnog InrnrinUf 
fodm aßqoüiM Beijglc ib. 188. Höh) fsanttdos divfisUatinat 

vba» xqiVQOnifa, Bergk ib. 122. 

•) MsXUxiog d* wi' ifä^tif xixwtti^ nqwt^nv — 

Bergk ib. 100 (101). 

*) Olav TO yXvxvftaXov SQSvd'STat. ax^qt in' ilaSq), 

Ol) fidv iyXaXä^rr', äXX' ov* iävmw' ifixiai^ai, 

Bergk ib. 93 (94). 
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Bo auch die Braut: rein ist sie geblieben, unerreichbar allen Ver^ 

raehen; kainer der Vialea, die ihre Hand an erringen begehrtüi, 

mag aicli rühmen, sie aneh nur mit der »Fingenpitse* berfdirt in 

liabent Aber endlicli nahte sieh ihr de^ige, «dem der grosee 

Wnrf gelangen I* Ea venrteht sieh, dass er des hohen Glflekes 

würdig ist Und so dürfen denn die Gespielinnen der Braut sehen 

um dieser sdbst willen kein Bedenken tragen, anch nun ihrerseits 

den Bräutigam au prmsen: 

„Lieber Bribitig«m, sage: wem delieBt dn Ehnliehf 
Miiheit dem schlankew BHiuiieben am meitten UmUeht' ') 

Aber er ist nieht bloss jung und schön, er ist auch stark und 

kühn: die Mädchen dürfen ihn einem Achilleus vergleichen, dem 
ewigen Ideal blühender Heldenkraft! ') Beide sind einander werth; 
!n diesem gegenseitigen Zugestämlnijjs ist der Friede geschlossen, 
welchen das jetzt erst recht beginnende Ilochzeitsmahl besiegelt. 
Es zu verherrlichen, die Neuvermählten mit ihrem Segen zu krönen 
wird Aphrodite angerufen: 

„ — — — Komm', 0 KyjiHs, 
Komm' und misch' in sdiimnieniden Goldpokalen 
Uns zum Festgelago den Nektar, komm^ und 
Sebenke uns toII ein!*") 

Und dass sie zu kommen bereit ist mit ihrem Gefolge, Eros 
dem lustigen Knaben und den holden Chariten, wissen wir ja be- 
reits. Wenn aber die andern Himmlischen nicht kommen und die 
irdische Halle erfüllen, so feiern doch auch sie drohen im Götter- 
saal das Fest der glücklichen Menschen, wie uns gar lehendig der 
Sang eines begeisterten Gastes die Scene ausmalt, der in seiner 
Vexsttckung den Himmel offen und die Götter su Ehren des Braat* 
paam auf Erden seehen und toastiren sah: 



o(maiti ßgadivifi ae HaXiav* iCxuadu. 
B«|^ Ib. 104 (105). 

>) Bem^ Ib. 98 (94), Amnerinmg. 

^ — — — Ä^e, Kwrift, 
X^latoev iv nvllxsaaiv aßgatg 
avfifiB/iiyftivov dnkiaiat viMtctq 

Beqk ib. 6 (6). 
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„Gemischt war der Miscbkrng 

Ambroeisdien Tranks yoll; 

Nahm HeniMS die KeUe, 

EinBohenkt* er den Gittern; 

Und alle, sie holMn 

Die Becher und goBBen 

Trankopfer und wünschten 

Viel Gutes und Schönes 

Dem Bräutigam [zugleich und 

Der HeUidien Bnnt]» <} 
80 dndielt bd S«og und Spiel Immw tiefer die Naeht herein. 
Die laDgerseluite Stunde iet gekonuneo. Baeeh hat sieh der Bria- 
tigern erhoben, mit hfthnem Griff die sllebtig aicb etrinbende Brut 
nmfaest ond nedi alter Hddeneitte in sehnellem Raube die sehSne 
Beute davongetragen, gefolgt von Beinern vertrautesten Freunde, 
einem Jünglinge „von hohem Wuchs und starker Hand" , wohl 
befähigt die Thür des ßrautgeraachs auch gegen einen gefährlicheren 
Feind zu vcrtheidigen, als die Mädchen sind, welche in Hast sich 
erheben und in gut nachgeahmtem Schrecken dem Räuber nach- 
stürzen, die Gespielin aus seinen Händen zu erretten. Vergebens: 
sie sind ebenso ohnmächtig, wie die Hühner in der Verfolgung des 
Habichts, der eine aus ihrer Mitte in seinen Fängen entführt hat. ^) 
Ale sie athemlos das Brautgemach erreichen, da wird eben die 
Thür zugeschlagen und sie hören drinnen den Geborgenen zugleich 
den mächtigen Bieget vorstossen und das alte Sprichwort nZvrtlckl 
yrir cind unter na Müdehen!^ mit bahnender Stimme ihnen sn- 



') d* tt/ißgoaltts fih xQutr^Q ixixQato, 
*EQfias d* £iUy Slniv 9miSg dvo%6ffittt, 
K^vM d* Squ 7tdn§s Ko^am^ aveixw 
xältt^f äQwvo nolXa tsav «riUe 

Bcigk ib. 61 (67). 80 ichebt das BrucJistflok gesohiieben 'wecden ramflsicn; 
fewtthalieh heisat e« xaQ%rjaC s'xPV oder elxov imd dann aQaaaVTO Sk 
ndfiTtav saXa* Die kürz«Ee Ye—ftnflielliiiig ist Jb dec.KachbUdung mit 

Willen beibehalten worden. 
*) S. oben S. 194, »). 

*) ijivdoi Tläaav" 6 rav vvov ein' anoxX^^aS' 
Tbeokrit. IS, 77. So ist da^ köstliche Sprichwort sicher zu £uaeii| welobei 
iUe SehoUen nur ob«EfllnhUeh «rkttren md sogar Milneke nooh glailleh 
missrettielien konnte: „Vlxflnes opinor dldt hTmeoMm «antatons; quaa 
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rufen, wihrend dranesen vor der verschlossenen Thttre der getreae 
Httter seinen riesigen Leib in bereiter Kampfstellung enifomekt, 
dnem lustigen Bingen mit den „wackern Dirnen*^ keineswegs ab- 
geneigt Denn auch „er fühlt sich ein Manneen und gedenket 
seiner Pflicht I*^ Doch die Mildchen thun ihm den Gefallen nieht; 
■i« kemm seine seihwsehe Seite nnd wissen ihn so pseken: es 
gsk sebon damals, wie noch beut sn Tage, Httnner gemig, die sich 
•nf ihre kleinen Ffisse als eine besondere SckSobeit etwas m Gute 
tbaten. Und statt den Eingang sn forciran, den er inc n gern 
▼erthridigt hittte, lassen sie an lustiger Uebemschong nnd al%e- 
meinem GelXchter das Spottlied ertOnen, welches mit seinen pro- 
saisehen Ausdrttoken an den bidier gebltrten kodipoetisdien Geslqgen 
einen neekiscken Contrast bildet nnd .der Leier Klaqg nicht duldet^ : 
„Sieben Klaflem die Ffisee des PfSrtnen, 
Fttnf RindaUhite verbraucht zu den Sohlen, 
Und sehn Schnster ha'n sie gefertigt!*") 

Doch nur einen Augenblick dauert das lustige Necken. Gilt 
es doch, der Gespielin, die mit dem Eintritt in das Brautgemach 
^bereits Hausfrau geworden" die letzte Huldigung, den letzten 
Glfickwunsch, das letzte Lebewohl dambriqgen. Bäsch haben sich 
die yhonigstimmigen*' *) Jnng&aiien von Neoem geordnet imd mm 
„Singen sie AU* efaisthmnig und schlagen im Tacte den Boden 
Wechselnd mit zierlichem Fnes, nnd es schallt das Haus von dem Braatlied!" *) 

Es ist das Brautkammerlied, das Epithalamion im eigent- 
lichen Sinne, der Schluss oder letate Act der ganzen Feier, sdbst 
wenn dieser noch als Nachspiel am andern Morgen ein Weekelied 
folgen aollte. Der Bräutigam ist es, den die Jongfinuien suerst an- 
reden, aoerst beglttckwiiaschen: 



patar alinive, indosa in ttalamo anpta, eames Jam eiaiss dieAat, vi «a- 
ncndi Initiom ileri posset.** 

SvQio^ nodeg kTVWogoyviM, 

ftt &k 9ttftßaXa nn^nEßi^f 

nlavyyoL di dht* ifmomamif* 

Bmgk ib. 98 (99). 

«) Theokrit. lÄ, 38: 

(ü xala w xaqUaca xÖQa^ %v fih oiititis 
Ueber das ganze Gedicht siehe den Anhang. 
*) Beigk ib. im (128). 
^ Thesiull, ehwda Y, 7 t 
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»Gl&cUkher BräaUgun, der 
BUwnd, tai da madmti, 
Ist giSolilofMn, d« liatt dM 

Mädchen, das du ersehnet.'* ') 

Folgt dann dai Lob dor Bntnt, und swar liier minoiitlifih «noh 
k BesQg anf die Eigensehafkeiit «ekhe lo wieblig flir die 
«igeheiide Hevifrmu — tob deo JiDgUogeii weder gekaiiBt noeh 
ipewilrdigt wordea koantea. Keine hat ao fein geq^aen, Mne Im* 
flo kllaiäieli genribt, keine hat aneh ao aei^n geaoagan *) wie aie; 
nit Einen Worte: 

«Qmb €• dodi, Biiailsaiii, kefii 

Andres MSddiea 'wie dieses*), 
welchea Jetst dem biäutliehen Leger naht, nach dem Willen der Eltern: 

„jWir geben sie!* sagte der Vater*), 
pQnd mit dem Vater die Mutter, und Pflicht ist'B, denen zu folgen!]"") 
Darum „du schöne, du liebliche, der die rosenfUssigen Chariten 
und die goldene Aphrodite zur Seite stehen'^ sträube dich nicht 
länger gegen die Liebe deines Gatten» «sei ihm kold und mild, lass 
dich nicht widerwillig von Hesperos zum Lager geleiten, welchea 
in Heraus Schutz steht, der keuschen Ehegöttin auf dem Silber- 
throne l'^ Die m&ge eaeh begnaden mit reiehem Kindersegen, und 
Kypris, die euch zusammenführte, mit treuer gegenseitiger Liebe, 
nnd Zeoa endlieh der Kronide eneh nnveigingUeken Wohlstand 
Teileilien So lebt denn wohl, BrXntigam nnd Biant, aefalaft allaa 
Einer an des Andern Broat gelehnt*), 

•) 'ÜXßis yafißQe, aoi /tih drj yctfiog^ (dg uQaOf 

Bergk ib. 99 (100). Vgl. Theokrit. ebenda V. 16 f. 
2) Theokrit. ebenda V. 32 — 35. 

Bci|k ib. 106 (107). Vgl. Theobift. ebsada Y. ff. 

Boik ib. 97 (98). 

i) Catoll. LZn, 59 ff 

Et tu ne pugna cum tali conjuge, viigo. 

Non aequum est puguare, pater cui iradidii ipse, 

IpBc pator cum matre, quibus parere neoesse est u. s. w. 

•) Bergk ib. 93 (94) und 133. 

*) Theokrit ebenda Y. 49 — 65. 

^ davoig iatalas h at^dwaw — 

B«|k ft^ at (96). 
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MScIKUft «nd »tliiMt dM Eine dem Aadtm Lieb* imd YetUuigen 
In die ftrost, und Teifawt nur moigai aieht an erwadieii; 
Dam ^ konmMn nirliek in der IMhe, eohald nur der ente 

Hahn den gefiederten Haie ans dem Nest TOretre< kenil gekräht lut> 
Hymen o HymenaoB, o gieb deinen Segen zir Hoehseit!'' ') 

Dieser Heratellaaipnrersuch, so nnvollkommen und ungleichartig 
«r «ndi bei dar traurig lerbHkkelteii BaBchaffeDheit des Materiaki 
taMHtm maafte, wird dooh am ainlgennaaaon aasehaiilieheB BHd 
vnm dar manirigfaltigaii Fttlla und dramatiioliaa LelModig^t diaaar 
groasaitigaa Hodneitsiaieni geben, wie aie Sappho nerit md ftr 
die Folgaiait mebr oder minder maoigabeiid angeordnet bat 

Wir beben, ebe wir die Snppbo verlasaen, noeh sweierlei 

bonror. Bs finden aieb bei ibr Bmebatfleke, die gaos den naiven 

Cbarakter eines Yolksliedes tragen mid 80|^ an manebe moderne 

Idodcbon der Art erinnern, s. B.: 

„Der Mond und die Siebenstenke 
Sind imter, und Ifittemaolit ist*!, 
YorSber ist sehen die Stande: 

Und ich bin einsam, alleine!*") 
„Lieb" Mütterlein , es lässt mir 
Am Webstuhl keine Buhe; 
Es treibt mich Lieb^ und Sehnsacht 
Hinaus zum schlanken Knaben." •) 

Ganz diesen Charakter trägt auch das naive Wechselgedpräch 

einer jungen Frau mit dem entschwundenen Jungfernstand: 

aJungfemstand , Jungfernstand, sage "wohin, wo bist du?" 
„Einmal dahin, einmal dahin komm' ich dir nimmer wieder I" *) 



i) Theokrit ebenda V. 64 — 68. 
*) JeSvxe fdv d aiXdva 

xai IlXt-iddsgf juiaai de 

vvKtsg, nocQct iQxtd^* üqa, 

fya dk fiova xa^et)dai. 
Beqii ib. 62 (68). 

daftHca näiSog ßfjodlm 6i* *Afpqodltav, 
Beifk ib. 90 (M), weleber riehtig ßgadlna statt ß(fadiva» ^rv^bmuH, 
Bitte AfbMdite bier ein Bpithelon, so mtfsstt sie ugatigav oder ftSfila» 
bdssen. 
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Damit hängt sodann selbst in den wenigen Bruchstücken eine 
sinnige Beobachtung, eine sinnige Hingabe an die Natur zu&am- 
meO| die aonst den Alten ziemlich fremd ist: 

„Vor der hellen Scheibe des Mondes bergen 
' 'Wieder ihren lenehtenden Olms die Sterne, 
Wenn er toU im dlbemen Lichte strahlet 
üeber den Erdkieb.« *) 

DaDB eine Sehildening, von der es MiBdrtteldicb heimt, dm d« 
die Schönheit der Gegend Ange ond Ohr benubert habe: wahr- 
teheinlieh von einem Nymphengarten: 

f,'^ — — Es pl&tsohert 
Durch die Quittenzweige das heil'ge kühle 
Wmmt, und bei'in Beben der Blätter fliesMi 
Schlummer Ijeniieder." *) 
So kommen denn auch Thiere und Blumen unveihältnissmässig 
oft vor: sterbende Tauben, die „in Todeskälte erstarren und die 
Flügel sinken lassen" die „liebliche Schwalbe" *)i die Nachti- 

Be^k ib. 109 (110). So glaube ich den zweiten Vers evident hergestellt zu 
haben, an welchem sogar die geniale Kritik Bergk's verzweifelte. In den 
Büchern lautet er arg verdorben und verstümmelt: oixiti 7(^0) TCnog oky 
Ovxixv Aber der erste Vers ist für die Herstellung der beste Leiter. 

*) "AoreQeg fiev ufig>i xdlav aslavav 
alip' dnoxqvmoiat (paBwov eldoQt 

doyvQia yccv — 

Beiflc ib. 8. 

^ — — — — afigil d* vSta^ 
hQ^P ^TUqW KeXd&H di' vadtav 
ftaUvm, tddvaaofämv di ^vHtav 
itt&fia xataggeX* 

Beifk ib. 4 , der mit Hecht in der ersten Ausgabe Uqcv ans Theokr. Vlly 

186 (vgl. Ovid. Heroid. XV, 157 /m§ iaeer) supplirt, neuerdings dagegen 
fälschlich mit Neue vScof) als Glosscm gestrichen und XpvXQOV von der er- 
frischenden Kühle verstanden hat. Dass hier von einem Quell die Rede 
ist, der „geschwätzig'' schnell zwischen dem Quittengebüsch herabrieselt, geht 
«OS den PanlMea — ausser Theokrit a. O. Homer. Od. tlO — h«mr. 
*) TaVn y^vxQos fih sytrro ^vfiog, 

Beqfc ib. 17 (19> 

B«i|k ib. 87 (89). 
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gall, „die ßüssstimmigc Botin des Lenzes* *). Besonders liebte auch 
Slippho die Rosen und verglich ihnen gern schöne Mädchen 

Die Lyrik der Sappho erscheint in jeder Beziehung als die 
subjektivste in der ganzen griechischen Poesie: naiver und leben- 
diger Ausdruck der unmittelbaren Persönlichkeit, von Feuer und 
Leidenscbaft durchglüht, aber Natur durch und durch. Diese Lyrik 
hat einen romantischen Charakter und steht der modernen am näobsten. 

Mit Sappho erlosch die Schule aeolischer Dichterinnen nicht. 

Aber die meisten sind gSazUch. verBchollen ; von Andern weiss man 

Niefats mehr als die Namen, wie von der Damophila, Gorgyla, 

Enneika. Nur Eine bebt eich «in wenig ans dieeem Danke], Erinn a, 

die vielbetrauert in Ihrem 19ten Jahre starb. Sie ward angeblich 

von der strengen Matter vom Dlditen abgehalten und nun Sinnen 

vnd Weben angehalten, worauf sie dann ihre Gefthle in cm kleines 

Epos von 800 Venen »die Spindel* CBXoHtmj) ausströmte, das 

von der Bewunderung der Nachwelt den Homerischen Gesilngen gleich 

gesetst ward. Ueber den Inhalt dieses Gedichtes iHsst sich durchaus 

nichts Sicheres sagen, indem wir kebe weitere Nachricht und nur 

«n paar klone Bmchstficke daraus haben, so eines, in welchem sie 

eine abreisende Freundin entUsst, indem sie den bekannten Pom> 

pilos anredet, jenen Fisch, der aus Liebe an den Menscheo die 

SchiflPe begleiten sollte: 

„Der du zu glücklioher Fahrt die Schiffer geleitest, geleite 

Auch meine süsse Genossin am Spiegel dee Schiffes, Oeleitfisch." *) 

Auch hier also jener Anschluss au die Natur, den wir bei den 
griechischen Dichterfrauen schon mehrmals gefunden haben. Uebri- 
gens kann man vielleicht aus diesem Bruchstücke schliessen, dass 
das ganze Gedicht eben dieser Freundin bei ihrem Abschiede ge- 
widmet war. Ein paar andere Bruchstücke betreffen das alte und 
doch stets neue Lied von der Tücke des Todes und dem Leid, 
dass er alles Schfine in seinen Abgrund aielit: 



') ^Hqoq ayyelos iiisqwpiavos atjdfav, 
Beri^ ib. 89 (42). 

s) B«i0c Ib. 65 (69) and 146 (138). 

') JlofmiUi tavratütv tü/muv fsHa» ^nhuw Ix^v, 
Btq^ Er. 1. 
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^NeldlMh, Aide«, bist du 
Und von aller Herrlichkeit, von allem Glücke hier oben, 
„Davon dringt nur ein leerer Schall zom Aides nieder, 
Sdiivdgeii iMKNciht bei den Todlen und Dankel umuMlitet die Augen." *) 
Endlich haben wir noeh yon ihr dn Epigramm tmi «ine ftilh 
in*s Grab gesimkeno Freundin und Ifitidililerin Bnukit, in welehMi 
dieielbo also redend eiogefährt wird: 
alfebie ffirenea and SEolen und da, o Ume der Tnau, 
IM« da den ^irinsigeD Stanb, Aides^ Beat6| bewahret, 
Griiut mir die Wanderer alle, die meinen Hügel vorbeigehen. 
Seien sie Bürger der Stadt, seien sie fremden Geschlechts; 
ßagt such, dass mich als Braut das Qrab umschlichst, ja und sagt aoohy 
Das» mich , zu Tenos gebor'n , B a a k i s der Vater genannt 
Jeder erfahr' es — , und auch, dass meine Gcfipiciin Erinna 
Hier In den Letehmstebi seibar die Schrift mir geltet!" •) 
Die Penueche Knechtschaft, dann die Kämpfe mit und die 
ünterwerfiiDg unter Athen seratSrten dieses beissblUtige sebSnainn- 
Bdie Leben mit semer Poesie. Das 5te Jahihundert, weldies ttber- 
haupt gans Ghieehenland aus seinem schwärmenden Jflnglingsalter 
herausreisst und rasch som bewussten Manne reift, macht auch 
hier einen gewaltigen Abschnitt. 

Beigk ib. • (8). 

Beigk ib. 8. Der Sfam ist klar, obwohl an den Worten es Manoheriel sa 
aweifUn glebt. Gleleh die beiden ersten Worte shid entsdhleden falsch, und 
Meincke'g Conjcctur TOVTO» M^f reicht niflht aus, vielleloht tovtuw dg* 
Dann hat Meineke dcuvlaatrcti und Bergk xaTttyQet vorgeschlagen, beides 
nicht ohne "Wahrscheinlichkeit, doch bei der Abgcrisscnbeit des Fragment« 
unsicher. Dagegen hätte letzterer nicht die Schreibung von Ursinas Oiy^ 
aofoehmen sollen. 

Xiäkai xal 2^€iQ7jveg i/aal xai nivd^i/^e nfHuaak, 
oazis %xus 'Aida tav vUyav anoöiav, 

tfSg iftov iQxoftivoiat, nag' ^qIov e^nazs /ai^ty, 

"H^m^ h 9Vftß(fi ygcifi/ji* ixaQagt voä$* 
AathoL Vü, TU, 710. 
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So gehören denn auch die lel/ten Nation aldichterinnen 
Aeolischen Stammes noch dem Ende des 6ten Jahrhunderts an. 
Es sind Myrtis von Anthedon und Korinna von Tanagra, beide 
Boeotierinnen. Von jener haben wir Nichts übrig als die Inhalts- 
angabe eines ihrer Gedichte, wahrscheinlich eines kleinen Epos: 
Hass und Untergang aus verschmähter Liebe, dasselbe Thema, wel- 
ches Euripides später in seinen Phädren und Sthenoboeen mit so 
leidenschaftlicher Wahrheit behandelt hat. Ein Mädchen, Oehna 
geheissen, liebt ihren Vetter Eunostos, der ebenso streng als 
achön sie nicht nur abweist, sondern auch bei ihren drei Brüdern 
zu verklagen droht Aber sie konunt ihm bei denselben mit fidseher 
Anklage suvor: die Brüder glanben nur die Ehre der Schwester 
SU retten, indem sie dem Ennostos «nflaaern und ihn erscUagen. 
Dabei fidlen sie selbst In die Binde seines Vaters Eliens, der 
an ihnen die Blotrache au voUsiehen sieh aasehiokt Da entdeckt 
ihm Oehna Alles: von Rene gefoltert will sie nicht nur die Brüder 
retten, sondern auch ihrem qualvollen Leben ein Ende finden. 
Elieus ruft nun Ihren eigenen Vater, den Kolonos, zum Richter 
auf; der thut seinen Spruch: die Jungfrau stftrst sich vom Felsen, 
die Brttder gehen in*s Elend Gewiss ein Stoff, welcher einer 
diiditerisdien Behandlung ebenso fähig als würdig utl 

Etwas mehr wissen wir von Korinna. Zunächst hat aueh üt 
in kleinen epischen Gedichten nationale Mythen und lokale Sagen 
und zwar wenigstens theilweise mit idealisirender Freiheit behandelt, 
wie sie denn selbst von sich versichert: 

„Lobliche Thaten der Helden und 
Heldenfteuen kenne ich wohl**}} 
und des Erfolgs Ihrer Qeslnge sich rühmt: 

»Heldenlieder tfaig* loh allein 

TnagrefirauVi in weissem Gewand; 

Mächtig freat sich die ganze Stadt 

Meines heUgesehwStBigea Sangs 1*") 



*) Plataioh. quaest. Gr. o. 40. 

Bii|k Cor. 10. So Ist wehrmbufnHcih das vetdetbene Fiegment hetsosleDen. 
*) Kol' elQtii* aioa fiiva 
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So feierte sie vor AUen den Orion — « oder, wie er bei ibr 
Waat, Oftfion — , den «ngeeeUteblen Rieaeiii den wilden Jäger 
des Altertbnma, der noch in der Unterwelt mit der Ebenkenle die 

Seelen des bei Lebzeiten erlegten Wildes verfolgt, nachdem Artemis* 

rächender Pfeil seiner groben Ungebühr und seinem Leben ein 
Ende gemacht. Korinna dagegen feierte den Landsmann — er ist 
bei ihr ans Tanagra und Sohn des Hyrieus — als den frömmsten 
der Sterblichen, der ein Wohlthäter der Menschheit gleich Herakles 
weit und breit die Erde von Ungeheuern reinigte ^) : 

„Oarioii , der gewaltige, 
' Siegte und nannte das ganze Land 

Bmgsainher nach sich selber." *) 

Auch sein Verhältniss zu Artemis war sicherlich ein ganz ande- 
res, als das oben angedeutete. Vielleicht, dass Korinna die Erzählung 
angehört, nach welcher Artemis ihn liebte und zu ihrem Gemahl 
erheben wollte, der eifersüchtige ApoUon darauf mit böser Tücke 
sie einst verleitete, ihren nie fehlenden Pfeil auf einen fernen 
schwarzen Punkt im Meere zu richten. Sie that es und traf das 
Haupt ihres Lieblings, der nach seiner Gewohnheit im Meere hemm- 
adiwainni. Als die Wellen den Leichnam an den Strand sptihlten, 
Wird er Ton der Göttin mit heissen Thränen beweint und unter 
die Sterne venetzt Oder sie entrückte ihn einfach von der Erde 
Bo daü er, wie Menelaoi nnd andere Lieblinge der Götter, den 



hyovQOxunlXi-^g ivortrg. 
Bergk ib. 20. Der erste Ton mir mutbinasslich verbesserte Yen lautet ge* 
wohnlich ohne Sinn also : yaXa ysQOta eiaofitva. 

>) Schol. zu Nikand. Tber. 15 (Bergk ib. 8): KcQivia de eiaeßk- 
azatov UysL avtov xal tTiekd^ovia nokkovg tonovg i^uegdiaai 
nal xad^aQlaai cmc) S-r^oliav. 

*) Nixaa' 6 {.leyaXua d^ivr^s 

n&aav ufvovfii^vsv» 
Bcifk ib. S. 

*) Hygln. Aitron. II, 84. 

^ So etwae aduiiil der Ausdruck rjq>avMSW i§ av^^itoyv anzu- 
deuten, deieen sieh Anton. Liber. 26 bedient, we er die mm folgaade Q»> 
•diifllite von den Oii<mat5ohtflni eralhlt. 
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Tod nicht schmeckte. Darauf deutet such vielleicht der Titil dieses 
Orionliedes: „Nieder fahrt" {Kmdnlovs}» Wie dem auch 
leine Töchter Metioche und Menipp« M%tai aidi dta Vatwi 
und dir gOttliehea Gnade würdig, dia aiifth ibnan in reicham IfaaaM 
ward. Atlitte aalbit labrta aia waban, Aphrodita ▼arliali tliiian 
Sahttnliait Da brach aiaa Paat im Lande ana und aa atarb vial 
Volka. Man aandta com Gortyniaebao Apolloa, und ar gab rar 
Antwort, iwai Jangfiranen mllasten aieb freiwillig den ^Erinni- 
schen Gttttam*' «^fem. Aber da fiad aieb keine, die dam bereit 
gaweaen wire, bia rafiUlig eine Lohnarbeiterin den Orakelsprocb 
den Orionstaehtem mittheilte, die deheim in tiafirter Zorftckgezogen- 
bttt am Webstuhle aibdtalen. Baaeh war ihr Enlsehhias gefiuwt: 
dreunal riefen sie die Unterirdtaehen zu Zeugen an, dass sie sieh 
freiwillig zum Opfer darbrächten; dann stiessen sie sich die 
Webschiffchen mit sicherer Hand durch die Kehle und sanken so- 
fort todt zur Erde nieder. Da erbarmten sich Aides und Persepbone: 
die Leichname verschwanden und an ihrer Stelle stiegen zwei glän- 
zende Sterne aus der £rde zum Himmel empor, die man Kometen 
nannte. Und die Dankbarkeit der geretteten Landsleute errichtete 
ihnen ein Heiligthum zu Orchomenos, wo alljährlich Knaben und Mäd- 
dien mit frommen Opferspenden ihnen nahen. So hat Korinna auch 
andere boeotisdie Mythen behandelt, so die nicht unähnliche be- 
kannte Mythe von den Minyaden, w^ehe bei der Arbeit daheimr 
bleiben und den Dienst des Dionysos verschmähen, worauf ihnen 
der Gott selbst durch mancherlei Schreckbilder und Wunder ein 
wahnsinniges Entsetaen einjagt, dasa sie daa Kind der Einen, aof 
wilehe daa Looa fiel, in Stfleke leireissen imd dann hinaasseiiwitman 
in Belg und Wald, bu endlieh Hermea mit seinem Zaubeittabe 
sie in drei NaehtvOgel — Eule, Kens nnd^ Uhn — verwandelt 

Aneh bekanntere PersSnliehkeiten der boeotisehen Heldenwelt hat 
Korinna gefeiert lolaos, HeraUea* treuen roasekimdigen Gefthrtsii'} 
Oedipua, der naeh ihr nicht nur die Sphinx, sondern anch den 
Teumesischen Fuchs getödtet hatte*), endlieh anah „die Sieben gegen 
Theben* in einem Gedichte gleichen Namena*). 

>) Anton. Liber. 10 (Beqgk ib. 81). 

«) Bergk ib. 5. 
<) Bergk ib. 32. 
*) Bergk ib. 6. 
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Aber andi die gotteedieaittielie Lyrik In Am mm lehoii be- 
kannten Sinne war ikr niehl fremd. Ea werden ihr Hynmen and 
Tbrenen zugeschrieben, and aelbst in den sptrliehen Brnchstttcken 
begegnen wir den Namen der heimischen GOtter, des „seligen Kro« 
niden Poseidon" ^) und des Ares, „mit welchem Hermes sich ge- 
boxt" ^) , wohl nm einer Heroine willen. 

Insbesondere war es ihre Vaterstadt Tunagra, deren alte Sagen sie 
hervorzogt); aber auch andere bocotische Städte wurden von ihr be- 
dacht, wie das „Ogygische Theben", also benannt von Ogygos Boeotos' 
Sohn^j, und Thespiae, welches sie gar freundlich also anredet: 
«Thespia, edlen Geschlechts, gastfreundliche, mosengeliebte ! " ') 

Aus dem Allen sehen wir, dass Myrtis und Korinna mit ihren 
Foesieen mitten in ihrem Volke standen, wie sie denn auch den 
eigentlichen boeotischen Volicsdialekt genau so beibehielten, wie 
er gesprochen wurde, ohne ihn irgendwie zu idealisircn, was doch 
Alkman mit dem spartiatisehen , Alkaeos und Bappho mit dem les- 
bischen gethan haben. Und so wetteiferten diese volksthümlichen 
Diebterinnen, indem sie bei den öffentlichen Götterfesten als Mit- 
bewerberinnen um den Preis der Musenknnst auftraten, selbst mit 
dem grossen Pindaros, der das Feuer der aeolischen Meltk mit 
dem Enste der dorischen Chorljrik vereinigte, und so eine neue 
ebenso originelle ala aniveiaeUe Kjonalgattiiag naab Inbalti Form ond 
Spraeha enMhnf. Korinna, aeine Lehrerin, aiegto 6 Mal Aber 
ihn, nnd erhielt deaehalb von der patriotiaehen Begeiaterang ihrer 
Landaleute ein Denkmal nnd ein Gkmilde an Tanagre» anf wekhem 
ihr Hanpt die Siegeabinde trag*). Sie konnte deiabalb immecfabi 
in aebr natttriicher Beieheidenheit dea GeMUeebta «mnal Ton Myitia 
gesagt haben: 



Tov öif i-iaxag KQOviSaj tov Ilozeiddiov üva^. 
B«rgk ib. 1. Das BoiüJii am Ende scheint aus dem Yorbergehenden Titel 
dea Gedichtes Boionog fälgchlioh wiadariiolt 

*) IUqI ztovs 'EQfiäs ftoi^ ^A^nm npoumviT. 
Bevi^ ib. 11. 

*) PaM. DL < (Bergk ib. M). 

^ Schol. sa Apoll. Rhod. III, 1178 (Bergk Ib. 80). 

Bergk ib. 23. 

•) Paus. IX, 8. 
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»TMlafai miiM kb «luh die liellatiimBige Hyrtls, 

DMt ■!« «]• Wetb d«n Wettttnti ult'PiiidirM «tng&qp.* *) 

Hit dem BflgioB des ftbiftea Jahrlinnderts ' tritt mm Atlieii, 
▼onngfweiae ioniedMii Ursprungs, doch mit allmdei Volk dm:di- 
miseht, in den Yordergrimd. Wir können hier nieht rerfolgen, wie 
Athen nicht allein in der answllrtigeo Politik trots eeitweieer De> 
nlllthigung zwei Jahrhunderte lang die erste Solle gespielt, wie ee 
aueh wShrend dieser Zeit in Wissenschaft, Kunst und Poesie jene 
Meisterwerke geschaffen hat, die noch heut zu Tage zum grossen Thetl 
als uniibcrtrofl'eiie Muster — „ewige Besitzthümer des Geistes" — 
dastehen. Wir halten uns einfacli an unsern Gesichtspunkt und be- 
schränken uns auch hier nur auf einige Andeutungen. Denn nur 
für die negative Seite sind uns hier die Athener wichtig: dass 
unter so vielen gefeierten Grössen der Literatur und Kunst keines 
Weibes Name sich befindet, ist die bezeichnende 'J'hatsache, die 
wir an die Spitze stellen. Also hier endlich wird jene ungünstige 
Schilderung von dem geselligen Elende der griechischen Frauen 
snr Wahrheit? Wir wollen sehen. Ja, es ist wahr, der attischen 
Frauen höchster Böhm ist der: „dass ihrer in Lob oder Tadel 
nnter Ifünneni am wenigsten gedacht wurde.* Die Athener gehörten 
grOsstttthefls dem ionischen Stamme an; es nähert sich auch die 
Stellung des weibliehen Gesehleehts mehr der bei den loniem, als 
der bei den bmden andern Stimmen« Wie die Sehildkrtfte, die ihr 
Hnns immer mit sieh tilgt, von Pheidias sdner Aphrodite m Fflssen 
gd^ ward, so sollte das Hans und das Franengemaoih der Franen 
Welt, die Bescbiftigong mit der Haoshaltong, die Soige fÄr Km- 
der und Selaven Ihr allemiger Beruf sein: nur bei bestimmten Ver- 
anlassungen, so namentlich bei den Gottesdiensten und Festen, tratso 
die Frauen in das Qffentliehe Leben. Sonst yerliessen sie nur etwa 
zu Krankenbesnehen bei Freundinnen oder ni Einkauf der noth- 
wendigsten Lebensbedfirfhisse, aber stets In Bettung mindestens 
Einer Sclavin , das Haus. Eine eigene Behörde sn Atiien trug Sorge, 
dass diese von der Sitte gebotene Zurückhaltung streng beobachtet 
wurde. Selbst wenn bei drohender Gefahr Alles aus Rand und 



ovt ßwHt ^ovo* s/9a IlivdiqMO ttot' Ij^y. 
Bmb^ Ib. Sl. 
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Band ging, wie tiacb der Schlacht bei Chäroneia, wagten sie sich 
Bchüchtern spähend höchstens bis an die Hansthtire; das war die 
unüberschreitbarc Grenze. Das Hciligthum der Frauenwohnnng durfte 
kein Fremder betreten ; selbst in des Mannes Gegenwart sprachen 
sie kaum die nächsten Verwandten. Von einem freien Verkehr der 
Geschlechter vor der Verheirathung ist nicht die Rede; kaum dass 
die durch der beiderseitigen Eltern Ilebereinkunft Verlobten sieh 
vorher sahen: ein Liebesverhältniss zwischen einer freien Jungfrau 
und einem jungen Manne Athen*8 ist etwas Unerhörtes, weil faat 
Unmögliches. Ebenso wenig besessen die Attischen Franen eigent- 
lich wissenschaftliche Bildang ; es gab weder Iftdchensehnlen, noch 
Gronvenianten oder Privadehren Die Geschäfte des Hanshalts i das 
nothdllrftige Schreiben und Lesen lernte das MXdchen von der 
Mutter. Ihr «gentlicher Lehrer und Bildner sollte eben ihr Gatte 
snn, wie das Xmiophon seinen Sokrates in seinem Ha usge spräche 
mit einem jbngen Ehemanne so naiv entwickeln lllsst 

Vor einer gelehrten Fran, einem ^Blaustmmpf" , hatte man an 
Athen mindestens ebenso viel Respekt als heut an Tage: der 
Hippolytos des Earipides will keine klnge Frau haben, die mehr 
wisse, als für eine Frau sich schickt. Und selbst die oft viel- 
gepriesene Bildung der Hetären fallt durchaus mehr in die Klasse 
witziger Bonmots und schlagender Pointen, als dass sie zu eigener 
Schöpfung auf der „vielbebauten Musentrift" sich erhoben hätte. 
Die berühmte Aspasia, des grossen Perikles ebenbürtige Freundin, 
übrigens keine Athenerin, sondern aus dem ionischen Milet, steht 
ziemlich isolirt da. 

Aber wenn so die Sitte allerdings mit Strenge den Kreis des 
weiblichen Wirkens umschrieb, so war das Weib doch in diesem 
Kreise geachtet und geehrt. Ihr mit unanständigem Worte und 
Benehmen zu nahen , galt als das non plus ultra von Rohheit und 
Gemeinheit. Der Unterschied zwischen Frauen und Sclaven wird 
ausdrücklich als charakteristischer Gegensats hellenischer und bar- 
bariseher Sitte hervoigehoben. 

Auch die Theilnahme an den das ganse Volk umfiwsenden 
Bildungsmitteln war ihnen nicht versagt; Prosessionen der Frauen 
mid Jungfrauen verherrlichten die GOtterfestOy und erslere wenig- 
stens wohnten den Spielen der tragisehen Muse bei Was dann 
weiter als Beispiel der Entwürdigung des weiblichen Geschlechts 

14 
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aageflllirt wird, datt os aUgemeiii «Ii du sehwiebtra, ala das dam 
Bianne snm Gkhoraam verpflichteta angaacban, dasa aa im bfli^gar- 
liehen Leben mid vor Goriebt ala adtiebens nnmllndig bevogtet 
wurde, nun — ich meine: jene Entwürdigung, wenn sie eine ist, 

hat auch das Christenthum nicht abgeschafft , welches den Spruch 
„und er soll dein Herr sein" aus dem alten Testamente mit her- 
tibcrgenommen hat. Und ich wüsste auch nicht, dass die deutsche 
oder schweizerische, ja speziell die zürcherische Jurisprudenz viel 
galanter gegen dio Frauen wäre, als die athenische! Was dann 
noch weiter erzählt wird von dem Vcrschliessen und Versiegeln 
der Frauengemächer, wie sie von grossen Bullenbeissern bewacht 
wurden, und was dergleichen Schnurren mehr sind — die Yez^ 
danken alle der attischen Komödie, wie s. B. den Ekklesiszasen 
des Aristophanes , in denen er den damaligen doktrinXren Kom- 
nmnismns mit seinen Konsequenzen auf das Ergötzlichste verspottet, 
oder abgerissenen Fetzen namentlich der Euripideiscben Tragödie 
ihren Ursprmig, Weleh* sebreeklidies Bild der Znstftnde des weib- 
liehen Gescbleebts in Deutschland könnten wir vul würfen . wenn 
wir mit boshafter A1»icht einsig aua den Lustspielen des aller 
Sittlichkeit haaren Kotxebne, oder den Romanen der in ihren alten 
Tagen snr koquetten Betschwester gewordenen Grftfin Hahn > Hahn 
die Farben entlehnen wollten I 

Fassen wir daa Alles susammen, ao werden wir finden, dass 
die gesellschaftliche Stellung der Franen bei den Athenern kaum 
eine andere war, ala sie s. B. in Deutschland bis an Ende des 
▼origen Jahrhunderts „in der guten alten Zeit" bei dem ehrsamen 
BQrgerstande gewesen ist. Wie aber damals und zum Theil jetzt 
noch Männer und Frauen mit Spott und Verachtung anf die soge- 
nannten Blaustrümpfe blickten, wie dieselben in manchen Lust- 
spielen mit besonderer Lust dem Gelächter Preis gegeben wurden, 
80 ging es auch der Sappho zu Athen. Nicht weniger als sechs 
Literaturkomödieen — denn auch dieses Genre, was seit Laube'ß 
Karlsschülem so viel Glück macht, kannten die Athener — kennen 
wir noch, welche den Namen der Sappho^), eine, welche den des 



') Mimlieh von AmeipiUa (Meineke Frigm. Com. Chwe. p. 405), von 
Antiphanes (ebende p. 64« f.), wo de (Baa fan spiteran QeMhmaek» ein 
Blthtd auf dOk Brief «nlgieht, Ton Anphis (ebende p. 66t), Bphippos 



Philon trug. Man verstand und wollte nicht verstehen ihre Stellung 
7Ai ihrem Volke. Es kam die Neigung dazu, die fremde Nationalität 
dem Gelächter Preis zu geben. Daher denn die Geschichte von 
Sappho's Zügellosigkeit, von ihrer Liehe zu Phnon, einer viel- 
leicht nur mythischen Person : ein armer Fährmann ist er von 
Aphrodite, die als alte Frau verkleidet umsonst von ihm ttbergeseUt 
ward, mit wunderbarer Schönheit begabt worden, so dass er von 
allen Frauen begehrt sich vor ihnen nicht zu retten weiss. So 
erliegt denn diesem nichts weniger als sentimental geschilderten 
Zauber auch Sappho nnd rettet sich vor ihrer Tersch mähten Liebes- 
gluth dmreh j«nen Spmng vom Leukaditehen Felsen , der ursprttng^ 
lioli einen gase andern Sinn hatte.*) Es war nXmlieh ein eigenthflm- 
Hehw Sllhngebraueh, der aneh sonst sieh findet, dass man einen 
Verbrecher als Bfindenbock fllr dns ganse Volk in*s Heer stfirsle, 
aber, measehlteh genug, allerding» dann anfinifisehen und su retten 
sachte. Dies wurde nun eine sprtehwörtliehe Redensart von Einem, 
der sieh von Sttnda und Wahn, also auch von Liebeswufh, um 

(ebenda p. 665) und von Tim o kl es (ebenda p. 809), in denen jedenfalls 
nicht von der Aphrodite Uran in die Rede -war, eridlich von Diphiios 
(ebenda p. 1084 f), wo eben Archilochos und Hipponax als Ihre Liebhaber 
auftraten und Jemand — vielleicht Sappho selbst — zu Ersterem sagte, in> 
dem sie ihm den Nacbttnink reichte: 

\i/Qxl'^ox€t di^oi tfjvds iTjv ftttavintQida 
fieazi^v Jios aamjQog, dya^i daifiovog^ 
„Arehflodu», nimm am» AbieUed hier da« leiste Olai: 
Yon Zena dem Better, dem guten Geiste ist es voll!" 

^) Sie ist von Pia ton, und -wir haben daraus mehrere bezeichnende 
Bruchstücke (Meineke ebenda p. 387 — 890), besonders eines, wo ApLrodite, 
die bei dem schönen Phaon den Thürsteber macht, den eifrig antichambriren- 
den Frauen die in allen möglichen Delicateseen bestehenden Sportein aufzeigt, 
die sie ihr mid andern nnsaubem Geistern bringen mdsien, mn bc£ Jenem 
nnr Toigdasaen sn werden« 

*) Aelian. var. bist XU, 18. Vgl. Plin. N. H. XXU, 8, 20. Luklan. 
Todtengespr. 9, 2. Am bündigsten und toII ständigsten Serv. zu Yergil. Aen. 
III, 279: „Menander et Turpilius comici a Pbaone id templum (des Apoilon 
zu Leukas) conditum dicunt; qui cum esset navicularius solitus a Lesbo in 
continentem proxiuios quosque mercede transvebere. Venerem mutatam in anus 
fonnam gratis transvexit, quapropter ab ea donatni nngiienti alabaatro, onm 
se in dlA inde tum ungeret, foemlnas in ral amorem trahebat. In qnds 
fidt vna, quae de monte Leueate, enm potlii tgioB neqvlret, atjeobse se dkUnr** 
S. Welcher hL Sehr. U, 106 £ 
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jeden Preis, sogar mit Gefahr des Lebens rein zu waschen begehrt. 
So sang Anakreon : 

„Nieder von dem Leukadieclicu 
Felmi itaim* ieli In*« gr&ndunkele Meer springend , Ton Liebe tfunken." ') 
Data mao dann dieae aprichwttrtliehe Redenaart, wie es aahr 
nalie lag, anf Sappho beaog, aagt anadrllcklich der KoniSdiendichter 
Menander: 

qWo S.ippho Buent, irie die Sage bezeugt, 

In Liebe sa Phaon dem Siolsen ecgifliit, 

Yoll ScbmuobtewiiA deh. heriinteigertflnt 

Von dem Kbimmemden Fels.*' *} 
Wie das Alles dann weiter Ensammengebraut worden, gehört 
nicht hieher. Wie man in jenen Possen mit der geschiehtlidien 
Wahrheit nmapraag, dafttr mag bloaa noeh die Thatsaebe sengen, 
daas man sngleieh die lambendiehter, den sehonnngsloa bittem 
Archiloeboa und den cyniaehen Hipponaz, aowie den Dichter 
der Liebe und dea Weinea Anakreon an Lidbhabem der Sappbo 
nachte, von dmen der Brete nm 700 , der Zwttte nm MO, der 
Leiste um 560 lebtet Dennoeh nahmen unkritische Schriftstetter 
die Splisse der alten Komiker für haare Mllnse. Ein paar Stellen 
lateinischer Dichter, einige missveratandene Ausdrflcke dea Horai^ 
die romanhafte frivole Heroide Ovid*a — das war flir die spitere 
Zdt hinliinglich , um das Andenken der Diditttrin au ▼minglimpfen, 
Jahrhunderte lang, bis es in neuest«* Zeit Weleker von solcher 
Schmach gereinigt hat. Die Athener freilicii, welche immerhin über 
die karrikirte SR])pho wie über den kairikirten Pcrikles und den 
karrikirtcii Sokrates lachten, würden solcher Ehrenrettung nie bedurft 
haben. Wie der weise Solen, als er ein Lied der Sappho hörte, 
nicht sterben wollte, ohne es gelernt zu haben; wie sie allerwärts 
als die zehnte Muse, als die lesbiscbe Nachtigall gepriesen wurde, 

Bergk Anacr. 19 (18). 

*) ov Xiyttai nQMttj San^ia 

oiatqiüwt tto&iit {Hipat nitQas 

Menandri et FliileiiHmis fragm. ed. Maineke p. 105 ~ 16T (oder IMMke fkagm. 
Com. Gnee. p. 9S6). 
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so numte li« Sokrates die Sehttne, so pries er sie als seine 
Lehrerin in den Ansichten von der Liebe; derselbe Sokrates, der 
in Platon's Gastmahle, nachdem die verschiedenartigsten und 
zum Theil barockesten Ansichten von der Liebe laut geworden, 
dieselbe in begeisterter Rede als die Sehnsucht nach dem Schö- 
nen, als das Streben Schönes zu schaffen auffasst; der dann diese 
Liebe vom Sinnlichen zum Uebersinnlichen sich verklären, vom 
Einzelnen über das Allgemeine sich verbreiten , und so endlich zu 
jener begeisterten Hingabe an das Ideal des ewig Schönen, was 
zugleich die Wahrheit und Tugend selbst ist, sich entfalten lässt; 
jene Begeisterung, welche weit über alle irdischen, vergftnglicheoi 
hbfölligen Güter erhaben, des Weisen einzig Glück, sein Wesoi 
und Leben ist. Und diese Ansicht trägt er vor nicht als eigene 
Schöpfung, nicht als eines Mannes Gedanken, sondern als die Lehre 
eines Weibes, der gottbegoiit«rteit, gottbegnadeten Diotima, die 
aock sonst als eine sweite, als eine phÜosophireode Sappho genannt 
wird. Beweis genng, dass er, der grttsste Weise Grieebenlands, der 
Yorlftiifer des lebendigen Christenthumi, das da wiU, dass allen 
Menschen duroh die Lieb« geholfen werde, das kerne ScIaTerei 
kennt, weder des (Geschlechts noch der Abstammung; Beweis genug, 
dass Sokrates im Gegensatie »i der atlchtemen Praxis des aUtig« 
liehen Lebens wie in den frivolen Sehersen der muthwilligen Komödie 

jene Ahnung hatte, welcher der deutsehe Dichter Worte verliehen: 
«Aber auf irraerem Pfad der Gefühle 
Wandelt die Fran cn d«m gStdiekan Zide, 

Das sie still , doch gewisser erringt ; 

Strebt auf der Schönheit geflügeltem Wagen 

Zu den Sternen die Menschheit zu (ra£!;en, 

Die der Mann nur ertödtend bezwingt." 
Ein solches Weib, die auf der Schönheit geflügeltem Wagen 
zu den Sternen stieg, Mar auch unsere Sappho. Möge es mir ge- 
lungen sein, ihr Bild bei Ihnen so weit erneuert zu haben, dass 
wenigstens flir diese flüchtige Stunde des Wunderweibes stolzbe* 
Bcheidenes Wort eine Wahrheit geworden sei : 

»Einst wird, hofV ich, man meiner gedenken auch später noch." ') 



') Mvdaaad^al %ivd ^fit *al voteqop ctfiftim, 
Bergk Sapph. 32 (86). 
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Es ist mir der ehrenvolle Auftrag geworden, den Cydus der 
akademischen VorMtge fttr diesen Winter an eröffnen nnd dabei 
sngleieh einige Worte der Reehenschaft und Empfehlung an Sie 
an richten Aber diejenige Stiftung, welche an grttnden und au er- 
öffoen durch Ihre eben so aahlreiehe als dauernde Theilnahme die 
Akademischen Dosenten in den Stand gesetat worden sind. Es 
ist das archSologistfhe Museum, eine Sammlung von Gypsab- 
gassen der bedeutendsten Werke, welche uns die griechische Kunst 
hinterlassen hat. Das Institut ist Mlich noch im Entstehen: bei 
den grossen Kosten ist bis jetzt nur ein kleiner, immerhin bedeu- 
tungsvoller Anfang gemacht worden. Ich fürchte nicht, wenn ich 
das entstehende Werk Ihrer Aller Aufmerksamkeit und Theilnahme 
empfehle, in den Verdacht zu kommen, dass ich als Philolog eine 
Rede für mein Haus halte. Die griechische Kunst erstreckt das 
Reich ihrer Kenner und Verehrer weit über die Grenze der Alter- 
thums- und Geschichtsforscher: ihre reinen Gebilde, die grössten 
Meisterwerke von Menschenhand, sprechen noch heute durch ihre 

■ 

Schtoheit zu Allen , welche sich nur die Mühe nelunen sie anzu- 
schauen und zu betrachten. Die Kunst selbst aber, von welcher 
die griechische einen so bedeutenden Theil ausmacht, der schö- 
pferische Dienst des Schönen, — ist sie nicht die gana apecifisch 
menschliche Thätigkeit, wie es so wahr und schön unser Dichter sagt: 

„Im Flciss kann dich die Biene meistern , 
In der Getjchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer sein, 
Dein Wissen thellest du mit vorgezognen GeiBtem, 
Die Kunst, o Menscli, hast du allein!" 
Ihre ersten kindisch naiven Triebe erheben den Wilden über 
die rein thierischo Erfüllung der täglichen Lebensbedürfnisse ; in 
ihrer höchsten Vollendungsblüthe sucht sie die ewigen Naturgesetze, 
welche des Forschers Geist erkanut hat, in ideale Form verkörpert, 
schöpferisch daraustellen: 



ffDie von dem Thon , dem Stein bercheiden aufgestiegen , 

Die schöpferische Kunst, umBchliessi mit stillen Siggen 

Des Geistes unermessnes Reich. 

Wae in des Wissens Land Entdecker nur ersiegen, 

EntdMAian sie, ersiq;eik de für eooh* 

Der SdiBtM, die der Denker ev^ebBiifBt, 

Wird er in eaien Anneii e»k iioh fnm^ 

Wenn seine Wissenschaft, der SchSnhflft ragenÜBi, 

Zum Kunstwerk wird geadelt sein." 
Billig reichen sich darum zu Förderung solcher Zwecke dit, 
Vertreter aller Wissenschaften, reichen sich in diesem Winter zum 
ersten Male die Lehrer des neugebomen Eidgenössischen Polytech- 
nikums und der fast ein Vicrteljahrhundert alten Zürcherischen 
Hochschule brttderlieh die Hand. Möge das eine goto Yorbeden- 
tong ftlr die fernere Eini^^t der beiden Bebwestsranstallen sein, 
ni5ge& sie einig rasanunenwiilcen snm Heil des scbttnen Lendes, 
welches ans Alle entweder geboren und ersogen oder gasUich und 
freisuuiig an^enonunen hat; möge dem Wetteifer beider Anstalten die 
böse Erls fem bleiben, welche den Apfel der Zwietracht sogar in 
den Göttersaal warf, die gnte snr Seite stehen, welche naeh des 
alten Dichters Ausspruch im Himmel, auf Erden und unter der Erde 
wirkt, und nur Gutes, indem sie 

nSelbar den mflialgai Ifenn anspornt sa fliltigem Werkel* 
BiUig dürfen wir aber auch Sie Alle, deren Theilnahme des 
Werkes Anfang unterstfltste, einladen, recht bald, recht oft die 
Schwelle der bescheidenen Behausung tu flberscfareiten, von der 
wir aber dodi sagen können: 

„TnML ein, andi hier wohnen Oöttert* 

So wenden wir uns denn von den Werken griechischer Kunst 
zu dem grössten grieehischen Künstler, der aber aeine Kunst nicht 
an Stein und Erz, sondern an lebendigen Menschen geübt hat und 
noch übt, zu dem Athener Sokrates, des Bildhauers Sophro- 
niskos und der Hebamme Phsenarete Sohn. Ich habe nicht zu 
fürchten, dass ich Ihnen eine unbekannte gleichgültige Persönlich- 
keit vorführe. Im Gegentheil, Sokrates gehört zu den weltgeschicht- 
lichen Grössen, welche so zu sagen Jedermann von Kindesbeinen 
an wohl bekannt sind. Oder wer erinnerte sich nicht aus der ersten 
Zeit seiner elementaren Buchstabirstudien des geistreichen Verses: 

„Xanthippe ihren Mann anftihr, 
X mal X maoht 100 nnrl" 



ote wi« er sonst in nuuiehsrlei VarutioBsii lauten mag^ dnreh 
welchen der wonderliehe Boehrtabe X in dem bunten ABO-Boehe 
so treffend illoslrirt wird? Oder wer bitte niebt als wissbegieriger 
Sebflkr ein Bilderbneb besessen, in welehem in Steindraek oder 
Holssdbnitt, fiirbig oder sehwars der woblbekannt« Glatskopf ab- 
eonlerfdit gewesen wilre, wie er in dem alles mmUtien Aneoble^ 
ments baren Kerker kettenbelastet aus der Hand eines biedern 
Kerkermeisters den Giftbecher mit so freundlich grinsender Miene 
empfängt, als seine traditionelle und sehr glücklich festgclialteno Häss- 
lichkeit nur immer zulassen will, während seine Freunde und Schüler 
jeden Alters mit den mannigfaltigsten Stellungen und Gesichtern ihren 
Schmerz auszudrücken sich bemühen? Und wer, wenn er auch 
niemals sonst um griechische Geschichte und Literatur sich beküm- 
mert, könnte dem griechischen Weltweisen entHiehen , der, wie er 
einst auf den Strassen und öffentlichen Plätzen Athen's der Unver- 
meidliche war, so nocb Jetst unter uns umgeht und £ut jeden 
Augenblick in der entgegengesetztesten Gesellschaft uns entgegen 
tritt, bald 'von einem Wieland dem Anakreon und Horaz zugesellt^ 
bald von einem firommgläubigen • Christen mit Christus dem Herrn 
mid Meister selbst verglichen, eine Vergleichnng, die — beiläufig 
gesagt — - mir immer eben Ton jenem orthodoxen Standpunkte ans 
als eine seltsam unbewnsste Blasphemie erschienen ist, wtiirend 
umgehört der entgegengesetste kritische Standpunkt dieselbe Ver- 
^chung ebenso wie jede andere Parallele von Mythus und Ge- 
sehiehte ablehnen muss. Und doch ist jedenfolls, abgesehen von 
jenem Prosess tot Pilatus' Biehterstubl, der PMress des Sokratef 
weitaus der berühmteste m der Weltgeschichte, gegen welchen alle 
modernen causes eAbbres nach kuner Frist in die Dunkelhett fiMb- 
gelehrter Kewntnissnahme suritcksinken. Und die Ursache dieses 
bimmelschreienden Prozesses ist dabei der landläufigen Auffassung 
so leicht und klar begreiflich, mag man nun dabei mehr die mo- 
ralische oder mehr die politische Seite betonen ! Sokrates , der 
weiseste und tugendhafteste unter den Griechen , der durch Lehre 
und Lehen diese Weisheit und Tugend unter seinen Landsleuten 
zu verbreiten suchte, ward ein Opfer seiner boshaften Feinde, der 
Sophisten, dieser Verruchten, die eine förmliche Verschwörung ge- 
macht hatten, das griechische Volk systematisch zu verführen und 
au eoirumpiren, wahre Kinder des Satans, etwa nur den frivolen 
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BBCjelopädlstai des ▼origaa and den brutalen Materitlisten unaera 
Jibriiundeits ▼trgleielibar. Oder die UnduUMikeit, diese notii- 
wendige Mitgift jeder BepabKk, diese stellende Eigenseliaft nuwnt- 
lieii der wetterwendiselien Athener, die den Miltiades im Kerker 
sterben Itess und den TbemistoUes in*s Elend trieb, sie bat aneh 
Sokmtes den Giftbeeber gereicht, weQ er seinen l ü t b ü r gem die 
Wabibeit sagte nad sebonungslos die Gebreeben ibres Staates ond 
die Yerbreeben ibrer Staatsmltnner aufdeckte. Namentlich letztere 
Ansiebt empfiehlt sich gerade in unsera Tagen auch vom päda- 
gogischen Standpunkte aus, wo man es wohl für nöthig hält, den 
Hepublicanismus eines Demostheucs damit zu entschuldigen, dabis 
damals nirgend „eine angestammte Monarchie bestanden habe, die 
als Hort der Gesetzmässigkeit und als Wächterin der bürgerlichen 
Wohlfahrt, die als Obrigkeit an Gottes Statt gewaltet hätte!* 
Da ist denn Sokrates' Anklage und Verurtheilung eine eindringliche 
Warnung.stafel vor Demokratie und demokratischen Gelüsten, eine herr- 
liche Folie für die dankbare Fürsorge edler Fürsten, welche alljährlich 
so und so viel Verdienste mit Ordenabtodem andUofrathstiteld belohnen 1 
Hegel gebührt die Anerkennung, dass er — der Erste — dieser 
trivialen Ansicht entgegentrat and in seiner eigenthümlich tiefen 
Weise das Ende des Sokrates als einen prinzipiell nothwendigen 
Cottfliet, als eine weltgesefaiebtliebe Tragödie aaf£uste; ein Ver^ 
dienst, welcbes dadureb niobt gesebmJUert wird, dass er in der mit 
Vorliebe entwickelten Darlegung dieses Seines denn doch mefar mit 
pbilosopbisehen Abstraetionen als mit gesebiditlidien Thatsaeiien 
operirt bat (Gesebichte der PbOosopbie II, & lOP — ISl). An 
letstere bat sieb nm vonagsweise gebalten ond dieselben mit wabr- 
ball advokatiseber Kunst an einem ittmilieben Plaidoyer benntrt 
Forebbammer in seinem bekannten, um nicht an sagen be- 
rttebttgten Bnebe: «Sokrates und die Atbener." Denn aller- 
dings ist es ihm hier gegangen, wie mit seinen bekannten mytiio- 
logischen Wassercuren : ein in einer bestimmten Bcschränlcdieit wahrer 
Gedanke wird dergestalt bruit getreten und übertrieben angewendet, 
dass er zur Fratze, zur Karrikatur wird. Wer möchte läugnen, 
dass viele Götter- und Heroenmythen ursprünglich wirklich eine 
local - physische Bedeutung gehabt haben können; wer kann sich 
aber des Lachens enthalten , wenn uns die ganze IHas als die Doctrin 
einer jAbrlicb wiederkehrenden Ueberscbwenunong der trojaaisohcn 
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Eboie gedeutet^ oder wenn gar «U das «InoMr nnr Tariirto Orondthema 
dar geMunmften grieehiMhan Sdigioa" der gewiss scibr riehtiga Bata 
aufgestellt wird: „wenn ea regnet, ist es nass?*') Gerada so ist 

es Forchhammer mit seiner Anklageschriflt gegen Sokrates gegangen, 
die in der That ganz so angetlmn ist, mIs wenn der geistreiche Ver- 
fasser sich damit nach mehr als zwei Jahrtausenden zum modernen 
Staatsanwalt der alten Athener legitimiren wollte. Die zum Theil 
höchst erbitterte Polemik, welche Forchliiimnier's Buch hervorrief, 
kann ich hier übergehen , ebenso wie die bald mehr bald minder 
gefärbten Darstellungen in den ueueren Geschichtswerken. 

Meine Aufgabe ist eine andere. Ich will es versuchen, mit Be- 
nutzung aller glaubhaft überlieferten Thatsachen diese in der 
Geschichte Athen's einsig dastehende Katastrophe nach beiden 
Seiten hin zu begi'eifen und darzulegen. Was nun da zunächst 
die Thatsachen anlangt, so mnss ieb Sie bitten vor der Flaud ein- 
mal daa Idealbild des Sokrates sn vergessen, wie es sich durch 
P]aton*s begeisterte Sehildemng seit Jahrhunderten typisch feat- 
ge s a tst hatf ein Bild, welches ftbrigens — nm es popnlär dnrdi 
einen kursen Yargleieh zu eharakfeerisiren — nicht mehr histo- 
riaehe Wahrheit hat, als etwa Gesthe's Tasse oder SehiUer's Wal- 



') Lehrs Populäre AuT&ätze aus dem Alterthuni. Lcipz. 1856. Vorrede 

8. vnr. 

^ Erst eleodieh lange, naehden dicMr Yoricag fehaUan, km mir ^ 
Oesohiohte Qrieohenl*nds von Grote sn Hendea. Hier findet sieh 

im eSsten Kapitel (Bd. VIII, S. 651— 684 im Original, Bd. IV, S. 621 -696 
• in der Uebersetzung von ^reissner) die gründlichste, ausfülirlicLste und unbe- 
fangenste Würdigung der Stellung des Sokrates seinen Mitbürgern gegenüber 
und des ganzen Prozesses. Desto grosser war raeine Freude zu bemerken, 
daas der eofliMhe Q esa M e hl se hf etber hn Wesentliehsn mit meiner AaffaiBung 
fiberoiiistfnunt. Uebeiheapt ist Grote der Ecstei wekher — allerdlags bo- 
gVnstigt dnnih aidne NationaUtSt nnd ein wiifcHobes |K>Iit!aehet Leben -> es 
Tcrstandt ii liat der athenischen Demokratie gerecht zu werden, indem er sieh 
lebendig in dieselbe hinoin 7n versetzen weiss. Manclie Partieen , die man 
bisher in traditioneller Uoberbietung nicht schwarz genug malen konnte, er- 
halten erst bei ihm ihr rechtes Licht : ich erinnere nur beispielsweise noch an 
aeine Darstellung des Hcrmokopidenprozesses. Dass dagegen mancher gründ- 
liehe deatadhe Stubengelehrte, der aber politische PartdUmpfa und namant- 
lidi freies rq»u1>lflcaniBches Leben nnr aus Büehem Icouit, für seine iiefkSnun- 
Hebe Yerdammung der alten Demokraten die Lanze einlegt, ist sehr natürttoh: 
mamana llaat alch eben gern seine Zirkel und — meischNiase at9renl 
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lenstein. Es ist merkwürdig, dass dieser Satz zwar so ziemlich 
allgemein anerkannt wird, dennoch aber noch Niemand die Con- 
sequenzen daraus gezogen und uns einmal das Bild des wirklichen 
Sokrates zunächst nur aus den Zeugnissen der Zeitgenossen, na- 
mentlich des Xenophon, mit gänzlichem Ausschluss aller späteren 
Traditionen hergestellt hat. Dass dieses höchst charakteristische und 
bestimmte Bild dann anch aus Platon's philosophischer „Diohtang*' 
noch in mancher Bexiehung der ^Wahrheit*' gemMss weiter ausge- 
malt werden kann, gebe ich gerne sq. Wir können natflriieh hier 
diese Aufgabe nicht rnnfassend lösen; wir müssen uns begnügen 
mn* Bine Seite derselben su behandln, wie der wirkliche So- 
krates den Augen seiner Zeitgenossen erschien. Die 
Nachwelt ist in dieser Besiehmoig sehr häufig ungerecht gegen die 
Afitwelt grosser HXnner, indem sie von dieser verlangt, dass sie 
bei Jener Lebxeiten auch schon die ganse hohe Meinung von den- 
selben gehabt haben soll, wie sie eben erst nach deren Tode, ja 
oft nur alhnldilieh nach Jahrhunderten sieh bilden kann. Aber erst 
das Feuer des Seheiterhaufens tilgte selbst tou Herakles das Menaeb* 
liehe und Vergängliche; erst nachdem „der Leib in Staub ser- 
fhlkn*, erweist man dem Heroen die verdienten gSttlichen Bhrenl 
Wir wollen unsern Sokrates als einen „Lebendigen'' in lebendiger 
Wechselwirkung mit seinen Freunden und Feinden vorzufiibren ver- 
suchen. Freilich müssen wir da noch einen Schritt weiter gehen, 
als die Historiker gemeiniglich zu gehen pflegen. Wir dürfen uns 
nicht begnügen, von den handelnden Personen etwa eine in rhe- 
torisclicn Gegensätzen sicli bewegende Charakteristik zu liefern, wir 
wollen nicht damit zufrieden sein, in abstracter Weise die Factoren 
aufzuzeigen , welche in ihrer wechselseitigen Gegenwirkung jenen 
unseligen Conflict herbeiführten. Wir müssen den Versuch wagen, 
uns gleichsam in das innere beelengetriebe der handelnden Personen 
an versetaen, ihre Anschauungen zu den unserigen zu machen, ihre 
Grundsätze zu adoptiren, ihre Leidenschaften nachzufühlen, um ihre 
Beweggründe lebendig zu erfassen, ihre Thaten als noth wendige zu 
begreifen. Mit Einem W^orte, wir müssen es versuchen den Prozeas 
des Sokrates nicht bloss historisch, sondern anch psychologisch uns 
klar SU machen. Zwei Sätise werden uns dabei leiten , um die über- 
lieferten Notisen und Thatsachen gleichsam in lebendige Persön- 
lichkeiten von Fleisch und Bein umsusetsen: der erste ist die alte 
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jorittiMli« Vondnrift, welche k^in Riehter- jemals aos den Aagen 

▼erlieren sollte: , Jeder gilt als g\it, bis das Gegentiieil erwiesen 
ist" ; den zweiten drttoken wir am besten mit den Worten uAsens 

Dichters aus : 

„Wulst dtt die Andern verstehen, blick' in das eigene Herz!*' 
Nicht daher, um Ihnen meinen Vortrag angenehmer so maehen, 
sondern weil für diese psychologische Darlegung der Charaktere 
eine andere Form geradezu unmöglich ist, nehme ich für den ersten 
Theil meines Vortrags mir dieselbe Freiheit, deren sich alle Hi- 
storiker des Alterthums ohne Bedenken bedient haben, nämlich die 
handelnden Personen selbst redend einzuführen, wie denn der grosse 
Thukydides gerade für meine dialogische oder — wenn man will 
— dramatische Einkleidung durch sein Gespräch zwischen den 
Athenern und den Meliem ^) Muster und Vorbild gewesen ist. Die 
einselneii Zttge meines dramatischen Gemäldes sind — etwa mit 
AnsnalimG einiger physiognomiBcher Pinselstrichc — alt überliefert 
und wohl beruhigt. Erscheint dieses Gemälde selbst in seiner 
Znsannnensetziing nicht verfehlt, urtheilt der Kenner, dass auch 
der navoUkonunenen « Dichtung * eiaigemiassen der Stempel der 
»Wahrheit'' anfgeprügt ist, so verdanke ich diess namendieh dem 
noch immer firisohen Eindruck, welchen schon in frühester Jugend 
das Meisterwerk eines Xlteren fransOsisdien Oelehiten auf mich 
gemacht hat loh meine die Reise des jungen Anaeharsis von 
Abbd Bartbdldmy. Nicht ohne Absieht spreehe ich dieses Be- 
kenntniss hier aus. Hat man doeh vor Knrsem gegen die leider 
gjBScheiterte Idee einer eidgenttssisohen Hochschule auch das 
nationale Bedenken geltend gemacht, es m5chte bei solcher Ver- 
einigung die fransösische Wissenschaft von der deutschen absorbirt, 
so gleicbsam das gleichberechtigte Sprach- und Bildangselement der 
französischen Schweiz unterdrückt werden. Nun wohl, die deutsche 
Wissenschaft, so wenig sie iür sich von solcher Verbindung fürchtet, 
so weit ist sie entfernt in derselben sich ausschliessend oder ab- 
lehnend verhalten zu wollen, so gern ist sie stets bereit das Wahre 
und Gute, das Zweckmässige und Schöne anzunehmen und anzu- 
erkennen, wo sie es findet. Und ein so geringer und unwürdiger 
Junger deutscher Wissenschaft ich auch sonst sein mag, in der 
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Benihimg darf ieh mieli liknen ibr WeBoi g«i» m ▼erstehen , geos 
m vertreten, dua tob lage: „leh werde gern von waekem Bttnnem 
lernen*, und wenn sie eaeh in fremder Zunge reden! 

So lade ieh Sie denn ein, Hocfageehrteate Anw^ende, sieh mit 

mir zT^rUcksuTersetzen auf den 15. MSns des Jabres 493 vor Chriatoa 

in das Theater des Dionysos zu Athen. Trotz der ungeheiiem Kluft 
von Raum und Zeit wird Ihnen, denk' ich , dieser Sprung nicht 
allzu schwer werden, da erst im vorigen Winter mein verehrter 
Freund und College, Herr Professor Frei, mit lebendigem Wort 
Sie in jener geweihten Statte heimisch gemacht, von welcher er 
zugleich ein genaues und ancchauliches Modell Ihrem Auge vor- 
föhrte. Ohne Schwierigkeit also nehmen wir Platz etwa in der Mitte 
des gewaltigen Baus, der ,.von Menschen ^vimmelnd 

In weiter stets geschweiftem Bogen 

Hinauf bis in des Himmels Blau" 

emporwächst. Mit einem raschen Blick sind wir orientirt : rings um 
nns im Halbkreise die ten^assenförmig am BurgfeUen emporsteigen- 
den Sitzreihen, anf denen „Bank an Bank gedränget" nicht bloss 
Attika's Bürger und Niedergelassene, sondern auch zahlreiche Fremde 
„von fem und nah" in ungeduldiger Erwartung sich niedergelassen 
haben. Ist doch heute ein Festtag der grossen Dionysien, jener 
attjübrliehen FrUblingsfeier, an weleber die Stadt Aiben den mit 
der Wiedereröffiinng des Meeres wieder snstr4hnenden Fremde vor* 
sQgsweise die ne« ent&lteten BUitben ibier dramatucben Poesie mit 
gerecbtem Stolse so zeigen pflegt Was wir am benttgen Tage in 
erwarten beben, eine Tragödie oder Komödie, darüber belebrt uns 
sofort ein Blick anf die Zuscbauennassen: sie geboren Üsst ans- 
scbliesslicb den sogenannten Herren der SchOpfung an; kaum, dass 
bier nnd da das sebdne Oesebleebt dureb eine ^mancipirte** ver- 
treten ist Ein iweiter Blieb anf die quer vor uns liegende Blibne, 
welcbe langgestreckt den Halbkreis der Sitsreiben abscbneidet, be- 
stätigt unsere Vermuthung : die Decoration , welche sich unbebindert 
— - das griechische Theater kennt keinen Vorhang — unseren Augen 
darbietet, zeigt uns weder einen stolz ragenden Königspalast mit 
Thurm und Zinnen, noch die einfach grossartigen Umrisse eines 
Götterteinpels. Wir ahnen, dass weder die thebanische Helden- 
jungfrau zu ernstbesorgtem Wechselgesprüch mit dem „heissgeliebten 
Schwesterbaupt^ , noch die vielgeprüfte Priesterin der Artemis zu 
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leidenschaftlich bewegtem Monolog ans jenen kleinbürgerlichen Bau- 
lichkeiten hervortreten wird, die wir da erblicken: eine Strasse, doch 
nein, vielmehr eine Gasse Athen's, und zwar keine von den nobelsten; 
im Vordergründe ihre beiden Eckhäuser, das eine, was noch etwa8 
fashionablcr aussieht, mit einer ziemlich rohen Bildsäule des „Ritters 
Poseidon" vor seiner Thür*), wie er das erste eben selbstgescbaffene 
Pferd bändigt ; zu solchem Luxus bat sich der Besitzer der andern 
Mrmaeligen Behausung nicht verstiegen : statt einer Statue steht vor 
Miaw Thflr auf einfachem Postament eine einfache, thönerae VMe 
— wie man jetzt vornehm die uneDtbehrlichen Geschirre nenn^ 
wdebe unsem TiJpfen und Krügen entsprechen — , aiemlidi gnwB, 
oben weit, unten spits »laufend, von der kmwtloaen Art, wie sie 
au dem wirbelnden Umackwunge dea TOpferradea am leiebtesten 
bervorgeht, daher den attieehen Hausfrauen unter dem Namen Wir- 
b e 1 (dtyoff) wobl bekannt *). Die ganse Deeoration der Scene zeigt 
uns, wenn wir es nidkt sebon wftssten, dass wir eine Komödie 
zu erwarten haben, welche uns die kleinen Freuden und Leiden 
des athenischen Volkslebens vorführen wird, freilieh nicht in der 
• pbotographisohen Nachbildung ihrer unmittelbaren Wirklichkeit — 
wie wir es von der Mis^e unserer landläufigen Lustspiele gewohnt 
sind — , sondern in dem kanrikirenden Hohlspiegel dner genialen 
Komik von ungeheurer Heiterkeit Ein gefälliger Nachbar belehrt 
uns, dass von den wettkämpfenden drei Komödien zwei bereits 
vorbei sind, der Konnos des Ameipsias und die Wein- 
flasche des Kratinos 2;: in jenem sei es über einen etwas ver- 
soflenen Flötenspieler hergegangen, der zwar einst viele Siege davon- 
getragen, aber jetzt kaum das liebe Leben habe*); die Weinflasche 
aber, das sei ein gar köstliches Stück gewesen, da habe sich einmal 
der Altmeister tüchtig herausgebissen gegenüber den halb mitleidigen 
halb höhnischen Aeusserungen seines jugendlichen Kunstgenossen, 
des talentvollen aber recht übermüthigen und etwas selbstgefälligen 
A r ist o p hanes. Der habe voriges Jahr in seinen Bittern den 

') Aristophanes Wolken 83 — 86. 

') Ebenda 1473 f. und Scbol. zu 380: xegttfttOVV ioti ßtc^V ftO^ 
tjIqiovj 0 xaketrai divog, öneq ofvto etgvtSQOv ov nano eis 
k^yei. Vgl. Sohol. au Wesp. 617. Atihen. XI, p. 467, d — t 

^ UMneke ftagm. Oomle» Qtae. (ed. nrinor) p. 40 — 45. 

^ 8dioL sa Aiirtoph. Bitten (34. 

15 
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guten Mann so sa aagea tduni fn^s alte Eisen geworfen, ab ob er 
sich um den Veretand getrunken habe und daher nichts Gescheutes 

mehr zu Stande bringen könne Nun habe der alte Herr sich 
selber auf die Bühne gebracht, sich selber gespielt, imd zwar 
in einem gar lustigen Handel, wie sein ehelich Weib, die Frau 
Komödia, ihn vor Gericht ziehen gewollt, dass er sie vernach- 
lässige und mit einem andern verruchten Weibsbilde, der Frau 
Kausch, seine Kräfte vergeude; da sei er denn j^ekommen mit der 
Angeklagten im Ann und habe eine Fülle von imversiegbaren Yexsen 
ergossen; das sei gewesen, wie — ja wahrhaftig wie 

ifEin Regenstrom aus FelsenrifTen , 

Der kommt mit Donners Ungestüm, 

Bergtrümmer folgen seinen Güssen, 

Und Eiehen stOnMii unter Ihm!"*) 
Und mXaiiiglicli liabe erkannt, selbst seine beleidigte eifersfiehtige 
Haosfiraa, dass der Mann «alle beide trea an lieben Kraft und 
Mntb habe!" ünd so sei er denn am Ende abgezogen, nicht, wie 
der sehmachtlappige „Heiktdes am Sdieidewege" , Ton dem jüngst 
der Sophist Prodikos sein langweiliges Sprüchlein aufgesagt, de- 
müthig der Einen nachfolgend, sondern „eine unter den Arm, eine 
unter den andern, und alle beide hätten mit fortgemusst" ^) , — 
natürlich unter donnerndem Applaus und Beifallrufen, unter endlosem 
Jubel des ganzen Theaters! ,,Ja", fügt unser Athener hinzu, „und 
es wird heut' seinem jungen Nebenbidiler schwer werden gegen den 
Alten aufzukommen und ihm den Kranz zu entreissen. Die dritte 
Komödie n&nlich, die wir erwarten, ist eben Ton Aristophanes 

*) Aristopli. Ritt. 526 — 686. 

*) Meineke a. O. p. 41 (VII): 
^Ava^^'AnoXXov ^ %wv inwv rov ^evfiOTog' 
xavaxovOL nt^aij dcodexdxQOWov to azcfAUt 
*Iliac)6ü SV q^ctQvyL' zi av e^noifi eii; 
bI fi?} yag imßvaet Tig aiTOv ro arofia, 
unwmu ta^a nmtotXvaei not^fiaatv. 
Tgl. Aiistoph. BItt. 6S6»6S8: 

• hpi^ %a£ dffvQ mal %as nXawims xai tavg ix^QOVS 
•) Gothe GWtter, Hddm nnd -WWttsd: Bd. TU, S. tt7. 
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fwÜNlt, der, wie gesagt, im vorigen Jalve gemeint hat, bei Kratinos 
sei bereits Kranz nnd Kehle gleich trocken ! Nun, wir wollen selien. 
Btwas Tüchtiges wird der junge Mann schon bringen; mit seinen 
vier ersten Stücken, den SchmausLriide rn, den Babyloniern, 
den Acharnern und den Rittern liat er jedesmal den ersten Preis 
davongetragen und hatte ihn Avohl verdient: Neuheit der Erfindungen 
in PeiTSonen und Situationeu, überraschende Kinrulle, Hchlagende Witze, 
eine überreiche das Höchste und das Niedrigste umfassende Sprache, die 
bald mit Aeschylos' Grossai-tigkeit und Pindaros' feierlichem Ernste wett- 
eifert, bald unsere "Wursthändler und Obstweiber mit drastischer Wahr- 
heit wiedergicbt — das Alles steht ihm in üppiger Fülle zu Gebote. 
Aber freilich, etwas gar zu conservativ ist er. Das träumt von Michts als 
von dem alten „veilchenbekränzten Athen**, von „Cikadentrflgem" und 
Marathonsktoipfem* als ob seit Mikiades und Aristeides alle Kadit 
and Henllelikeit Allien^s m Grabe gegangen wire. Und dann ist er 
nur mweilen mck gar au emsfiMft, gar su bitterbCae. So voriges 
Jahr in den Bitfcem: da bat er dem ersten Hann in unserer Stadt, 
dem anmlchtigen Kleon, so tfbel mitgespielt, dass es ihm bald an 
Hab und Kragen gegangen iRÜre; und nicht so gans mit Unrecht 
Auch ich mag den gewaltsamen Gerber nicht, obwohl es sich fiagt, 
ob wir ihn niebt gerade Jetat ntttlug haben* Aber man muss wissen, 
was vor den Gerichtshof, was in die- Komödie gdi5rt Ueber Staats- 
verbrechen lisst steh nicht dgentlich ladi^, und die Scene soll 
nicht zum Tribunal werden. Doch ich denke , heut' giebt der junge 
Eiferer etwas Lustiges zum Besten; wenigstens der Titel seiner 
Komödie lässt auf ganz Absonderliches schliessen : d i e W o 1 k e n. 
Doch still, das Ekkyklem bewegt sich, das Stück beginnt 

Docli so rasch geht es noch nicht. Wir haben noch einige 
Augenblicke Zeit, um über den unverwüstlichen guten Muth dieser 
Athener Betrachtungen anzustellen, die wahrlich desshalb nicht minder 
mit den Cikaden verglichen zu werden verdienen, als wegen ihrer 
ewigen Streit- und Schwatzsucht, wegen deren sie unser Komiker mit 
diesen Thierchen, ihrem nationalen Wahrzeichen, veiglichen hat'). Wer 

•) Aristoph. Ritt. 1316 - 1334. 

*) Aristoph. Yögel 39 — 41 : 

„Dom wenn die (^kaden tiuui Mond nur oder awel 
Im Laube sehwinea , ao sehwincn die Athen« stets 
hk den PtoiSBaen sttsend alF ihr Lebenlang.*' 
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kennt nicht das hübsche Anakreonteische Liedchen an die Cikade, 

welches Goethe durch seine reizende Nachahmung auch bei uns eia- 

gebürgert hat, mit ihrem bezeichnenden Schlüsse: 

„Leidenlose Erden tochter, 

Fast den Göttern zu vergleichen!" ') 

Ja, wahrlich, wenn man diese Athener sieht, wie sie mit voller 
ganzer Seele sich der Dionysisclien Festfreude liingeben, man möchte 
sie auch den Göttern vergleichen; denn sie sind ein wahres uner- 
reichtes Muster dovtm, »wie leicht sich's leben lässt" {^ua ^(oovreg)» 
Wer sähe es ihnen an, dass sie mit diesem Frühjahr bereits das 
achte Jahr jenes yerderblichen Krieges angetreten haben, welchen 
die Nachwelt unter dem Namen des peloponnesischen kennt; dass 
mehrere Jahre hinter onander dne verheerende Pest in fast allen 
Fanulien Tnmttr veibreitet hat, wXhrend gleichzeitig die alle Jahre 
rieh wiederholenden Einfalle eines erbitterten Fdndes mit Sengen 
nnd Brennen £e Landschaft heimsuchten; dass dieselbe mSrderisdie 
Krankheit den einägen Mann dahiniyfite, der den VerhÜlhriwen 
gewadisen war, den grossen Perildes, nnd dass seinen Plate der 
Oandidat der oonserrativen Aristoloatie, der reiche, fromme, bie- 
dere, aber etwas nnsidiare Nikias, imd das Hanpt der deflfto> 
kratisehen 17hra*s, der ungestttme, gewaltthätige, eneigische Kleon 
in heftiger Parteinng sich strNtig machen} dass zn diesen iuneni 
Wirten anch bedroUifihe Ameichen hinsiehilich des Veihittaisses 
zu den Bundesgenossen- oder vidmehr IJntertbanenstSdten hinzukom- 
men , auf denen Athen's Macht beruht , wie man denn vor drei 
Jaluen des abtrünnigen Lesbos nur durch äusseiste Maassregeln 
und unter Strömen Bluts wieder Herr geworden ist; dass erst im 
vorigen Jahre in nächster Nähe von Attika die unglückliche Schlacht 
bei Delion gegen die Böotier 1000 athenischen Bürgern das Leben 
gekostet, der Stndt selbst schwere Demtithigungen auferlegt hat; 
dass endlich gerade in diesen Tagen ziemlich schlimme Nachrichten 
ans der thrakisclien Chalkidike eingelaufen sind, wo der Lakedür 
monier Brasidas — Achilleus und Odysseus in Einer Person — 
durch die Gewalt der Waffen nicht minder als der Ueberredung 
bei den bisher athenisch gesimiten Griechenstttdten recht bedenkliche 
Fortschritte macht Das. Alles und noch vieles Andere ficht unsere 
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^Gatfener" {Kexf}vaiOL) jetzt nicht au: gespannt sitzen sie da und 
passen auf den lustigen Öchwauk, deu ihr jüngster und doch schoa 
vielbeliebter Komiker ihnen vorftlhren wird. 

Jetzt endlich wird ihre und unsere Ungeduld befriedigt. Es ist 
mit einem Male, als wenn wir die lange Feder aus dem Schwänze 
des Lukianischon Philosophenbahn.s *) besHssen — oder, modern aus- 
gedrückt, als ob der beknimte „hinkende Teufel" uns zur Seite 
stäLnde — : die Vorderwand des Hauses zur Linken weicht aus einander, 
und wir blicken hinein in das Allerheiligste einer attischen Bürger- 
wdurangi in du nicht gerade glänzend ausgestattete Schlafzimmer 
tiaer Jung^esellenwirthsdMft, in wekhem Vater und Sohn im Vorder- 
pimde auf ärmlichem Lager, ein paar Sclaven im Hintergründe auf 
dem Bodon ruhen. Eine düstere im Auagdien begriffene Lampe be- 
Iraditet die Seene: trotz des hellen Soonenflcheins mtiaeen wir an- 
mlnaeii, es am noeh donkle Nacht. 

Die beiden Haoplpenonea, Vat«r nnd Sohn, genieMon ihrer 
anf ▼ereofaiedene Weise. I>er Letstere sehUft oder acfanareht 'Mr 
aehr den SdUa£ des Qereebten, ebgleidi er sieh, wie wir bald 
sehen werden, um die Gerechtigkeit nieht mehr kflimnert, als man- 
«her flotte Stodiosiis jiuis der Gegenwart Und auch den Yater 
drücken die gleichen Sorgen, wie manchen Stodentenpapa: mhdos 
wüst er sich aof semem Lager nmher, die Naeht wird ihm so 
lang vnd bang, denn ausser und neben der schweren Noth der 
Zeit plagt ihn „der Uebel giOsstes" — die Schulden, die der 
Herr Sohn macht, der den nobeb Fassionen der Athenischen Junker, 
▼or Allem dem dazumal wie hent la Tage so kostspieligen FÜsrda* 
teufel huldigt. Auch im Schlafe verfolgt ihn das Büd der Renn^ 
bahn und des Wettfahrens, auch im Traume commandui: er die 
wettrennenden Wagen, während der Alte vergebens sich abmülit 
nur die zunächst fälligen Schulden zusammenzurechnen, dass der 
Sohn zwar einen Augenblick darüber erwacht, aber unverzüglich 
sich wieder aufs Ohr legt und den Vater verdriesslich ersucht ihn 
schlafen zu lassen. So ist denn der gute Alte auf sich und — das 
Publikum angewiesen, ob es geneigt ist, „sein Schicksal zu hören!" 
Es hat auch, so zu sagen, einen ganz allgcnieüien, daher auch 
ebensogut modernen Charakter. £ine8 tüchtigen Landbauexs Sohn 
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Int Strepsiades — ein modomer George Daadia — dne vw- 
nebne adelige Dame mit groeeem Slnmiibaiim md noeli giteean 
AnsprUcIien geheiiatliet. Die migleiehen EUtom sind gleidi bei der 
Namengebang ihres einzigen Sohne« aaeeinaiidergegangen : Rosslieb 
etwa oder Bösselmann oder SehSnrVssH (Xanthippos — 
OharippoB — Kallippides) wollte Um die Fran Mutter, Spar- 
mann (Pheidonides) nach dem Grossvater wollte ihn der brave 
Vater nennen. Das juste milieu — 2 mal 2 ist 5 — war schon da- 
mals auch in Athen an der Tagesordnung : so scliliesson denn Papa 
und Mama einen Compromiss und geben ihm den f'usicjnii-ten Namen 
Sparrössli ( Pheidippides). Aber das Rösseln ist bei ihm über 
da« Sparen gegangen; die Erinnerungrii der Mutter an seine ritter- 
lichen Ahnen von ihrer Seite haben einen fruchtbareren Boden ge- 
funden als die Bauernregeln des Vaters. Eine wahre Rosswuth hat 
ihn ezgriffen, und nun weiss der arme Vater nidit, wo aas noch 
ein, um sich vor den fressenden Schulden eh retten — gewiss eine 
Situation, der wir um so aufirichtiger unsere Theilnahme schenken} 
als sie audi dem christiüdien nenwehnten Jahrhnndert ketneswegt 
ftemd ist. 

Doeh hak — : Efai Answeg Hütt ihm ein, und htt entaeUowMii 
ihn ebniscUagen, weckt er mit sOisem Schmeiflhelwort sein »Spar- 
lOsseldien^. »Geh* her", sagt er, «gieb mir einen Knss mid die 
rechte Hand dasn nnd sage mir: ,Ha9t dn mieh lieb?**^ Der Sohn 
ist ttber diese nnerwartete ZlrtBebkeit etwas TeibKiSi; bald eiglebt 
sich*s, dass sie nidbts weniger als nneigennttlnig ist: der 8dm sofl 
im Voraus Tenprechen einen neuen Menschen auaoziehen, und als 
er das nun thut und nach dem fragt, was er «geatlieh lernen soll, 
da weist der Ahe geheimnissTOÜ auf das Hans gegenüber, und, da 
der 8ohn noch immer nicht m&At, wo das hhiaus will, so belelnt 
er Ihn und uns ftber dessen wimderUche Insassen: 
«Die DeakwIrUiMhsfi der weisen 8ed«n ist ja das{ 
Da drinnea. wohnsn HXaner, die beweiMn dir 
UolflUKbsr, d«88 der Blminel ein Backofen ist, 
Der uns nmglebt; wir selber sind die Kdilen d*rin. 
Die lehren Einem gegen Honorar , -wie man , 
Sei's Recht sei's Unrecht, stets bei'm Streiten Recht behält." 
Wir denken gleich an die gottlosen Sophisten, von deren schnö- 
den Künsten wir fast ebenso viel gehört haben, wie von denen der Je- 
suiten, und wundem uns nicht nur, dasa Piieidippidies noch &agen kaon : 



.War dnd tiA?" 
Müdem aacfay dus Btrepsiades danuif antwortet: 

„Wie lie heiieen, weiss ich nicht fsnaii. 

Tiefsinnige, edle, ehrenwerthe Herren sind'e!" 
Aber unsere Verwunderung steigt, wenn dann der jonge Mann 
geringschätzig entgegnet: 

„A 80 ! Die Schufte, ja die kenn' ich schon: du meinst 
Die Schwindler, die bleichsücht'gen , die barfüss'geo Kerls, 
Wie der verrückte Sokrates und Chärephon!* 
Nach diesem abfälligen Urtheil wundem wir uns denn nicht, 
^8 der junge Herr die Bitte des Vaters, Einer vou diesen zu 
i^erden, entschieden abschlägt: er will sich nicht auch den gesun- 
dtn Teint verderben. Vergebens droht der Vater, ihn sammt seinen 
Pferden aus dem Hause zu jagen ; der junge Herr verläset sich auf 
Vetter Megakles und geht lieber gleich seihst durch. Der Alte fasst 
einet grossen Entschluss: mit Gottes Hülfe und kräftigem Gebet will 
er selbst hingehen und lernen*). Die Wand schliesst sich; die erste 
Scene ist xu Ende; wir sind emen Augenblick uns selbst überlassen. 

Indem wir Aber den gehabten Eindruck klar zu werden ver> 
Sachen, bnmimt nnser Nachbar verdriesslich: ,,Potz Dionysos, schon 
wiAdflr Sokrates, ewig Sokrates nnd kein Ende. Ich ftirdtfee, ibr 
ÜVemdlinge, des wird IsngweiUgl* 

»Wie so*, entgegnen wir, ^twet ist dieser Sokrates, dsss selion 
die Keonmg seines Nsmens dteb an dem Befolge des Stfiekes xwei* 
Mn lIsBft?* War woUen hOien, was man deim an seiner Zeit in 
Athen Ton dem Manne sagte, den wir als den Uessias der Heidsn 
ammsehen ans gewöhnt haben. 

»Wer Sokrates ist*, lautet db etwas verdiiflisUclie Antwort; 
Dinn, aDtrdings ein AAener, wie es keinen Zweiten in unserer 
goten Stadt giebt Eines Bildhanen Sokn hat w das Handwerk 
des Yatevs aufgegeben, wddies doch wenigstens sdnen Mann an- 
stindig ernährt, und sieh snnäcbst mit den brod- und bodenlosen 
Grübeleien der Ionischen Philosophen abgegeben ; die haben der- 
gleichen Dummheiten wie die mit dem Himmel als Backofen aus- 
geheckt. Seit dann die sogenannten Sophisten, der Frotagoras 



<) liistoplHUMi Wolkm 1—107. 11»^ U8. Waiam die Yene 106—118 
nicht benuixt akd, Bowle-Ob« die gsgtnwlrtlf Todieginds Bsisetlon Itt gmen 
XMBttdie 1. den Aahsao* 
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,imd nammtiich vor ein paar Jahren der Gorgiaa bei ms einge- 
Mgen sind, welche gegen iheares die Leute Idng nadien, da« 
rie über alles ]\Iögliche itlr und wider schwatzen, Unrecht zu Recht 
imd Recht zu Unrecht verkehren können, — seitdem hat sich So- 
krates ganz dieser Kunst ergeben und ist der allergi-Össte Sophist 
geworden. Nur lässt er .sich seinen L'ntorrielit niclit bezahlen, will 
nicht einmal, dass man ihn ^Lehrer** nennen soll, sondern zieht 
den ganzen Tag bart'uss und schlecht gekleidet in der Stadt umher, 
und schwatzt in seiner sophistischen A^'ei.se mit Jedermann, der 
ihm in den Wurf kömmt und Stand hält. Auch fehlt es nicht an 
Leuten, die ihn auf Schritt und Tritt begleiten und wie ein Wuu- 
derthier anstaunen, wie namentlich der wirklich halbverrückte Cha- 
rephon, den alle Welt die Nachteule nennt Andere dagegen, 
die einmal mit ihm zu thun gehabt haben, weichen ihm aus, als 
wenn er die Pest hätte, und sind ihm emstUch feind. Denn, das 
ist richtig, er weiss die Leute mit seinen Kreuz- und QoerfiageB 
so wirbiidi m machen, dass sie zuletzt nicht wissen, was sie aat* 
Worten sollen imd wo ihnen der Kopf steht. Und für Spott bianchen 
sie nicht m sorgen: dafilr sind denn Sokrates* Beg^eitar dal Mir 
ist er i^eicbgtlttig, so lange iah Nidils Ton. ihm sebe mid büSfe; 
wenn er aber einmal mit mir anbinden wollte, sc kttnats es sidi 
srsignen, dass er die eehansten Prügel beklbne*), ebwoU ich gern 
glaube, dass er ein Nair und kern boshafter Uenseh ist. Denn 
sonst würde er mdir an sidi denken, da er bhtann ist md Nicbts 
drat, um Geld m 'verclienen. Aber recht ananasteUioh kann er 
sein, das mSgt ihr glauben, und langweilig daso. Und dafon ist 
es mir auch snwider, wenn er ewig von nnsem Eeoikeni anf die 
BObne gebiacfat wird, ine eben erst in dem Konnos, von dem ieb 
Euch vorhm erzShlte. Denn der ist auch sein Lehrer im FUttenr 
spiel gewesen, und da hat denn Ameipsias Beide zusammengeführt, 
den alten Spielmann duisti-i;, den nicht sehr gelehrigen Schüler 
hungrig, barfuss dazu „den Schustem zum Tort" und in blossem 
Mantel, weil er nicht weiss, woher einen Rock nehmen'). Und 
ebenso hat Eupolis neulich ganz treffend von ihm gesagt: 



*) Aristopb. Vogel 156$. 
^ Dlog. Laert. II, 22. 
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„loh hmm woäk 6m SolanlM, «en btUdhaften fiMiwSteer, 
Der doh in Alles mengen miue, 

Doeh wie er Mtt sa esieD kri^, daram «loh oieht bekfimmertl" <) 
Ja, er hat flun noch MUhnmer mitgespielt, indem er flm gerade* 
SU ab einen Dieb yoximirte, der dnem GraetmaU ab Probeetitek 
tm Lied des Steeiehoroe singt and dabei gcäcbickt einen Wein- 
schöpfer einsteckt*). Das Alles aber ist dem Sobates Yollkommen 
gleicligiiltig, ja ich glauhe sogar, er freut sich darüber, je mehr er 
von aller Welt verspottet wird. Denn Eitelkeit ist doch der cigent- 
hche Gnuid seines ganzen Gobahicns. Damm sollte man sich gonido 
nicht um ihn bekümmern, und danun ärgere ich mich, dass ihn 
Aristophanes uns wieder auftischt, und, wie es scheint, nicht nur 
als Zukost, sondern als vollstÄndiges Gastmalil, was aber — furchte 
ich — uns weniger munden wird, als Kratinos' Weinflasche 1" 

Uns freilich hat diese nicht sehr erbauliche Mittheilung nur noch 
neugieriger gemacht. Und nicht länger soll unsere Ungeduld auf 
die Probe gestellt werden. Die HanstfaQr öffnet sieb und unser 
Alter tritt heraus : noch zaudert er einen AugenbBck im Zweifel, ob 
«neh sein alter Kopf im Stande aein wird all* diese fifitdindif^eiten 
TO fiuBsen. Doeh lasdi ist seine Bedenklichheit beseitigt; er eilt 
«her die Bühne und klopft siemlich deib an die Thür der Denk- 
wurthschaft. Ein Schlfler tritt nnwühg und geheimnissvoll hersns, 
und der gute Alte mnss sidi sonKchst von ihm abkaoneln lassen, 
dass er dnrdi sein «nnphQosophisehes* Klopfen die FeUgebort euMS 
werdenden Gedanken verschuldet hat Denn gar wichtige natv- 



xai ou nqig ?jfiäs xaQjiQixoa t' d; ncd^fv uv aoi x^olva 

yiroiTO ; 

tovrl TO HaKCV ttiuv ünvttnofuav xar' in/lgstav yeyevr^tat, 
ovtoü fiivvat stftvdh ovwg ovnwnut' izlr^ Kolattivaai, 
IHof. Laert. H, S7 (Meineice ftagm. Com. p. 408 a^.) Ten 8 und 4 hlagvi 
weder mit i and 9} noeh unter sieh unmittfllbsr snsanunen. 

Mshiske fragnu Com. p. 818 iq. 
lleiaske ttld. 
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wigMüBcliafklidie Dinge sind es, die eben d» drhuien «rtenvelit 
werden: unter dem Siegel der Verschwiegenheit theüt der Schüler 

sie dem angehenden Adepten mit; sie erinnern fast an die mikro- 
skopischen Untersuchungen imserer modernen Naturforscher, durch 
welche dieselben in das innere Getriebe der schaffenden Natur ein- 
zudringen suchen. Die Weite des FlohsprungPb wird gemessen; das 
Organ, mittelst dessen die Mücken summen, in dem eigenthiimlichen 
Bau ihres Dannkanals entdeckt ; dabei auch nach den Bahnen des 
Mondes aufgeschaut, wobei freilich »Sokrates einmal von einer Eidechse 
in einer Weise gestört worden, die lebendig an gewisse Unfälle erin- 
nert, welche zuweilen auch unsere Physiologen bei ihren thierquäle- 
rischen Versuchen von Seiten der gemisshandelten Hunde und Katzen 
treffen sollen. Das Alles erfüllt den Alten mit steigender Bewunde- 
rung; am meisten aber gefällt doch seinem praktischen Sinne das 
Stticklein, durch welches der Meister für sich und seine Schüler ein 
Britohen wegstipist hat, ab er einmal Nichts n brocken und m 
beissen batte: 

„Auf den Tnmplati streut* er felae Asclie, biegt lodam 

Einen Bratepiese kramm , braucht ihn ah Zirkel und praktteirt 
Dabei «A Stückchen Opferfleisoh Tom Tisch hinweg." 

Jetzt ist unser Mann nicht mehr sn halten, er dringt darauf 
niwghlaiiBfin in weiden. 

IMe DenkwirÜhmbaft Offiiet sieb ibm imd uns. Wb erbUokai 
aiit ibm eine Amabl Scblllor fai wunderlidiev Stdbmg. „Sie BcbnOffabi 
naidi TrOffaln'*! nrnnt der Alte. O nrai: sie treiben a priori Geo- 
logie, a posteriori Astnnunnie! Die nötbigen Hfdftmittel, Messinstnto 
mente, Himmeb- und Erdkarten fehlen nißhi und steigern das 
ehrerbietige Staunen des angehenden Jüngers. Er wendet sein Auge 
bimm^wirtB und sieht einen Korb von der Decke niedersehweben. 
„Wer ist der Mann, der drinnen ritat?* GehdmnissvoU, pythago- 
tiMb blutet die Antwort : 
,Brl« 

„Weldier BxT« 

in vfjs tQani^f^ ^v/iatiov ^ipdleto* 
Azistoph. Wolken 177 — 179. ist die Stelle aaeb HenMum und lUeneb 
ncnocdiags aneb Ton Teoflel geordnet worden. 
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„Nun, Sokniwl« 

So hat er denn endlich den WnndennBon gofimden, den er 
gesucht, und eifrig ruft er ihn an: 

.Wm niftt du niob, OtkUSgi dm Steobaf* 
lantet die imponirende Antwort HSren wir den Beginn des Gespiiehs 
weiter: 

Str. »Adh, Ulto, sage odr ißtSA. imnt: wm tinut dn daf* 

So. »In Lüften wandl* ich und übendie der Sonne Lauf I* 
Str. ,,A so ! Da siehst du vom Korb ans über die GOtfeer WCg^ 

Wanun niobt von der £td' aus, wena — 

S 0. „^Vie häU* ioli loiwt 

Die überirdi«ohen Dinge wahr und klar erkannt, 

Wenn nicht mein Denken oben lehwebte, der reine Gdit 

Niehl im yerwaadten Aether gesund sioh badete? 

Bitt* ieh vom Boden aus sum Bimmd aufgescbaut, 

Nie hXU* ioh ihn ergründet. Denn die Erde sialit 

Unwiderstehlich die Feuchtigkeit des Geistes an, 

Gerade wie es auch die BrunnenkrMce maoht" 
Str. „ViM sagst da? 

Der €hrfit slciht In die BramenlcretBe ffie Fenehtfgkeit?" <) 

Doch das ist ihm zu hoch, zu transcendental ; er bittet den 
Philosophen herabzusteigen und ihn die praktische Kunst zu lehren, 
die bösen Schulden hinweg zu disputiren, die ihn bei lebendigem 
Leibe aufzufressen dröhn, natürlich gegen ein behebiges Honorar, 
welches richtig zu bezahlen er bei den Göttern scliwört. Aber da 
kommt er übel an: „die Götter sind hier ausser Ours gesetzt.** 
WiU Strepsiades die neue Theologie gründlich studiren, des Um- 
ganges mit «miflem Gottheiten, den AA^olken" ') , gewürdigt und 
dadurch nx einem geriebenen durchtriebenen Sprecher werden, so 
müssen zur Adeptenweihe die Wolken feierlich beschworen werden. 
Der neue Zanbeilehrling Uest AUes bereitwiUis Uber nch erfehen 



<) Aiiftoph. teda M4— SS«. 
Ebenda 947 1 

Ebenda »0 ft 
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imd au8 dem Munde des Meutere erttfnt das mächtige Wort der 

Beschwönmg : 

4 Allmächtiger Herr, onermesslicher Dunst, der du h&Itet in der Schwebe den 

ErdbaU, 

Und dn »tnUtuder A«ther, Oir GSttimMn belif, bBtedonMmnrtlteto Wolken, 
O crlMibt eaeh, flndidnt,.ilir eriiabenflii Fnm'a, in denLflften dem Infltgan 

Denker 

Noch sehen wir Nichts, aber aehxm hSma whr Ton fem ihm 

brausenden Gesang der von Neuem anschwellenden BeschwUrnnga- 

formel ihres Gefcrenen antworten, dass StrepsiAdeB irdischen Sehzedcens 

und humniischer Ilbrfbrcht voll den Zanberer fragt, ob es woU 

Heromen sind: er kann sich noch inuner uidit m die neue Lehre 

finden! Da wird ihm nochmals denllicher Besehdd: 

«Mit niohten, die himmlischen Wolken sind's, die mächtigen Götter der 

Bonunler , 

Die vns Dlaldctik und Logik Torlrfh^n, Gedanken, Ideen nnd Begiüfe, 
Und den Liig nnd den T^, nnd den Bedeechwan, und des ünainne gStt- 

. liebe Sehsamnl"^ 

Und sidie ; ihr Emfloss wurkt bereits auf den angehenden Jfinger: 
seine Seele, sobald sie die Stinunen der Wolken Twnnmmen, er* 
hebt ridi 

„Und sehnt sieh bereits su apeknlir'n nnd in hianem Dornte an grilbeln, 
Und Sylben so tteehen und Worte sn Uanben nnd Haar' nnd Begxüfo sa 

spalten."*) 

Und bald ist auch sein Wunsch erfOOt, sie Ton Angesicht so 
Angencht sa schauen: feiedich schweben sie von der rediten Seite der 
Parodos herein in die Qrcfaestra, hohe Eranengestalien, in weite 



Ebenda 264 266. 

') //xitfT*, aH* o^Qavuti Ni^pHui, fteyaixtt Mgäetv 

doyots,' 

Ebenda 816 — 818. 

ttal ypfOftidU^ ytftifapf v^atf io^ dnüjoyiitt»» 
Ebenda 820 t 
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fliegende Gewänder gehüllt Ja, ja, leibhaftige Göttinnen sind's, 
die der Gute für eitel Dunst und Nebel und Thnu gehalten! Und 
was für Göttinnen? Ich denke, sie sind auch uns nicht abhanden 
gekommen ; wir dürf en schon Sokrates' Erklärung ilires PatronatB 
erweiternd in die moderne Sprache uns übersetzen: 

aDie sind's ja, bei Qott, — trdaat du's nodi nicht? — die das Heer der 

Schwindler ernähren : 

Social dem okraten und Ritter vom Kreu%, orthodoxest-ochsigete Pfaffen, 
Pietistengeschmeiss, Tiiehfflcikgeistklopfer, Magnet- imd 'WaMcrdoetoren , 
Preladramatiker, Znkunfkamturiker, laaghatr^ge Xlavienrirtnoien, 
Phrenologen, Ph<»^oilcr«ftetofMgaiiea » Tramoendental^illoaoplieii, 

Cr^ditmobilier- imd Eisenbahn -Actien - Staatspapier - Speculanten ; 

All dae Yolk ernähren die Wolken allein, und es lobt sieh danun die Wolken.*' >) 

Ja sie sind wirklich «Wolken für Alles " imd Id^ntiMi AUes 

werden und vonteUen, jotet gerade Frenen, da sie den ireflnaehien 

KleiedieMa geeebeii Laben. Strepriades, eine ihnen verwandte Natur, 

fthk sifih sefaneU Tertaraatj er hegrilMt sie als Henimien und hittet 

anch ihm in Gnaden ihre «himmelan brausende Stimme** enchaOeii 

M lassen. Sie edbSren ihn, und dmmeis^ch roDt ihre Bcigrflssuig: 

nWiDko»aa\ ehnriM% benooetoB Havft, begriffen «af Wort tud Begrifgagd, 
Und Profeisev dee hSheMu nsdaimu dn, iag* an, was begduett da imeer? 

Denn keinen der jetzigen Transeendental philoaephen erhören wir leicht sonst, 
Als den Prodikos noch , weil der es verdient von wegen der Tiefe der Weisheit, 
Und dich, weil du breit durch die Strassen stolzirst und die glotzenden Augen 

nmherwirfst , 

Und barfoae gdist und den Leib fcssUist «id dl» Kae* als der Unselige hoeh ' 
«geti««) 

o<' } «() fia oiay CTiy fiXeiaTovg avtai ßooxovai arKpiaragf 
QüVQio/ndtTtLg j laTQOiix^^iii aq)QuyidovvxctQyoxo/n'^Tagf 
xvxUo)vt£ yoQüiv ^afiazo/dj-imag^ uvÖQag (xtteuQoqhaiftctgy 

ovdh dQüJviag ßcaxova' a^oty, ovizavTas ftovaonoiovatv. 
Ebenda 331 — 334. 

ov yoiQ av aXX(p f inatiovüatfiev t^v vtv ftiTiu)(K)aoq)iatdw 
nlijv }} nqodinxift tif (thaoqflag xai ynaftijßovveMaf aoldi^ 
Stt ßifsif^H '%* iv tmaiv odoiß wl tti^pßttXfim ntt^'* 

ßdUjußt 

Ebenda W8 — 868. 
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Bei dieser drastischon Schilderung braust ein nnanslöschliches 
Gelilchter, wie einst durch Zeus' Göttersaal, durch alle Bänke und 
Sitzieihen des Athenischen Theaters. „Ja er ist's, wie er leibt und 
lebt", hören wir ausrufen; Aller Augen w enden sich nach Einem 
Paukte ; das Beifallklatschen verdo])pelt sich ; wir folgen der Rich- 
tung, welche die allgemeine Aufmerksamkeit nimmt, und siehe da: 
ziemlich in der Mitte des Theaters auf einem von allen Seiten weit 
sichtbaren Platze erhebt sich ein Mann, stellt sich ruhig auf die 
Bank und sieht sich stiunm, spöttlich lächelnd ringsum. Ja er ist'Sf 
es ist daa Original des täuschend ähnlichen Maskenbildes auf der 
Bühne; es ist Sokrates selbst! Wir erkennen das SUenengeneht 
mit der gewaltigen Glatze, die ein Kranz stmppiger Haare um- 
sMomt, mit den vorstehendoiKrebsaiigen, der stumpfen, breiten Platt- 
aase, den wulstigen ai]%eworfenen L^pen, knis das bertthmle Ant- 
Uta, das dem enrten flttdit^en Blieke nur einen Spiegel grober 
Siudiobkeit, migescWaehter Flimipliett, leädensehaftlieheii Zoramnllies 
doimbieten sohdnt, ihn aber mit tmwidenteUieher Gewalt amieilift, 
immer wieder md wieder surtiekinkebren und dordi die unschein- 
bare Hidle iii*B Lmere sa dringen Ja, Sekiates ist es, und mit 
imendKdiem Bebagen gewMhrt er den anwesenden 30,000 Bfbigem 
und Fremden die Y ergleicbong setaer unscblfnen Züge mit der cam- 
kireoden Fiatie der komischen ICnse ! *) 

Mit Mtbe legt oßk endlich der tobende Storm des Beifiills und 
des GhMcbten ; und der Bfthnensokrates kann smnem grauen Sehtfler 
ein kurzes physiko - theologisches Collegimn lesen, dass n^nr die 
Wölken Götter sind und Alles Andere Schnurre"'): die Wolken 



^ XHa Hanptsteilen über Sokiates' Aeuesere sind Xeasph. G&simabl 4, 
19. S, 6 iL Platon OaslnaU p. S15 i., p. 216 D; dla fibi%«n Stflen giebt 
Lasaulx Sokrates 8. If , 46* Bedeolsnd sbid nooh die Angabsn des All» 
stozenos bd Vltllsr tnpa. Histor. Grao. n, p. 280 sq. 

Ich habe mir erlaubt, für meine dramatische Einkleidung dicss tob' 
Aelian var. bist. II, 13 erzKlilte Qescbicbtchen zu benutzen, obne damit es 
als sieber beglaubigt binstellen zu wollen. Immerlün ist es des Sokrates 
-weder unwürdig noob unangemessen. Die Tradition, dass er über die Witze 
der Konriker tob Henen geladit habe, ist allgemdn: AdHaa. «benda T, 8. 
ICasoo* bei Stob. ZEC, 16» Flutamh. KInderenlsliaag 14. Sen. de «(»istsat. 
sap. 10. DIog. Laerk n, 36. 

Arlstoph. dMU 206. 
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riad es, di« da vegnen wtä donnern und blÜMB; nkht Zem, der 
aie nklit eimnal in Beiregung setxt, was ^iefanehr Sache des ^hhmn- 
lischen Wirbels" {aiO^SQiog /fivog) ist — das Alles wird in Ächt 
sokratischer Weise so impertinent klnr und mit Benifung auf so 
sichere und nlltägliche Erfnlirungen dargi tlian , dass dem fniten Alten 
gar kein Zweifel mehr übrig bleibt und er aul die endliche Kate- 
cbismusfrage des Meisters , ob er auch nun neben der heilif^en 
Dreieinigkeit — Chaos, Wolken und Zunge — weiter keine 
Götter habe*), nicht nur mit einem lauten Nein, sondern mit der 
beredten Versicherung antwortet, vor Nichts sonst in der Welt 
Respekt haben ni wollen. 

Die Wolküi eind befriedigt und legen dem neuen Jünger die 
Frage vor , was er nun also Ton ihnen begehre. Um sehn Meilen wiO 
er allen Griechen als Redner voranseilen. Wir wissen, warum, aber 
die Wolken sind nicht aUwiasend: sie bilden sich ein, er wolle eine 
polititiidie GSanibe SMcbeii, ond venpieehen ihm bereitwillig, Nie- 
mand loOe m allen wiehtigm Staatsangelegenheiten mehr dnrehdringen 
ab er Aber nnser Mann hat Bokben Bhigeia nieht, er will Niehls 
von Politik wisien nnd ist mfiieden, wenn er mir an seinem Pnvat- 
gebnneh das Beeht yerdrehoi lernt, mn seme Gliobiger au prellen. 
Solchen bescheidenen Wnnseh gewlhren die Qtfttinnen gern: er soll 
nur getrosten Mntfaes sich ihren Priestern Übergeben. Er geht dar- 
auf ein; schon ist der G«st der Bede Aber ihn gekommen; in enier 
IsagaAmigen wortreiehen Fonnel weiht er sich mit Leib ond Seele 
dem Orden der Donst- nnd IK^ndmacher: wenn er nnr die Sebalden 
los wird, so lässt er sich in Gottes Namen flir die Hetxen Philosophen 
zu Wurst zerhacken f 

Ueber so entschlossenen Muth sind denn auch die Wolken gar 
sehr erbaut; sie verheisseu dem Neuaufgenommenen bimmelhohen 

*) äkXo TL 6f(%' ov voftidg /^d»; d-euv (x'dfm, nXjjv utieq i)f^itigy 
TO Xaog Tovri xai i ag Ni q:ikas xui ti^v I ^kwztaVf TfUa tu vii. 
Ebeada 4S8 t Vsb« 41S — 422 and das YeihIHniis dsr gsnseik Stelle in 
den bflidoi Beubdtoagsn s. den Aohang. 

h di|f/i^ ymfias ovdsiff Pix^et fitliopag ^ ov, 
Sbcnda 4S2. D«im dsss hin statt des hsadsdhiifiUohea nleiimtg, mtit 
Sm Bar. fltymJiag nHw ftgßm. das Metrum ttelrt, cu schreiben ist, geht 
«as der Aatwofft mit ToUkmanmsr flishe rh elt hmer. Und vgl. 1110. 
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JEtuhm bei den Menschen, ein glückseliges Leben und vor Allem, 
dass er der gesuchteste Kechtsauwalt seines Jahrhunderts werden 
wird. Dann fordern sie den Lehrer auf, mit einer vorläufigen Ez» 
pertiae Uber die besondem Qaben des Sdittlers sein Werk zu be- 
ginnen. Der thut das mit ein paar Fragen nach GedächtnisB aad 
redneriaeher AnUige desselbeoi, auf welche freihch die Antworten 
so nngenügend ausfallen, daas er daa älteste Lehmiittel, den Stock, 
in Anasidit stellt Doch, gemacht nmsB dnr Vemidh wendm* So* 
kiates gebietet dem Schiller, eimatreten in daa Allerheiligste der 
Studirhalle ^) nnd dabei iwarmcbt dleHoffiiong — nibniieh, «was 
Bechts da drinnen in lernen'^, denn die «fährt ihn nnd geht ihm 
nur Hand* — , aber dodi seinen, wie ea acheint, noch wohhxmdi- 
tionurten Hantel dahinten in laasen, wir werden bald sehen, wai«m. 
Ein Segenswunsch begleitet «den alten Stndanten*, der mit seinem 
gnmen Kopfe noch bei Jflngern in die Sdnle geht 

Die Tfafiren schfieasen sich, der erst« Act unseres Stflckes ist 
vorüber. Die Bühne bleibt vor der Hand leer; aucli der Chor 
wendet sich von ilu* ab und zu den Zuschauoni , wirft die luftigen 
Oberkleider von sich und beginnt die Parabase, diesen eigenthüm- 
lichen Bestandtheil der attischen Komödie, den wir ans Platen's 
bekaimten Nachbildungen im romantischeu Oedipus und in der ver- 
hVngnissvollen Gabel kennen : 

„Gerne plaudern ja die Basen, und die Parabasen auch!" 

Und unsere Parabase plaudert — so nehmen wir an — von den 
persönlichen Verhältnissen des Dichters zu seinem attischen Publi- 
kum Das kann uns jetzt niclit zu sehr iuteresairen ; wir müssten 
auch zu vielerlei Erkundigimgen über die Vergangenheit unseres 
Poeten einziehen , und unsere Gedanken sind vielmehr mit dem 
Widerspruche beschäftigt , in welchem das eben G^eaehene. mit unsom 
Traditionen von Sokrates steht. Wir suid daher um so gespannter 
auf den weitem Verlauf. £r iSsst nicht zu lange auf sich warten. 
Sokiates tritt mit sttnem grauen Schüler hevaua, flucht bei seinen 

*) ig tfo x^^^ ^ 

Sog f40i ftelttoiiTTov nQortQOV tag dkdouf iyta 
e'atü xajaßaiviavp wtiuQ ig T^otpmlov» 

Ebenda 506 — 508. 

') DaM die jetzige Parabase (618 SL.) in der wirklich aufgeführten Be- 
avbdtoiig der Wolkin nieht atehea konnte, ist bekannt. Vgl. den Anhang. 
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^himmlischen Elementen", Chaos und Luft; deuu er ist sehr wenig 
von dessen IVfangel an Fassimgskraft und Gedäclitniss erbaut. Viel- 
leicht, um uns zu überzeugen, dass sein Tadel gerechtfertigt ist, 
beginnt er noch mit dem Gretadelten ein kleines Examen über die 
Elemente der Metrik und Rh}i:hmik: die Antworten des Schülers 
sind allerdings von der Art, dass unser Sprichwort „Was Häoachen 
Wßbt lernt, lernt Hans nimmermehr" wie Bpeoiell auf ihn gemacht 
MBcheint Wenn aber dann Sokrates zu den grammatischen Ele- 
menten übergeht, die ja auch bei den Sophisten als Gi-undlage der 
Dialektik nnd fik^iik gelehrt wurden, so fangen wir fast an mifc 
dem geplagten Kxammanden lu sympathisiren : das Sehnbneistem 
wird aneh g/u au natlblieh selbst dnxch die Kanicatnr kopirt und 
wild daher, wie anok hlnfig in 'der .scUediten WiricBclikeit'' — 
laqgweilig; die Wilse kommen nns gescJuwnbt und gesndit tw; ^a» 
was das SeUimmste ist, wir Terstehen rie nieht reehL Und ab 
eadUch Sokrates dem Alten befiehlt sieh auf den mitgebrachten 
flohemel ata setaen, den Mantel über die Ohren an neben und so 
nm der stSrenden Anssenwelt getrennt in sein Inneres einankefaren 
and ht abgeschlossenem Gtttbdn auf Gedankenjagd zu gehen, 
als dann der Alte trota der Wands-becker Boten die aBeai- 
haUien anklopfen, eimnideken be^nnt, da droht es uns und einem 
guten Theile des Publikums nicht besser zu gehen : wir wissen ireiHdi 
niclit , ob dabei bloss die Erinnerung an Kratinos' Weinflasche oder 
auch die NHchwirkung einer anderweitigen Weinflasche thätig ist. 
VergebeiLs, dass Sokrates wieder heraus tritt, den Schläfer aufrüttelt 
und noch einmal einen „letzten Versuch" macht, ilm die „brennende 
Frage", wie er seine Schulden los wird, lösen zu lassen. Seine 
Antworten sind zwar anerkeunenswerth dimim, aber sie liaben kein 
rechtes Salz. Wir können weder darüber lachen, dass er, um die 
allmonatlich föUigen Zinsen nicht zu bezahlen, zuerst den Mond 
durch eine thessalische Hexe herabzaubem und daim wie einen Spie- 
gA einschliessen , noch darüber, dass er vor Gericht die Schuldklage 
¥on dem Wachstäfelchen des KiXgers durch eui Brennglaa heraus- 
schmelaen wüL Und als er dann gar, um den Folgen emes so gut 
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wie verlornen Prozesses auszuweichen nichts Besseres weiss, als hin- 
zugehen und sich aufzuliMngen , da sind wir wirklich recht froh, dass 
endlich auch Sokrates die Geduld verliert und den ungelehrigen 
Schüler zum Teufel jagt. 

Der Alte wendet sich in seiner Verzweiflung an die Wolken. 
Sie geben ihm den guten Rath auf den Weg, wenn er einen Sohn 
habe, den in die Lehre zu schicken. Zwar hat der Alte nicht ver- 
gessen, dass der erste Versuch misslungen ist, aber auf ein an- 
stachelndes Wort der Wolken beschliesst er ihm den Vater und im 
Falle des Ungehorsams zugleich das Loch su adgoi, das der Zim- 
meimanu im väterlichen Hause gelassen hat. 

Er geht sofort an's Werk, und es wird ibn leichter, als wir 
nach der Mheren Wugenmg des 

jungen Horm vMmudwt hMttan. 
Etwas von der neuen Weisheit ist bei dem Alten ■ doeb blagen 
geblieben: an Schwur des Sohnes bei'm Zeus giebft ihm Yenui- 
hssung, diesen au bdehren, dass der von König Wirbel — oder 
Schwindel, wBrden wir sagen ~ abgesetst ist, und als guter 
BeaBst demonstrirt er dem ganz verwunderten Sohne an einem 
lebendigen Pftrchen die neue Spraefawissensdiaft, dass man d«t 
bekaanten Hans- und Hofrogel nicht durch die Bank Huhn, soi^ 
dem das MMnnchen Hahn, das Weibehen Henne nennen müsse. 
Aber das Alles w01 dem Jungen nodi nicht einleuditen; er scheint 
mit dem Alten die Rolle getauscht zu haben, denn er fragt, wo 
der Vater Mantel imd Schuhe gelassen habe, und die Ausflucht, 
dass er jenen „vcrstudirt" *), diese „insgemein" verthan habe, 
würde wohl den Sohn schwerlich zimi Gehorsam gebracht haben, 
wenn nicht der \'ater für diesen Fall ihm in Zukunft zu allen 
mÖgUchen dunmien Strciclien Vollmacht gUbe. Das wirkt : er fasst 
die Tragweite einer solchen Concession; und mit den Worten 

„Nun wart': das wirst du einst noch mit der Zeit bereu'n!"*) 
legt er sicli endlich zum Ziele. Der Vater iüt klug genug, ihm 
keine lange Zeit zum Besinnen zu lassen. Rasch ruft er den So- 

uXX' üüx dnoAjuiktx', ukXa xctzune^^ovzinu. 
Bbenda 85T. 

Ebenda 859. 

Sb«Bda 866. 
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lorates heraus und überlebt ihm den Sohn, der Bich zwar noch 
etwas nogeberdig und unehrerbietig anstellt, aber wenigstens sich nicht 
ferner Btriubt demjenigen in fddgen, der auf die nochmalige Em- 
pfeUong des Taten ndi bestimmt verpfliditet, ihn sa einem ge- 
waltigen Bedekünsfler wä machen. Die Bfihne wird mm zweiten 
Hai leer, der Chor wiederiiolt, was schon Phndippides angedeutet 
hat, Strepsiades dürfte wohl diese Massregel «noch einmal leid wei^ 
den*^^), nnd beginnt dann «ne iwdte Parabase, in welcher er 
namendieh den KampfHchtem an*8 Hen legt, wie gross seine Maclit 
Ist, je nach BeUeben mit seben BegengSssen sa s^en oder ni 
schKdigen; darom sollen die Herren recht richten und dem Dichter 
^ Wolken den Preis zusprechen. 

Untenless ist die Lehrzeit verstrichen und pünktlich stellt sieb 
Strepsiades ein, den Sohn abzuholen; er weiss schon wai um. Denn 
schon niiht der „jüngste Tag" , der letzte des Monats, an welchem 
gezahlt werden muss, soll nicht das Gericht einschreiten. Aber 
„Jetzt mögen sie mich verklagen : 'a ist mir Alles Warst , 
Hat nur Pheidippides brav reden hier gelernt l"*) 
Und er bat was Rechts da drinnen gelernt, das versichert auf des 
Vaters Frage der heraustretende Sokrates, freilich im Angesichte des 
versprochenen Mehlsacks, welchen der dankbare Vater als Honorar 
vor ihm niedersetzt. Strepsiades ist ausser sich vor Freude; 
— > „Weh' euch, Procentenrechuer, weh' 
Euch Mlbet «id euem Oiq^tal «nd Zinsenfau!" ^) 
„Jetzt kommt mehi Sohn ttber euch mit sein« zwdscfaneidigen Zunge, 
mein Hort, mein Hdl, mem Leben, des Hauses Ehland nnd der 
Fehide Schreckt Henms, mim Sohn, meinKindi Wke des Vaten 
Stmmie, da Guter, dn Lieber!** 

Und er tritt heraus, und gleich der erste Blick belehrt den 



Ebenda 1113 f. 

«) vvv ovv dixaCead^tov' oXlyov ydg /uoi (xBlei^ 

Ebenda 1142 f. 

•) — Ivif xXder' wßoXoataTait 

avtoi ts xal lUQXCcla xai toxoi %6um. 
Ebenda 1155 f. 
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Alten, daßs Sokrates nicht gelogen hat: der Sohn hat ja die bleiche 
verbiiffelte Farbe des richtigen Philosophen ; er sieht am wie lauter 
Negation und Opposition, und vor allen Dingen 

„Auf seinem Antlitz thront der ächte att'sche Blick*"}, 
der Alles verachtet, Nichts fürchtet. Gleich die ersten Aeusserungen 
des Sohnes fliessen über von der inodcruen liabulistenweisheit , die 
wir ja auch kennen, in Cii-ilsachen , wo es sich einfach um's Mein 
und Dein handelt, mit Demokratie imd Patriotisnuis zu operiren: Solon 
ist ein guter Demokrat gewesen, folglich müssen seine Schuldgesetze 
demokratisch, d. h. so interpretirt werden, dass sie dem armen 
Volke zu Gute kommen. Der Vater ist ausser sich vor Freude ; 
schon hat ihn das unaosbleibliche Philosophenbewusstsein erfasst, 
hocherhaben zu sein Über die gewöhnlichen Kenschenkindery «übe- 
denklifih singt er sein eigen Loblied: ^ 

„Strepsiades, j 
O du glückserge Crcatur, 
O viie du klug und weise bist, 
Und w«hA«n Sohn hast du dasn!*") 
Wie wird dich Alles beneiden, wenn „du in allen Processen 8i^;er 
bleibst" Doch vor Allem ein gehöriges Zweckessen zur Feier des 
neuen Messias, also binoin! 

Aber bei'ra Zweckessen scheint wirklich aucli die Weisheit des 
Sohnes mit dem gemeinschaftlicb getrunkenen Wein in den Vater 
hillübergeflossen zu sein ; denn als jetzt die GlKubiger auftreten, 
ist er es und nicht der Sohn, der sie abfertigt. Darüber werden 
wir uns freilich nicht zu sehr wundern, da wir es ja auch erlebt 
haben, dass einst gewisse Kirchenreformatorm bei Behbraten und 
Rheinwein Weltgeschichte zu machen sich vennassen, die freilich 
dann auch nicht yiel länger gehalten hat, als die genossenen DeU- 
catessent Und nnserm Finanzreformator geht's auch nicht besser: 
das neue Eyangelfaim schmeckt ihm Anfangs sQss auf der Zunge, 



*) VVV fiiv y idflV U TIQWTOV i^aQvt^tiMog 

xavTiKoy ixoa u. b. w. 
Sbsnd* 1178 £ 

avTOS «* i'^vg utg aoq>6g, 
Ebenda IfiOe — im 
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macht ihm aber bald gewaltiges Bauchgrimmen. Kosten wir zunächst 
mift ihm die Sttangkeit Der erste Gläubiger, der dicke Pasiss, der 
seine 19 Xineii fiir den jfingst gekauften Schecken haben wfll, 
iränl nü dem jetat nooh hie und d« biSocUiGhen «Ich schwör*« 
t,h*^ abgefertigt: es giebt ja kdne GOtter, nnd 

„Warn man bei Zeus schwört, lachen nur die WiBMRfiienl*') 
Noch Uhler ikhrt der nreite Gläubiger Amynias, ein anner TeoHal, 
der beTm Wagenrennen Pech gehabt und sdn Geld logeietet hat*) 
JSx braucht sein Capital, aber wenn Sirepsiades aogenUioUieh nicht 
zahlen kann, begnügt er sich mit dem Zins. Da kommt er aber 
sehfin an; ans der Nalmi^esohiflbte whrd ihm bewiesen, dass der 
Hob nur ein Fabettbier sei: wie das Meer nie nmimint trete aQ* 
der snstrOmenden Flüsse, so kann aneh geliehenes Capitid nieht 
grosser werden. Und damit reisst der Alte nnserm antiken Joeket 
die Bei^eitsehe ans der Hand uid macht ihm Beine: wie ehi Benft* 
pÜBrd trabt er davon! 

Aber bald soll siph das Blatt wenden. Zn unserer Verwiinde- 
nuig wird der humoristische Wolkcnchor mit einem Male moralisch 
und prophezeit dem alten Gauner fiir seine betrügerischen Streiche 
Übeln Lohn: bald wird er erfahren, dass der Sohn in Rechtsver- 
drehung und sophistischer Redekunst nur zu sehr Meister ist, bald 
wird er ilm lieber stumm als in dieser Weise beredt wünschen ! 

Und das geht nur allzubald in Erfüllung. Heulend stürzt der 
Vater heraus und verkündet mit Wehgeschrei den Gipfelpunkt von 
Sokrates' Erziebungsresultaten : er hat von seinem Sohne Prügel 
bekommen! Ganz gemüdüich folgt ihm dieser auf dem Fasse. Er 
l)ekennt sich nicht niur zu der That, er freut sich auch ihrer und 
setzt all' den Schimpfreden des erbitterten Papa*s die beilaglichste 
Gkichgültigkeit von der Welt eütgegen. Ja, er eibietet sich den 
Bew«ui anauirelen, dass es recht nnd billig ist, wenn die Viter 
von den Söhnen Prügel bekommen: der Vater selbst soll am Ende 
Nichte dagegen sagen kSnnen. Jetst tritt der Wolkenchor und 
findert den Alten anf, sieh diesen Beweis filhren in lassen: eb 



Ebenda 1241. 

*) So wird das %7Snovs iXavvm i^ineaov 1273 ton Amyniss geneint, 
wihiend Strepaiadee es im dgentUohfla Sinne nimmt. 
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'fönnlicher Rechtshandel ist damit eingeleitet ; Strepsiades als Kläger 
erzählt den Hergang der Sache. Er ist selir einfach und erinnert 
an moderne Streitereien: Vater und Sohn sind bei dem Festessen 
über classische Musik und Zukunftsmusik hinter einander gekommen. 
Der Vater hat gewollt, der Sohn solle ein Lied des Simonides als 
Skolion singen; der Sohu findet solche Ziunutliung noch jetzt prügelns- 
wociht denn solcbe Singerei sei gänzlich ans der Mode und noch 
dazu von «nem so schlechten Musiker wie Shnonides. Der Vater 
hat das noch mhig eingesteckt und ihn dann gebeten Eins von 
Aeschyloe zu singen. Da hat aber der Sohn ganz anders aufbegehrt: 
jiAeediylos isfc unter den Dichtern, was — die Nachtlampe unter 
den liditom !* ^) Nun denn, meint der Alte mit nnterdifldrtem Zorn, 

»So sag^ mir von dem Neuesten was, wie man*« jetzt gelbtreieli findet"^ 
Das ttflst sich der Sohn nicht zweimal sagen; gleich singt er Etwas 
ans der senesten Tragödie des Enrq^ides von der »freien Liebe*,^ 
welche sogar leibliche Greschwister ansammwiftlhrt Da reisBt deni 
AHen der Crednldsflideni er blicht in Schimpf- xmA SchmShreden 
ans; ein Wort giebt das andere, bis eodBch der Sohn wa scUageoder 
BeweisMhrang aafiipringt, den Vater packt, niedervhcft, wfligC und 
prügelt! Und iloeh jetefc mdnt er gam rohig, cb» sei dem Vater 
g^m Becfat geaehelifiii: wamm habe er den «geistrekhstan* Dkhter 
• der Gegenwart schlecht gemacht! Das ist m yiel; gar rUhroid, 
l^eiflli Gtetofaen hn Fanst, eninnert der irngHtekBohe Vater dann, wie 
er selbst — Fian Mutter mag sich nicht darum gdcQmmert haben 
— das SSfanehen aufgezogen, getränkt, genährt, und alle möglichen 
Kinderfrandienste an ihm ausgeüht hat; und wie hat's ihm der Un- 
gerathene vergolten? Selbst den Wolken wird's unheimUch, was 
daraus werden soll: gelingt es dem Sohn, nach solchen Thaten sich 
rein zu waschen, so geben sie keine taube Nuss für das Fell der 
Alten! Aber der Sohn ist wohlgemuth und seiner Sache gewiss; 

„Was für ein Glück, vertraut zu sein mit neuer Lelir' und Weisheit 

T}nd fiber das Bestehende sich dreist hinw^zusetzen* 



*) Hit Recht haben fast alle Neueren die berühmte Coi^eotor von Thiersob 
in 1366 aufgenommenen 

die wir ftsOidi hier nv andentoi, siebt aoiipfeohsa daiften, . 
Ebenda 1870. 
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So lang' ich nämlich einzig Sirn für R088 und Wagen hatte, 
Vermocht' ich ohne Stottern nicht drei Worte nur za sagen; 
Dodh ann, uMm tr müIhv nieli dttton mrBc k gii l wt^dit hai 
Und mii der Denk- und Bedeknntt Ftneeiea m Gebot etoh^, 
Beweis* kh keokUeh: «e iit Beelil, «eon nni den Teler prtgeltl*<) 

Der Bewds iet leidit gefilbxt: er bendit auf dem mlteii Redite 
der Wiedwergcltung. Hat der Vater den Bolm gescblageiif da er 
Uein war, natfidich in guter Alisielit tmd wefl er ibn fieb hatte, 
so darf der 8obn, wenn er gross geworden, auch den Vater wieder 

schlagen, auch au8 Liebe. Einer ist so gut freier Bürger wie der 
Andere: warum soll ftlr das Fell der Alten eine Piügelassecuranz 
bestehen, zumal da ja die Alten „doppelt Kinder" sind imd auch 
desshalb um so melir Prügel verdienen, je weniger es sich für sie 
schickt dumme Streiche zu machen ? Vergebens beruft sich der 
Alte darauf, dass solche Behandlung der Vater nirgends Gesetz 
und Brauch sei ; der neue Philosoph weiss, dass alles Gesetz Menschen- 
werk ist, und was Menschen bauten, können Menschen wneder ein- 
reiflsen : wer hindert ilm ein neues Gesetz zu beantragen und durch- 
znbringen, nach welchem den Söhnen das Züchtignngsredit über die 
Väter eingeräumt wird, die dann froh sein mögen, wenn es keine 
rückwirkende Kraft erhalt? Auch die Naturgeschichte muss her- 
halten, um dieses neue Kccht zu begründen — ein bedeutungsvoller 
'Wink Übe unsere realistischen |*8dagogen, die sich einbilden, ledig- 
fieh imii] ICaäMiBatik und Katnrwiaaenachi^ den Zögfing rittlieh ond 
j^emttjhlieh hilflen so klinneii aoeh unter den Hähnen und anderem 
Qeflfigd wehrt rieh der Sohn gegen den Vitter. Der aime St^effena- 
des yeaoBg dem Sturme, dieser neuen Weisheit keinen Widerstand 
enligOgea sn setaen; anch das letate aigomentum ad hominem sdieitert, 
und yenweifelt bricht er in die Worte aus: '. * ' 

„Ifir konunt es Tor, !br aUen Bnm, als ob er geas Beoht bitte: 

Ifen ioU, mein* ich, den Jungen aiieh, was billig ist, feststfeen; 

Denn bflUg krieg« SehUlge wir, wenn wir nieht ifann, was Beefat Ist"*) 

Den Sohn schdnt diese Bemgnation an rtihren; er giebt dem Vater 
aoeh den TwA mit anf den Weg, dass er iB» Mutter ebenso wie ihn 
aeUagen imd aaebTum seiner Berechtigung daan ihn Übenengen werde. 
Da bricht der Ahe noch einmal in Zorn aoa and giebt ihm seinen Fheh: 



<) Ebenda 1399 — 1406. 
*) Ebenda 14d7 — Ud9. 
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— — ^Nun , thust du Am, 
So bleibt dir Nichte mehr fibrig, als 
Zu stürzen dich iii*s Sohinderlooh 
SAmmt Sokrat«8 
Und deiner schlechten Sache 1" 
Und vorwurfsvoll wendet er sich an die Wolken: 
„Dm jIUss dastk* i«h euch, ihr WoUmBi «noii aEeis, 
kh hatto all* mein' Sadi* auf endi allein gestellU* 
Doch die rndnen, nur seiiie eigene Tliorlimt 8oDe er aaUagen» 
und ab er dann an iliien tredoeen Badi erinueii, der flm, den 
alten TSlpel, berttckt hat, da geben «ie die beeeichnende Antwort: 
,80 maohea wir es immer, wenn wir Einen sdt^, 
Der leidenseiiaftlich seinem bSeen Triebe folgt, 
80 lange, bis wir endlich ihn in's Pech gebracht, 
Damit er lerne Tromm und gottesffirchtig sein!"') 
So von Allen verlassen wendet sich der Alte an seinen Sohn: 
er aoUe ihm helfen, den vernichten Chärephon nnd Sokrates zu 
bestrafen, die Beide betrogen haben. Aber das Söhnlein will seinea 
Lehrern Nichts zu Leide thnn, und als der Vater ihn an „Zens, 
den Gott der Väter" ezionert, wiederholt er höhnend das frevle 
Weit, da« eben der Vater MDwt gesprodien: 

„Es giebt ja keinen Zeus, 
Der König Wirbel herrscht, und Zeus ist abgesetzt!"*) 
Und damit überlässt er den Alten fleiner Thorheit! Bei dem 
aber wendet sidi jetzt der Zorn, da man sich doch nicht seUwt 
abstrafen kann, zu activem Vorgehen gegen Sokrates und dessen 
Denkwirthschaft. £r ruft seinen Sclaven: der muBS mit einer Leiter 
euf 8 Dach steigen und mit der Axt dessen ^Sparren dialektiflch 
anfllieen"'), wShrend er seUbet eine Faekel eigreift, das Hans von 
unten in Flammen n seilen. Vei^gebens heulen und flehen Sokrates 
nnd die Beinen um Sehommg; sdion steht die Denkwirthsehaft in 
Flammen, und der Alte ruft dem Sclaven zu, die Entspringenden 
niedemnUagea, beBonder» deashalh, „weil sie sich an den GOtton 
wnsOndigt haben!* So endigt das sdiebbar bq lustig beginnende 
Biflek in Femr md Bhit, ftet wie eine modenie Oper. 

<} Ebenda 1448 — 1461. 

*) Jtvog ßaaiXsvei, wp ^ i%9^hxm^^ 
Ebenda 1471 = 828. 
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vinranter« Aln dM wSra fiokratMy clor welMSto« ckr tngondliiftflrts 
utflr den Atlmienif mAer don ChiadiBii? yyINo £3tani piNipdii und 
die Götter lengneB**» daf wire dar Koni «iner g c ft i al w i Loln«? 
Oder das wiie die «ttisdie KemSdie? De» wifare ihr Wem, den 
Weiteii BQBi Tfaecen, dm Tagendkeften snm fiehebaen n xbmImb? 
Ei, de iie je die alleiilrgste Sophistin, gegen die Frodikos tnd 
Gorgiae mir imiiehnildige Kinder sein mUnteat Aneh toiBer atHscbes 
Peblikiim sclidnt nieht Einer Mdnimg ; der Beifall hat nicht nieder 
jene anfUngliche Höhe erreicht , er war getheilt und vereinzelt ; neeh 
diesen schwachen Aeusaeiungen zu iirtheilen, wird wohl die Pro- 
phezeiung uiusers Nachbars, der tibrigenö lange vor dem Schlüsse 
davon gegangen ist, in Erfüllung gehen und Aristophanes gegen- 
über Kratinos und selbst Ameipsias erliegen. FroUich wissen wir 
nicht, ob diese Opposition mehr eine Hsthetische oder eine mora- 
lische ist, ob die Langeweile oder die Entrüstung einen grossem 
Theil daran hat. VieUeicht, dass wir es bei einer jener Gruppen 
erlauschen können, die sich jetzt befm Heransgehen da und dort 
bilden und, nach den lebendigen Mienen zu schliessen, heftig mit 
^■fluider dispntiren. Man fpricht in Athen so laut anf offener Straatej 
dias wir olme so herclien wohl das Einzebe "rektotehen können. 
< ^ Wv wenden uns sofort der nichaten Gnippe' i^' Sie besteht 
an drei PeMoDSB^ swei jflnj^en Ifitanen von etwa 90 Jiafaren und 
^ineBi Sllweii etwa in d<ot Ifitto der 80. Biner von den Erstaren 
ist in lieftlg^ Bewegonif: wir einen, daea das geaebene liwlapiel 
Sei gewdti; angeregt Int Yfk nUiem uns; ea iat eine JflQgliaga- 
gealalt, die in Haltnng nnfl Miene der flclüldenmg eotapriebt, weklie 
Aiiato^iaaea spftter vmi dtatt Jünglinge der goten alten Zeit gamadii 
liet: aeine regelnülaaigen aber nicht ansgeaeicbneten Züge drttekeu 
Beeeheidenheit, fitötlaainkeit, MMasigung und jene liebende Hingebung 
an ansgeaekbnete Persönlichkeiten aus , welche der Jagend ao woU 
ansteht. Die etwas niedrige Stini deutet auf nicht gerade glänzende 
Eigenschaften des Geistes, eine gewisse Kiilic in den Gesichtszügen 
auf Selbstzufriedenheit und ein Fertigsein mit sich. Gewiss: er ist 
so leidenschaftUch als er es nur zu sein vermag, und dennoch bleibt 
er gemässigt, mild, zusanunengefasst. Jetzt erkennen wir ihn ; es ist 
Xenophon, GrylW Sohn, der 23 Jahre später als Führer der 
Zebntauaend durch einen glUdLlichen RüP.fe«Bg «ieiii AlflTaadftf die 
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^OckfidMii Fddsigtti; der noli didnidi 
vift vnrergioglieiMDi Babne in das Bodi der WeltuMehidrte tbh 
gMduMMn hat Br gehürt ku den glücklich naiven Naturen « wvkhe 
m grcMMD MSnnem weiden, sie wiiaea eelbet niofat wie. Er bat 
jetat keine Ahnung seiner Znknnft, er dbdtft nur an die eben m- 
geführte KomSdie und den darin an seinem angebeteten Sokrates 
vollzogenen Frevel. Gep^cn seine Gewohnheit beginnt er zu sprechen : 
„Wenn noch in Athen Avenigstcns bei den Kampfrichtera Ge- 
rechtigkeit wohnt, 80 muss Aristophanes heut' den letzten Preis er^ 
halten. Sagte er doch Holbst und stützt sich darauf: 

,Deim Recht und ^Vahrheit kennt auch die Komödie!") 
An diesem Sokrate« aber ist Alles falsch, Alles Lüge und Ver- 
leumdung — etwa die Maske ausgenommen und was von seiner 
Abhärtung, seiner Bedürfnisslosigkeit gesagt wurde. Denn das ist 
wahr: die einfachste Kleidung, die geringste Nahrung ist ihm hin- 
reichend und angenelmi. ,Nichts bedürfen ist göttUch; je weniger 
der Mensch bedarf, desto näher steht er der Gottheit*'), hörte ich 
ihn oft sagen. Panmi ist er aber kein bleicher, hohlwangiger, hin- 
siechender Stubenhocker, der Nichts vertragen xmd Nichts gemessen 
• kann. Bei'm Zeus! Ich wollte, unser Dionyaiaebe Dishtor. trttfe mit 
ihm bei einem Trinkgelaga ciiBannnen : wir wollten s^mh, wer dem 
CtüUe mehr und besser opfern könnte ! ,Denn*, sagt er, ^der 
erfreut des Menschen Herz und schläfert die Sorgen ein und weckt 
diemUichkeit, wie dasOel die flaaone!'*) Unter Sokntei trinkt 
die gMne Kaeht dniek, mehr ab iigend Biner yntn^ kami — 
noeli nie Jemals hat 3m Einer betrooksin geseheKM); — und dam 
cBaonrirt uid piykM<^]iiit er m Emst imd Sdien; n^d dann gdn 
er des Morgens, wenn die Andem leUaftnmken das Bett soolien, 



<) Ta yag dixaiov olde xai TQvy(fidia. 
iMagk. Adum. 600. 

d* «iff iiaxlOTiav fyywctua %ov &9iov. Xmoph. J>enkw1izd. I, 0, 10. 
V^. I, 1. 

*i Ttfi yag 5m 6 ohos a()d(t)v %ag y/vxas vag fjilv Xvna£ 
Samq 6 navÖQayoQag %ovg wßd^wtovg tntfdCUf rag Sk ^pdto- 
^Qoavvag wansQ llatov ^löya iyelQei» Zenoph. GastmaU 24. 

*) 2aiXQdti] fied^vovnt ovdiig minore k»(fa»u dif^ifiumw* 
Platoa OsitmiU p. SSO A. 
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iiiVi Bid und veriebt den mkm Tug, «b sei Nidiis Toigefrlkn >). 
Aber im Kriege buim man Um selm: mit elaem Heere eeldier 
Soldeten woUfte ieh bis iii*s Hen des Peneneiclies Tordringen ! FBr 
ikn giebt*8 weder Hmiger wid Doxstf noeh Ekt» «ad B3Üte, ooeh 
Staimregen end Somieiibmad. Fragt ntv den Alidbledes, wie bei 
der Winterbelagening von Potidaea er barfriss und im gewöhnlieben 
Kleide in Sclincr und Eis henungelaufcn ist, gleichsam den Kamera- 
den zum Hohn Und in der Schlacht ! ? Fragt wieder den Alkibiades, 
den er und kein Anderer vor Potidaea gerettet hat, als er verwundet 
und wehrlos am Boden lag, und dem er dann noch den Siegcspreis 
der Tapferkeit zusprechen Hess'). Aber auch ich weiss davon zu 
reden. Voriges Jahr in der unglückhchen Schlacht bei Dehon diente 
ich unter den Reitern. Auf dem sehr ungeordneten Rückzüge stürzte 
ich mit dem Pferde; zerschlagen, halb bewusstlos lag ich da, un- 
fSbig zur Wehr wie zur Flucht. Von allen Seiten nahten die sie- 
genden übermtUbigen Feinde; ersclu-eckt, verwirrt stürzten die Ka- 
meraden bei mir vorbei: Niemand sah, Niemand beachtete mich. 
Da kam Sokrates, mit ihm Laches, der „Tapfere der Tapferen", 
mtd noch, einige Andere; niobft Uber Hals und Kopf fliehend, wie 
die grosse Masse, sondern robig aorfickweicbend, stets bereit ihr 
lieben theuer sa verkaiifen; md vor AUen Sekmtes, gans wie ilm 
Aristophanes sobüdert, auf dem Soblaehtfelde wie auf den Gassen 
nbreü einberstoliüend mtd die Augen trotog benrntwoEftiBd*. Als 
der midi sah, hob er mioh auf und trng mieh anf ssimb fldmltiiin 
Unweg . Dann kam aach Alhibiadaii henmgesprtt^ «d s«Uo« 
sieh an uns an, und naeh und naeh neeh Mehrere: es bfldele sidi 
eine Ueine Sehaar, deren Ffifarer Sdnates wie von selbst wmtdo) 
nnd so kamen wir nnangefoehten von ScUaefatfelde bis an einem 
Kremwege, wo die Strasse sieh thefll Dort stünten sieh Alle, m 
Foss md sn Boss, flOehtig anf die breite md kttmere Heerstrasse; 
Sokrates aber mahnte uns, den andern Weg eimmschlagen : sein 
D&nonion warne ihn vor jener. Sir wiest ja, er nennt so jene 



<) Flatoik ebenda SM A, p. tlS 0 D. 

*) Piaton Gastmahl p. 220 A B, bssontos zu Ende: dwJloSfjTOS Sk 
Std toC xQvüTalXov ^ov ittoifeveto ^ ol aHoi vitoded^fduof- 
Sk at(faTiünai vnißXtnov avtov (^g umWf^oiifQffn« Ofüv, 
*) riaton ebenda D £. rintarsh. Alk. 7. 
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gtheinmiBsvi^e Stimme, joneB ümere Orakd, weldMB Um oft ab* 
auhnt das oder jenes eu thuL Wir iiAgtm ihm md m&mnm 
I^MeUidi: die aber Jenen Weg eiogeseUbgeD, worden wm den neeh- 
jegenden Boeotiem «aogebell und .Soes und fieiCer seh man idemeli 
wieder.*' Und einen edchen Minn darf ms Aiistophenei in einen 
Koilie iiHngeod, in einem Klmmeriefa eiagesrhlossen ToriMnen, wie 
einen« der rißk tot jedem Lnftaqge AhdrteC? Ist es nielrt selilndKnli, 
Tb er amen es?* 

Der Angeredete, der aweite jOngere Kun, nekl mit den Aeb- 
selni er seheint ansdäfissig, was er antworten soll, nnd so gewinnen 
wir Zeit üm an betrachten: intelligente aber etwas venehwommene 
Züge, die durch ein stereotypes LHcheln der dünnen Lippen noch 
unbestimmter werden, lauernde, bewegliche, unsichere Augen lassen 
uns in ihm einen von denen erkennen, die mit sich im Unklaren 
von den Eindriicken der Aussenwelt es abhängig machen, ob sie 
für oder wider sich entscheiden sollen : die jedes Ding stete von 
zwei Seiten betrachten und nie wissen, auf welche Seite sie sich 
stellen sollen: ^ein Talent, doch kein Charakter". Seine Antwort 
entspricht diesem Bilde: „Wer möchte dur widersprechen, Xenophon? 
Am allerwenigsten Ji^er, der den Sohrates so genau kennt, wie ich, 
so innig Terehrt, wie ich. Indessen mtlehte doch auch andrerseits 
Aristophanes wegen seiner Darstellung sich rechtfertigen können. So, 
um c^eich mit dem Korbe zu beginneni Über den dn nicht mit Un- 
meht enhraatet bist, — aUeidings setet sieh Sofantes nieht m einen 
selchen, wenn er uugeslDrt nachdenken, wem er speediren wflL 
Aber defllr hat er eine andere eigentlich nooh sdtsamere Gewohn- 
heit, die dn so gut kennst, wie iek Wem ihm plOtdieh Etwns 
«■fimt, was er ongesMIrt dwehdenken wiD, so Ueibt er pfiMsBeh 



*) Freilioh weiss Piaton Gastmahl p. 221 A B und Laches p. 181 B 
Ton diefier Lebensrettung des Xenophon ebenso wenig Etwas, als von der 
warnenden Stimme des Dämonions; und g^en die Wahrheit der ersteren ist 
allerdings das gänxliclie Stülsohweigen des Xenophon selbst ein sehr beredtes 
ZeugniM. Für neiMn ZwsA dnifto loh eher woU die anspNdMnds Ssge be* 
nniBeii, weIdieTon8traboIZ,9> 7midDlog.Laert H, tt f. aesdrilak' 
Hch bSMOgt wird, wUuwid die enlHbcIdeiide ISnmischung des Dllmonions Ton 
Cieero de dWin. I, S4, 123 gewiss aus guter Quelle berichtet wird. Tgl. 
Platareh. von Sokrat, DSmon. 11. Die alberne Hyperkritik bei Athen. V, 
p. 216 0 gegen SoknUes' KriegerUmm überhaupt verdient keine Beaobtung. 
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ilalMB, milMiweKlich, geftUkw wie ein Xlote, Gerfeht vaaä Ange 
■tanr auf eineii Punkt gerichtet; HfM» ifOrl, KkIrtB tfAaet ihn; er 
sieht und h9rt Nichts, und wenn der Himmel einfiele; und so kann 
er stundenlang, ja einen ganzen Tag lang verweilen, bis er endlich 
mit Denken fertig ist. Du und ich — wir wissen recht wohl, dass 
diese Seltsamkeit dem wunderbaren Manne natürlich ist; der grossen 
Menge aber muss sie anstössig sein, mnss sie als eine Thorheit oder 
als eine Heuchelei erscheinen*). Ja, und ich glaube, Freund Ari- 
stophanes würde gern und mit grossem Erfolg seinen Sokrntes in 
dieser lächerüchen Stellung eingefulirt haben, wenn er nur einen 
Schauspieler gefunden hätte, der sie hätte aushalten können! So 
möchtest da dem Aristopbanes und semem Korbe eher noch Dank 
f^h^lW^g aeinl Weiter aber ist sein Sokrates nicht allein er selbst, 
sondern er stellt aneh diese ausländischen Lehrer der Denk-, Eede- 
imd Streitkoint dar, so sich Sophisten (Weismaeher, Weisheitslehier) 
Moaeii» wie Protagoias, PtocBkos, Goigias. Diese, weisst dn, dtsen 
im Schatten ihrer HSrsKle mid Staditstaben, diese sind mclit in Staali» 
mid fiomienbrand gelnSmit, imd die WaflSsn haben sie sie gefthlfi 
Sokrates aber, liierin gans versdiieden, ist es doch, der ihre Meäiodis 
befolgt imd popoUlr maebt Br fingt die Leute wie sie, er biin^ 
sie doreh sebie Krem- nnd Qaerfiragen in Veilegenheit wie sie, ^ 
Bweiflslt die seheinbar sichersten Wabmdmnu^^ an, er Ittst dte 
gewöhnlichen BmbSdangen anf wie sie ; kom er treibt Dialektik nttÜ 
Eristik wie sie. Ja, er ist eigentlich der grösste Sophist, denn 
80 oft er mit einem jener berühmten Sophisten oder ihrer Schüler 
zusammenkommt, so widerlegt und beschämt er ihn. Aber wer einen 
guten Ringer niederwirft, der muss ein noch besserer Ringer sein; 
wer die grossen Sophisten alle besiegt, muss der grösste unter ihnen 
sein: das ist, mein Xenophon, ganz sokratisch geschlossen! Und 
darum darfst du dich nicht beklagen, dass dic^smal der komische Dichter 
in ihm Züge der verschiedenen Sophisten vereinif:;t und ihn namentlich 
mit dem Prodikos zusammengeschmolzen hat. Das ist nun einmal die 
Freiiieit unserer Komödie, über deren Zweckmässigkeit man aller- 
dings veisebiedener Meinmig sem kann. Zuweilen jedoch ist sie 
ittdit so ganz übel. So erinnerst du dich, wie wir nadeln** AUe 
voriges Jahr ttber Aristopbanes' Bitter gelasbt haben, in denen er 

,<} FiaUHt OartaaU ^ 174 D ff , p. «0 0 D. GA n, t 
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■0 kMich vmmk aDmKchtigen DenuLgogen Kleon, den plunrpeik 
I«edttfahrilr«iitao , dfln Abgott des dmaan Volkes m aiT seiB«r 
ii^M^f*"^ Oeauuihoit aaigestsDl bat, und inre ieh nidi, so Waat 
in ja selbst miter jenen Bittem, wddie ans freien Stüoken Chor 
bildeten, mn dem waekem Poeten nieht bkMs ihre Zostimmimg wa 
beweisen, sondern aoeh nOthigenfalls thi« HOlfe in betfUttigen. Gau 
vertnfffioli; aber das auisst dn nur dodi angeben, dabei ist anf 
K]eon*s Rechnnng Uanehes gekommen, was andern YeDcsverAÜirem 
dedselben Seldages, einem HypeiboloB n. s. w., angehört ünd gar 
die köstliche Figur des Meister Volk selbst, in welcher der Komiker 
es gewagt hat den hohen Souverän selbst in der ganzen Glorie seiner 
Dummheit, Gemeinheit, Gefrässigkeit personificirond auf die Bühne 
SU biTUgen, — wo daa erlaubt ist, da müssen wir es uns, wenn auch 
nngem, gefallen lassen, dass auch imser Sokrates in älinlicher Weise 
vorgenommen wird ! Die Philosophen allein können kein Ausnahms- 
recht beansprachen, das duldet die Freiheit und Gleichheit nicht, 
leb bin so empört wie du, dass es tmsenn theuem Sokrates wider- 
&hren ist. Aber in seinem Rechte war der Dickter, als er den- 
selben benntste, nm einmal in Bausch und Bogen die Sophistik 
als die Bildung in der neuen Weisheit an verspotten, die uns aller- 
iBngs eine neue Zeit keianfitihren wird. Du weisst ja, der gute 
Aristophanes sehwlxmt inuner nnr für Cikaidentillger und Haradumf- 
Ulmplsr, nnd so musste denn unser Soimates anf die Breter. Einen 
jener fremden Zugvögel konnte er daan nieht biancJien: nur ebt 
Athener ist gut genug, um in Athen komttdirt nnd aosgeiacht an 
werden!** 

Die dritte Person der Gruppe bat bei Kleon^s £rwähnmig eine 

heftige Bewegung gemacht, gleich als ob sie Etwas sagen wollte* 
Doch kommt ihr Xenophon zuvor, lebliafter als gewöhnlich: 

„Es ist wahr, Theramenes, mit Recht trägst du den Spitznamen 
des Kothurn, der auf den rechten wie auf den linken Fuss passt. ^) 
So sprichst du auch in Einem Athem für Sokrates und für Aristo- 
phanes. Du kannst aber diesen nicht rechtfertigen. Sokrates ein 
Sophist, Sokrates der grösste Sophist I O du — wie soll ich dich 
richtig und doch ohne Schimpfwort nennen? Giebt es einen grOsiem 



') Zanoph. gr. Qesdi. II, S, 81. Ldien dss liokntes III bei Vwler- 
aH«B. BioffniU y. «M, • & SeboL sa Axislopk. MMh. 641. 
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Gegensatz, einen Ärgern Feind der Sophisten, als unsem Sokrates? 
Jene Sophisten verkaufen ihre Weisheit um Geld : sie lehren Jeden, 
er mag noch so schlecht sein, der sie zahlt; sie lehren Niemanden, 
er mag noch so edel und brav sein , der sie nicht zahlt ; kein Geld, 
kein Sophist! Engherzig schliessen sie sich ab, halten sie sich zu- 
rück, damit ja Niemand von ihnen Nntsen hat, der nicht bezahlt. 
Unser Sokrates dagegen nimmt von Niemandem Geld, hat eigent- 
lich gar keine bestimmten Schüler oder Jünger: wer da will, 
kann ihn b^leifcea ond mit ihm gehm; er wehrt Niemandem. Frei 
geht er in und aosserhalb der Stadt umher, qnndit mit Jedem, der 
ihm geftUt, helehrt Jeden, der ihm anftÜMt und sahSrt, gOant 
Jedem, dem Amen dem Seichen, dem Vomefamen wie dem 
Ckiingen, jedem AHer, jedem Oeechkoht den Gennm eemes üm- 
gaqgB, seines UntemdilB. Das ürt dodi, mem,* idi, nneigenafftaig nnd 
Tolkidiilmlieh! ^) Soldatett nnd Staatmlnner, . Künrtier mid PoelaB, 
ja selbst Handwerker xaaA Hetlren — ABes ist ihm emerlei, wem 
ea gilt itt belehren and an beaaeni. Ja, ich weiaa noeh recht woU, 
wie ich aehie Bekanntaehaft gemadit habe. Br begegnet mur in 
einem engen Giaachen, hilt nur in seiner Weise den Stock Ter 
und iragt mich: ,Wo bekommt man Od?* ,Aaf dem Haikt', sage 
ich. ,Und wo Mehl?* Ebenda.' »Aber wo bekommt man Weisheit 
und Tugend?' Ich verstumme. ,So folge mir nach und du wirst es 
lernen!'*) Seitdem bin ich sein steter Begleiter. Und so macht er 
es mit Allen. Wo er einen schönen Knaben, einen hoffnungsvollen 
Jüngling, einen ver8tändiii;en Mann sieht, macht er sich mit Fragen 
an ihn imd sucht ihn das Eine zu lehren , was Noth thut , fiir unsere 
Seele zu sorgen, über uns nachzudenken und also verständiger und 
besser zu werden Was der Gott in Delphi seit uralter Zeit allen 

>) Xenoph. ebenda I, 9, 60. dXlcc ^loxQCiTrg ye zavavila rovrcov 
(faveoog ?jv yai dt^fioiixog xai (piXdvd-QOJ/iog wv ixtivog yaQ 
nolloi g tTii&vftrrdg xui daroi g xai ^t.vovg Xaßwf oideva nwTioTe 
jLtiad^üv ryg avvovaias inQu^ato, dlld näaiv ä(pdi>vu}S tmiqxu 

*) Diog. Laert II, 48. Das bekannte GeMhichtefaen ist ilrellich bei dem 
glnalfehea Sehwdgw dm BetheUlgten Mlbit siemlioh ewelMhaftt Für meintn 
Zweak durfte kh es benitMO, so gut wie die Tradition von jener Leben»* 
rettanf. 

*) naton Fhaedieep. UiC— y*VXVS fudd9vaiv, OtfM 
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Mensdiea Tergebens verkündet hat : ,Lerne dich selbst kennen !' ^) 
— Sokrates ist der Erste unter allen Menschen, der damit für sich 
und die Andern, die ihn hören wollen, Emst gemacht hat. Frei- 
lich, die eingebildeten Narren, die da Etwas zu verstehen glauben 
ohne es zu verstehen — seien es Sophisten oder Laien, Staatsmänner 
oder Handwerker, Dichter oder liedner — , die kommen übel weg: 
lassen sie sich einmal auf seine Fragen ein, so hört er nicht eher 
auf, bis er sie ihrer Unkenntniss überführt hat und sie ihres Nicht- 
wissens durchbohrendem Geftihl überlässt. Aber ihre Schuld isVa, 
wenn sie sich aa Sokrates ärgern, statt xm ibm sn lernen, das 
Beste, ins man leinen kann, und noch dazu umsonst. Das ist's 
eben, was die Sophisten empört: darum kommrai sie aaeh sa ihm 
«nd suchen ihn zu verhöbnan oder gar mnzustiauntti, dsss er GeU 
BiUlme, wie neulich der Khaimiusier Antiphon, weleher den Bfbm- 
nmm «der Bedekoch* flthrt Ahn der ist sehttn angekomnenl 
Sokrates nannte ein solches Verfiüiren gesadam Prostitution und 
sehah die SopUsteB Sclaven, undswar — sehmaehyoll genug I — 
frdwiHige, die um des elenden Geldes wiUen seihst den SeUedhtestan 
an untenkhteb und mit ihm nmsngehen sidi Terdammen'). Und 
dann seine Lehn? Wer verwiift, wer veifblgl mehr diese gnm- 
matisehen WortUanbeceien, diese diakktisehen Haaispalterto, als 
/ Sofacataa? Und doeh Hast ihn Aiistophanes Selben stechen, daas 
es tum Tod langweilig warl Noch sohfimmer aber: diese HahuHsten- 



dviy^noig ovt£ O^tolg t?} ah^^d-tlijt zL^itoitQOv ovie eOTtv ouie 
novk tatcti. Derselbe Apologie p. 30 A: ovötv yccQ akXo TiQuttuv 
ifta ntquQxofiui ?} nd^mv vftwv xai vtcatiQovg xal ngtaßifriQovg 
ft^ts aaifittfuiv imfielßZa&ai fitlxe x^r^fAUTUiv ttqotsqov fir^k oikta 
aq>o$Qttf i»e T^g ^vxijg, cntag wg äqLaxri sovai, 
*) Fvü&i (Tscrvroy. 

*) XfiDoph. Denkwflrd. I, 6, U — U, besonders 18: zfy aO(fUt¥ 
(uaavTfos TOvg /ih aqyvi^ov vj^ ßovXofdv^ malowrag aognatas 
atamg noffvovg anaxalotaiv* TgL ebenda 5: itotBQWt ort Toig 
fih Xa/aßavovaiv d(fyvQiw avayxaiov iattv amqfa^sa^oti toÜTO 
i(p' äv fiUf^v lafißdvüHJiv, i/iok 6i fi^ lafißdvovri ovx dmftaj 
diaUyea&ai.f ^ äv /u?} ßovXtaftai; und I, 9, 6 toi)«»' de Xafißdvowu^ 
fif( OfiUietg fitai^ov avdqctnodiatits kavTuiv inexdlei dtd to 
avotyxatw av%oig «Zftti iutUyao^ai mtff uy av läßot» «ov 



Digitized by Google 



Kunst, deren Uebuug die Sophisten aieh so flauer Wul^e^ lissen, 

gerade sie ist es, die Sekretes überall »i nidbte nmcbt, 

begegnet Und sie soll hei flun wobnMi, raeint Aristopbanes? Und 

Theramenes lächelt dazu? So sprich du doch, Anytos, du gehst ja 
auch mit Sokratcs um iind hassest die Sophiüten ! " 

Wir w Wielen min nach dem Augeredeten, dem Dritten in der 
Gmppe , der uns auf diese Weise vorgeführt wird Er trägt in 
Kleidung, Haltung und Miene das Gepräge eines wohlhabenden 
tüchtigen Bürgers aus dem ]\Iittcl.stande , aus jener Klasse, die überall 

• die boh(k* Grundlage eines Staates bilden mußs: seinem klugen, festen, 
aber etwas plumpen Gesichte, seinen sehnigen Araien und derben 
Fäusten sieht man es wohl an, dass er die materiellen Interessen 
jener Zeit aus dem Grunde versteht und m ihrem praktischen Be- 
triebe selbst mit Hand anzulegen sich nicht scheut. Es ist Anytos, 
des reichen und tüchtigen Gerbers und Lederfabrikanten Anthemion 
Sobni das Ebenbild des Vaters, der Nichts dem Glücke oder frem- 
der Gunst, Alles seiner Arbeit und Betriebsamkeit verdankt 

' Beide sind entschiedene Anhänger ihres Gewerbsgenossen, des leiden- 
sdiaftlichen Volksftlhrers Kleon; radikale Demokraten vom reinsten 
Wasser, denen jede Aristokratie — die des Geistes mcfat miod^ 
wie die des Geschlechts — einr Granel, die Volksrersanmilnng der 
Sita der httcbsten Weisheit, der VelksbeseUnss das bödiste Gesell 
ist; sonst Ehrenmlmier, bereit fltlr*s Vaterland den Dreiraderer sa 
besteigen, Spiess und Schild zu ergreifen, ja sogar ihre Tmben des 
goldenen Handwerksbodens su berauben. Viel reden ist sonst seine 



1) Fttr di« Charakteristik im Anytos hsb«B ifir ia Plston'a Menon 
89 S £ «ine so flbcnms rakUialtige mid Uare, gewiss smk avTsrilsrigs 
Quelle, dass nun eioh nur wundem musa, sie bisher so wenig nur Sddinuif 
seiner Anklage benutzt zu sehen. 

*) ^*^rvTog yaQ oÖe TtQÜJTOv /dh iott ntnfgbs nXovaiov te nal 
ao/pov *^vd-8futa¥os, cq fyivtfo nXovatos ovn dno irpv afifüsyu»- 

iniueleiqf enUTa xccl ta äU.» ovx ins^rq>avog doxuiv ilvtn 
Ttohit-g ovöt oyxioSr^g te xai i7iaxO'f'/Si ulXa y.ooLuog xai siara^ 
dv/jQ' tTitita ToCzov ev xai ijiuidtvasv f litg doxtl 

A^r^vaicjv tq» nhj&ti' aiQOL yzai yoCv aivov inl vdf fisyitnag 
dQXCtß* Piaton Menon 90 A B. 

17 
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flftdie nldit, alier Mbon lange hat^s in ihm gekoeht; imd XmophoB*! 
JiVage, ob Bokwto« SopUrt aei, Iningt saise natnnrflebrige Bacadfe- 
tamkeh sram Durchbrueh. 

^Sokrates ein Sophist?* sagt er, „nein, das glaub* ich nicht, 
das hoffe ich nicht; denn wäre ers, noch heiit brache ich allen 
Umgang mit ihm ab und würde von Stund an vor seinem Anblick 
fliehen, wie Odysseus in der Unterwelt vor dem Gorgonenhaupte! 
Ich begreife die Verrücktheit der Lento nicht, welche sich zu den 
Sophisten begeben, sich von ihnen verdorben lassen und ihnen noch 
Geld dazu geben, noch weniger die Eltern und Vormünder, die 
ihre Angehörigen so Preis geben, am allerwenigsten die Staaten, 
die dergleichen Taugenichtse dulden Ginge es nach mir, ic^ ver- 
hängte nach Art der Spartiaten eine f^iinnliche Fremdenansweisong 
i^ivr^laala) gegen sie: noch vor SoonaDiintergang mfigsten alle diese 
Mensehen , Fremde wie Einheimische , zur Stadt bonanB und dürften 
nidit wiederkehren, bei Todesstrafe! Nein, von dieser Bande soll 
mir Kdner zu nahe konnnen, und habe ich selbst einmal einen 
Sohn, wehe dem Sophisten, der es wagen sdlte ihn mir wa yei^ 
derbenl*) Denn Terdorhen, daa ist das reehte W<nt: was kluran 
toB die jongen Leute, ala Uber Geaets und Hedcoramen spotten, die 
Gatter una^^ Viter, die HefllgthOmer dea Staatea gering achten, 
die beatehenden BrKudie aagrofen, von dem, was die Vodkhren 
fllr gut und gerecht, fUr heiUg und heilsam anerkannten, gering 
denken und tibel reden? Mit Einem Worte, aus diesen Schulen gehen 
die Leute hervor, welche, wie ea Kleon so pcichtig sagte, klüger 

'} »HQdx'/.eig, evg^ij^ti, SuxQutes» ti^ßha w&f avyyemv 
fifjxB clMglwf ftita ifUm fi^tt «ocov ^ajte ^hov Tmavtij uavia 

^€twga iori haßrj %% xa2 Statp^oqa rdiv cvyyiYP0fiim9€, sagt 
Anytot in PUton*s Menon p. 91 0{ und weiter unten auf Sokmtss* Vtt§^ 
ob er wohl jene Sophisten Hir tvahailnmg halte, p. 92 B: i^noXXov ft 
diovai fiaivso&at, (o l.wxQttTigf älXd nolv /ndXkov ol TOvtoiS 
dtöovtts dqiyvQtov nwv viaf tovtcdv d' bti fiälXov oi tovroig 

leig iwaai avvovg dacuptitvstadixi xai ovx i^elavnmoaif a?fv 

tig ^evog imx^iQU toiovrov ri hoihv eItc aarog.a 

•) Ovdk fia Jia iyvyys avyykyova nwume avjwv ovdadf 
otd' UV uXkov iuaaifii ttüv ifiwv oidiva. £benda p. 99 B. 
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sein wollen als die Gesetze *). Die Geßetze aber sind der 
Grund lind Boden der richtigen Demokratie: wer sie autastet, tastet 
die Verfassung an, ist ein Hotliverrätber, ein Tyi-ann, ein Oligarcb. 
Und die Früchte werden wir au den Sophistenflchtilem erleben! 

„So schlimm ist natüdich unser Sokiates nicht Aber er ist doch 
auch nicht ein Staatsbürger, wie er sein sollte. Da sagsl, er spricht 
mit Jedem, er belehrt Jeden, und swar Über das, was ihn angeht, 
und macht ihn besser und gescheuter, und nimmt kein Geld daftr. 
Nnn ja, das ist wahr, Aber Allee schwätzt er, mit Allen schiratit 
flfy aber was? AUgemeinei, abstraktes, Uidoretisdies Zeug, was 
kdnen prsktisehen Nntaen hat Man Tersuche nur efannal, nach 
ffiesen Bedeieien die Sachen selbst anangreifiBn, vnd maa wird seilen, 
wie wdt man damit kommt. Ndn: Zeus behttte raien Jeden, dass 
er nidit von Sokrates wirklich fiiz's Leben lernen welle I Wenn iah 
die Ckrberei von ihm statt Yon meinem braven Vater edemt hStte, 
so würde es tdbel um mich' stehen. Spreche ich aber mit Sokiates * 
darttber, gleidi beweist er mir, dass ich eigentlich Kidiis vom Leder 
verstehe, weO ich nicht ledern dartiber schwatsen kann. Er selbst 
aber — Aber lauter Scbwatm hat er es m lüdits gebrsdit Seine 
Bildhauerei hat er aufgegeben und hat wohl daran gethan; wie er 
auch wohl gethan hat, das einzige Werk seiner Hand, die Huld- 
göttinneu zu verhüllen, denn wahrlich von Huld ist an ihnen nicht 
viel zu verspüren! ia welcher Kunst, in welchem Handwerk leistet 
er aber sonst Etwas? Es ist wahr, er braucht auch blutwenig; er 
nimmt imd verlangt von Niemandem Etwas. Aber dann hätte er 
nicht heirathen, nicht einen Hausstand gründen sollen, der wahr- 
hch eines Mannes nicht ganz würdig ist, welcher der Weiseste sein 
will. Wer kennt nicht die ärgerlichen Auftritte mit Xanthippen, 
die bereits auf öffentlichem Platze in Thätlichkeiten überzugehen 
drohten? Es geht ihm wie dem Aeschylischen Frometheos: andern 
Leuten weiss er treffliche Regeln zu geben, wie sie ihre Weiber 
bessern oder ^ifamen sollen; er selbst aber kommt mit der seinen 
nicht ans und moss von ihr die sGhmacfaYoIlste Behandhmg erdulden. 



') Ol ftev yccQ tiSv te vifitav ü04pi6t£Qoi ßovXovtai ^al^^ 

MtA h titif toioitw ta nciXa iffciXXovai tag ndUig, Thnkjd. m, 
•9, 4. 
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Um eine Ausrede ist er freilicli nicht verlegen: er hat ^esen Aus- 
bund eines bösen Weibes nur desshalb genommen, imi sich durch 
den Umgang mit ihr zum „Umgänge mit Menschen" zu bUden, wie 
einer, der sich zu einem guten Reiter bilden will, die wildesten und 
nicht die frommsten Pferde zu tummeln pflege Ein recht sophisti- 
sches Geschwätz, wie mich dünkt, welches Sokrates imbtnahenig 
züchtigen würde , wollte ihm ein Anderer damit kommen. Aber bei 
ilim lautet Alles schön! Und diese freiwillige Armuth und Arbeits- 
idiMi, ist du der Greist, der Athen gross, mttchtig und zur „BS- 
dmigsstittte von HeDas* gemaoht hat? Erinnere dich des Wertea, 
velflihes der grosse Petiklee qnacli: «Amutäi an sieh ist bei um 
keine Sehande, aber Sdiande ist es, ihr nkiit dnrdi XhUi^elt ni 
entgehen.*' *) Wdlten wir Alle wie Sokrakes handdn, unsere Kriege- 
flotten und Handekschiffe würden nicht die Meere bedecken, nnsere 
Produkte würden nldit au den entlegensten Küsten dringen, Atkeb 
würde nidit an der Spitze seiner Bondesgenossenscbaft den DreisadE 
der Meerhenrschaft führen, seine Tempel, seine ttflSantttehen Gebindk 
würden nicht die Bewandenrng von Hellenen und Barbaren sein. Ja, 
ich möchte dann den Unterschied zwischen einem Athener und einem 
Seriphier kennen! Wir müssten vcrhun^em, ohne Schiffe an diese 
magere Scholle gefesselt, welcher nur angestrengte Arbeit und 
Thätigkeit, niclit miissiges Heiiunschlendern und Schwatzen, die 
Erzeugnisse entrungen liat, welche uns nicht allein zur Nahrung 
und zum Genüsse dienen, sondem auch ein schönes Einkommen 
Terschaffen. Attischer Honig und Waizen, attische Feigen und Oliven 
werden nicht durch die Sokratischen Kedeu aus dem Boden gezau- 
bert, wenn diese Endi auch wie eitel Sirenenlieder und süsses Flöteft> 
spiel klingen ebensowenig wie die thessalischen Hexen durch ihre 
Beschwörungsformeln den Mond auf die Erde htfabaiehen. Und wenn 
wir Alle, wie Sokrates, nur Air unsere Seele sorgen woUien, die 



0 Xfloofb. Qartatahl U, lO. OdLN.A. I, 19. 

*) Thnkyd. II, 40, 1. fc nheo&CH oöx 6fioloyäiv aht%/^t 

*) Xenoph. 0tokwürd. m, 11, 16 u« 17. «v OTi TOVta Q(at 

Plston OattmaU p. .186 B ff. aiUt' o^x adh^^g u. i. w. 
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laiiriotischen Silbereulen wären bis zur Stunde noch nicht MM ihMB 

Felsennestern in den Bergwerken ausgekrochen! 

„Das endlich, was uns zu dem gemacht hat, was wir sind, 
unsere freie Verfassung, wann hätte sich Sokrates um die ge- 
kümmert? Wer hat ihn je in Volksversammlungen, ordentlichen oder 
ausöcrordenthchen gesehen, galt es auch die folgenreichsten Gesetze, 
die verhängnißsvollaten Beschlüsse, die wichtigsten Wahlen? Er- 
bat kein Hera, keia VentändiUM füx die Yerüaswag, fiir das 
YatadaDdi" 

„Gemach, mein Anytos'S föUt ihm Xenophon ins Wort^ ,da 
tlinit du doch dem Sokrates Unrecht: aUerdings hKlt er sich von 
StaatigMuhilAea fem, weil sein Dämonion Um dämm nricUiiÜt 
MSte fbvdert «r wadowe und befiüugte Jttii|^iiige raf , aloh dm SM»- 
HüoUifteii m vidBMn, irie tundidb den taknftvoOen und kwmtiBMh 
nidiMii - aber etwas aeUtelitonieii Ghsrsides, Glaakan^e Sobn: 
«M Im* er nldil ÄJUrn gedMa, um de aia n aUm groase BaacfaaidMh 
JmÜ m enantUgen? *) Aber rtraag dnngt er dabei dacaitf, daaa mb 
■kbt eber an BtaalMteaoblfte denken aoUen. ab bk aie die nOifaiaefei 



*) Aristoph. Vögel 1106—1108: yXavxeg i fiüg ovtcot iniXeiipoiai 
AavQicoTixai, [all' ii'oixfjaovaiv evdovj fr ta toig ßakavtloisl 
iweoTTivoovai, xdxliipovai ^ixqcc x8Qfnata. 

«) PlAton Apologie p. 31 C— E: toCl' (iiaoilich TO ÖuiflÖViOv) SOtlV 

6 fioi ivavTiovTCct, noliTixd nQäzTSiv. / 

*) Xenoph. Denkwfir4' III» 3. Dieser Gkarmidea war bekanntlich 
Platon^B Okeim, der ikm in dem Dialoge gleicben Nameos ein Denkmal ge> 
Betet kai Bs moehte nidit onnüts sein, da von ikm nnd Kritias noob 

vielfach die Kede sein wird , die Stammtafel dieser liinner hier mitzutheilen. 
Sie erklärt, mein' ich, mehr, als man bisher angenommen hat, die politische 
Bornirtheit des grossen Philosophen, welchen Niebuhr glimpflich genug 
einen nicht guten Bürger genannt hat, zum Entsetzen natürlich der 
. Philosophen und Stubengelehrten. S. ^icbuhr Schriften I, S. 470 ff. 

Dxopides 

I 

Kdtias 

KallaesduroB Qlavkoii 

^ , Kritias Ckarmides Periktione w Ariston 

Platen Olaukoa ' 
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Kenntnisse sich erworben haben. Hättest nur hören sollen, wie er 
den Vetter des Charmides, den Glankon» abfertigte, der eich ak 
ein iwnilidi unreifer Bnnch in den Kopf geeetnt hsMe, in den 
YdktvemnunliBigen anftnlreten, wobei er ohnfeblbar mit Spott md 
Hebn von der RednerbMhne henmteigeiwor^ni weiden wite» Veiv 
gebens betten Ereonde und Verwandte, io sa sagen, HimiBel ond 
Hülle angeboten, üm von dem miseBgen Vonstae abaabringen: der 
eingebildete Narr bHeb fest dabei Da kam Sekrates Aber ihn, wi 
indem er sich stellte, als wenn er ihm ra seinem nmweiliBlbaft er- 
fUgreidieo Votbaben GUlek wdnsclie, bradite er ihn dopdi seine 
scheinbar harmlosen Fragen zu den köstlichsten Selbstgeständnissen, 
dass er weder von den Finanzen , noch von den niilitariBchen Ver- 
bältnissen des Staates, noch endlich von den nöthigen Verwaltungs- 
maassregeln das Geringste verbtändc , worauf Sokrates ihn mit der 
Weisung entliess , er möge vor Allem in den fraglichen Dingen sich 
die nöthigen Kenntnisse erwerben, ehe er daran denken könne, als 
Staatsmann zn glänzen Und, glaube mir, die Lehre hat geholfen. 
Endlich den übermttthigen Alkibiades, der sich bereits einbilde 
■emen Votmund, den gtoeeen Feriklee, zu übertreffen, wie hat er 
dieeen beschämt und gani und gar Teniichtet, als er ihm bewies, 
dam er nicht wisse, was gerecht, was nfitalich sei, ond dass ea ihm 
nmnUc^iflh ttm werde, nut alT seinen gtitnaend«« Natoigaben obie 
dieses Wiesen nnd ohne ßelbstkenntniss Über seine NebenboUer 
enq^onosteigen *). Non sage eelbet, leistet er niefat dam Staate 
giC e s e r e Dienste, ab wenn er selbst an den Volksyersannnltmgai sieh 
beiliefligte, dass er diejenigen belehrt imd ermahnt, die es thnn wollen, 
und so Andere tüchtig macht , ordenlliehe Staatsmlbmer an weiden?* 

HOrdenäifllie StaatsmSuner'*, entgegnet Anytos, «das sind dock 
wohl aufrichtige Frmmde des Volks und der Volksherrschaft? Solche 
aber bildet Sokrates nicht und kann öie nicht bilden, da er selbst ein 
ganz Anderer ist. Ich will nicht Alles das glauben, was man von seinen 
politischen Gedanken und Meinungen erzählt, dass er geflissentlich und 

*l X«noph. Denkwürd. m, Freilich ist diese üntemdmig Tid ^Iter 
als iS8 gehiUan woidsn. lek daifle mit absr weU U« disssn Ananhicnis- 

nuB erlauben. 

') Bekanntlich der Inhalt von Platon'B Alkibiades I, dem doch an» 
sweifelhaft ein derartiges Yerhältniss zwischen beiden zu Grunde liegt. Vgl. 
Zenoph. Deokwürd. I, 9, 12 ff. 

*) Zenopk Bsnkwflid. HI, V, 9. 
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eystematitich die jungen Leute gegen die bestehende Verfassung 
und die bestehenden Gesetze emnimmt, dass er sich über den AYahl- 
modus unserer Beamten durch das Loos lustig macht dass er in 
der Volkfivereammhing nur einen Haufen von Schustern und Schnei- 
dern, von Schmieden und Zimmerleuteu, von Uandwerkem und 
Krämern sieht unter welche zu gerathen ebenso schlimm soi, 
als wilden Thieren anheimzufallen dass er alle lebenden und ge- 
storbeaen Staatsmänner Athen's, selbst den grossen Perikles nicht 
ansgenommMii, £ar DwunkCpfe sich fUr den einzigen Staatsmann 
hXlt der es thtt nnler a«uiar Wftrde eradite, sich vm. Iftukt 
und Qeriehtshawi, nm B^giamng und groMen Batk sa kflmmam^ 
«b ja uuere Sepobfik sohliamer ab die ifargste Tyiaiuiei seil '*) 
leb inUt wie gangt, alle dieae Badaraien nlaht i^nbaa; So ykX 
abar iai siebar, daw er aiafa ainbüdat iraitar rad bancr ab aOa 
Ubenav, Ja, dar Walsesto anf Eidan sa aem. Haiart^a doabr, da« 
dtt Uaise vartraakneto Gbtrepbon, dar Min SoksataiidB aSgaada 
daaihalb aaab Delphi gegangen ist und anf aeina Flage, war im 
Woineeta unter den Median aai, von dar Pytiita dm 6|prMb ndt 
beimgebraabt bat: 

HSophoblaa Iii iraisa, walsar Ist Eurlpides; 

Doeh dar Wetoto Ton allen IfeDiolMa Sokratotl* ^ 

*) Zeaopb, Denkwihd. I, 9, 9. VTtSQOgdp inoiti twv xa&eotw- 
ttop pSfuaif Tovg ovpcvras Hym, wg /kioqop etij roig iuev t^s 
n6h^S SqxovtccS ccno xvafiov xa&iataa&ai — . Bs ist bezdohnend, 
cUss Xenophon auf diese Anklage auch absolut Nichts zu antworten weiss; 
ein Bchlagender Beweis, daes sie nur zu gerundet war. Der beste Bowel« 
übrigens für Sokrates' gänzlich uurepublikanische Gesinnungen ist eben Xeno- 
phon selbst — der Verfasser der Kyrupädie. Vgl. griecb. Kriegssohrift» 
steiler II, 1, S. 19 

*) Ebenda m, t, e. 

>) Piaton Staat VI, p. 496 D. 

*) Piaton Alkib. I, p. 118 B. Ooigbe p. 619. 

") Piaton Gorgias p. 521 D. 

•) Piaton Theietet. p. 173 C ff. 

Aelian. var. hist. III, 17: 2(oxQaTi^<^ ^f} f^^^' ^^th^mUnv nokixeiqc 
ovx ^QeaxsTOy TvqawM^v yäq xal ftovaQxia?jv ktäqa t^v dt^fiO^ 
Mqatiav ovaav, 

») 2o(fog 2Joq)oxX^gy aoqmteQog d'EvQiniSfjgf 
ttvSQöiv de TtävTuv SuiXQccTrjg aoqKüTaTog. 
SehoL an Aristoph. Wölk. 14A and su Plafton^ Apologie p. 21 A. 
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Und cliteto Opniclii tiiit wdAlwiii üiit Gott ttlMr die UnrlMit 
ttenseBen ta ipctteii lebeiiit, liAt feuh Sokriiiei «ngedlgiMt tmd 
MUI«C Ml intkUeli ein, dam er der W^iseete iit. dehou eine lohhe 
HM*i<iriam>p, lehon, dast er etwas Besondetes sebi wd lelieiiien wBi, 
iit ulidMMikvsliMli, iftl oBgateUMh. Jener Atketfei' hatte gaAs leAfc, 
der AHBteides' Namen auf die Seherbe Btdr Veil>attnni^ eetato, 
„bloss w^fl ihn AB« den Gerechtesten nannten!* tJm wie viel 
schlimmer ein Mensch, der sich gjir einbildet der Weiseste zu sein. 
T)n willst mich unterbrechen, Xenophon, ich weiss schon, was du 
sagen willst: Sokrates glaube nur dosshalb weise zu sein, weil er 
wi*se, dass er Nichts wisse; eine Ueberzeugung, die allen Andern 
abgehe. Mag sein, aber die Einbildung bleibt dieselbe. Und so zieht 
er denn Tag fiir Tag von früh bis Abends umher, und wen er 
trifft, (mcht er mit seinen Kreuz- und Querlagen ku verwirren, daas 
er znletzt sein eigenes Handwerk nidil an verstehen glaubt; etwas 
Braiit&bares gelernt hat er aber von Sokratei nk^t. Und da zieht 
fbti dtaaai die mMge Sehaar der Jungen naeh und gnft nnd hat 
tut« FHttde dtan, wenn ein ehtüxte HandwMer nm 8ehw«igte 
gehraebt nnd anm Gegenstand des Spottea gemadit wird. Ja, lib 
flnu es wqU dem HMskSf liaidl) hur ntaVtfsdiKnileif nnd einfldtiger 
ab er. tlnd dann bdden sieh denn dtesd ntereifen Bnben ein, sie 
Btiett Ufiger als die Alten, UQger als dia Beamtonf der grosse 
Badi und das Telk; war nicht — natlldich nach Ihren Begriffen 
nnd naeli Sokrates* liaasastabi — am Weiser sei, der ttiOsse 
dm WissMn geMiel i hetieiisdit beiden; und so JueiiMi sie deaA, 
sie ttad ihrAS Gleichen seien zum Ilerrschen fiber uns Andere — 
die Dummen, die Unwissenden, die Thörichten, die Sclavischen, die 
Verrückten, und wie sie uns sonst nennen mögen — berufen: sie 
selbst nennen sich „die Guten, die Besten, die Edeln", gerade 
wie in den OUgarchie<'n der herrschende Adel sich also vön dem 
geknechteten Volk — ^den Schlechten, den Gemeinen" — unta^ 
scheidet So soll er denn auch mit besonderer Vorliebe jene sehr 
imrepublikanische Stelle Homerts im Munde ftihren, wo Ödjssens, 

„welchen Mann des Volkes er sah und schreiend wo antraf", 
mit seinem Scepter scbUigt and mit uberaitttbigfr Bede bedroht.*^ 



1) Pltttsnh. Aiitt. r. 1%. Irttl. 1. 
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Wahrscheinlich sollen dip jungron StaatsmKnnor. die er nns bildet, 
sich ein Exempcl daran nehmen , und es wird mich gar nicht vnin- 
dern, wenn Einige noch wirklich einmal sich verschworen, um 
mit Lift und Gewalt das durchzusetzen, wovon sie träumen und 
i^hwatzen. Alkibiades gehört zu diesen, und — siehe, da kommt 
gleich in der Feme ein solcher Jfinger des Sokrates, dem ieh das 
AUerschlimmste zutraue ! " 

Xeno{ih<m blickt hin nach der beseichneton Richtung und sagt: 
„Ich erkenne ihn; dn meinst den Schöngeist Kritias, Kallaesohros* 
Sohn, der dort mit seinem Vetter nnd MQndel, dem eben genaan- 
ten Oharmides, kcnnmt. Da inst da abergewalt^, wemidnden 
ftr einen ITreond des Sokrates hMItst Wie dieser den sehflchtemen, 
bescheidenen, aber versUndigen Channtdes anfmmiterti Staatsmann 
M werden, ebenso bitter tadelt er den Kritias wegen seiner simi- 
fidien Avsschweiftmgen, seiner gottlosen Reden mid boshafton Qe- 
dfiDoikgen Der bdt sieh irar sn Sokrates, rm ans eigemitttsigen 
Abslehten Ton Ihm ro lernen, und wird ihn im Stich lassen, sobald 
tit Ansgdlemt sta haben glaubt; kurz, es kann keine zwei grösseren 
Gegwisätze geben, als Kritias und Sokrates, Wolltost du dem So- 
krates Schuld geben, was d o r vielleicht einmal Schlechtes begehen 
wird, so könntest du ihn ebenso gut desshalb anklagen, weil, wie 
Wir oben sahen, in AristopLanes' Wolken Strepsiades sich bei ihm 
Raths erholt, wie er seine Gläubiger prellen könne, und Pheiilip- 
pides von ihm lernt, nicht nur seinen Vater zu schlagen, sondern 
sogar diese ünthat zurcc htfertigen, — Alles eboiso abgeschmackte 
als böswillige Verleamdiingenl" 

Xenoph. Denkwürd. I, e, 12 — 16. 24, 29 f.; 30, 47. Leben, 
Thaten and Char&kter des Kritias sind hinlänglich bekannt und vohl be- 
glaubigt, so dase man 8ich von ihm ein ebenso vollständiges als klares Bild 
tntwerfen kann. Es genügt hier, vorläufig an des dturch und durch antidemo- 
kratitchen Xenophon «infkoliei Wort sn orinnem: KQiTias fuy yaif tdÜV 
h zji oXiyaQxi^ Timm niMmtrlatttroe te xal ßiatitatog iyivewo 
— tienkwilrd. I, % 19. Wenn gldldiwoU Haton sdnea TOnuhmen T«f^ 
wandtan, aaf den er steh aiflht wenig sa Gala geduui an Ikaben sehelirti 
seinen Dialogen Charmides, Thcaetetoe und Kritias im roseafiublg^ 
Rten Lichte als einen liebenswürdigen geistreichen Mann auftreten ISest, so 
mag man hieraus abnehmen , was von andern Schilderungen historischer 
Personen — nameatlich auch des Sokrates selbst — bei Piaton zu hal- 
ten istl 
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Aaytos flelMint einea AagwihliA betroffBO. Aber ehe er uotk 
wa einer Entgegnung sieh entaMsUieMen luoui, Ist Ilm sebon der 
hnienide Thenunenee niTovgekoniineii: «Wieder moM ieh midi dei 
AxistoiibeiieB ennehmen, mein Xenopbon; denn- du sieliet Allee 
auch gar sa einseitig an und gedenkst nicht jenes Sophokleischea 
Wortes : 

„Dass du mit deiner Meinung Rdoht zu haben scheinst, 
Kann Seih nidit liugnen, mocbff iäkf wenn ioIi*8 könnte, niobtt 
Und dooh bat mob Tlelletobt die andre Saite Recht!« i) 

Es dürfte sich nSmlicb kemeswegs ganz läugnen lassen, dass doch 
unser trefiliche Freiind Sokrates, natürlich in der redlichsten Ab- 
sicht und in guten Treuen, manches Wort gesprochen, manche 
Weisung ertheilt hat, wodurch der komisclic Dicliter als wenigstens 
einigermaassen gerechtfertigt erscheint, werm er den Sokrates so 
bösen Rath dem Vater w^ie dem Sohn ertheilen lässt. Erinnere dich 
nur unsere Kriton, des reichen, gutmüthigen, aber etwas ängstlichen 
und schwachköpHgen Mannes, der von Schwindlenii Hündftlflnfihem und 
Kabulisten aller Art geplagt und angezapft wurde; vm nur nicht 
in Prozesse und Streitigkeiten verwickelt su werdeui gab er Geld 
über Geld, bis es ihm endlich zu arg wurde und er dem Sokrates 
seine Nodi klagte. Und waa rietb ihm da Sokrates, am sieh Rnhe 
an veiadiaffen? Sich gegen Jene lünberiecben WtfUe gleichsam einen 
wadhsamen, bissigen und stsiken Hnnd anmeehaffen, einen armen 
aber svverttssigen Hensehen, der noeh viel dorchtriebener nnd kecker 
in Wort nnd That wSre ab Jene. Und gemdnschaftlich haben dann 
Beide den Archedemos aufgegabelt, der sich vortrefflich data 
eignet Den bat sidi Eriton ab Hansfreond zugelegt, ladet ihn an 
aPen seinen OpferscfamJlaflen ein, versieht ihn mit Brod, Oel, Wein, 
Wolle a. s. w.; und dafiHr hält ihm dieser die Schwindler vom Leibe, 
indem er Jeden, der den Kritou belästigt, mit heftigen und raffi- 
nirten Angriifen in die Flanke nimmt, und niclit eher locker lässt, 
bis der Mensch die nöthigen Garantieen giebt, den Kriton in Ruhe 
zu lassen. Und seitdem macht Archedemos förmlich ein Gewerbe 



f) SophoU. Aatig. 686 il 

fyw d* otftac 0v fi^ Uyeis OQd^ais tad9, 
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iamm, reidie Leirte gegen „em gites Wort und ein büliges 
Tor eokhem Lnmpengesindd au eehtitMn! Und iefa bebe 
ÜB feste TJebenengimg, dieeer Azehedemos, dar jetet sehon «n ao 
gea uobt er Beditianwrft ist, als es die Wolken dem Strepeiedes vm- 

sprechen , wird auch noch als Staatsmann seinen Weg machen , wenn 
er dazu mehr Lust und Beruf hat, als Strepsiades. Du siehst, 
Xenophon, Sokratcs' Rath im Hohlspiegel der Komik — da hast 
du sein Verhältniss zu Strepsiades ! Was aber die Scliläge anlangt, 
die dieser von seinem Solme erhält, so erinnere dich, wie oft So- 
krates gezeigt hat, dass man Eltern, Blntsfrennden und Verwand- 
ten nicht, weil sie Eltern, Blutsfreunde und Verwandte sind, Folge 
ieisten, Verehrung und Hochachtung zollen soll, sondern nur, wenn 
sie SEOgleich verständig und wohlwollend und also uns nützlich 
sind; ja, erinnere dich, wie schlagend er nichgewiesen hat, dass 

eben uns mar dann ntttdidi sein ktlnnen, wenn sie die richt^fe 
EiniBhfc lieben, dass ebne diese selbst das HebevoDste WohlwollAn 
mcfato nOtit, Ja sogar den giQssten Schaden bringen kann. Können 
ms also Eltnni, Verwandte nnd Bl utefi rei ui de niebt dureb ihre Ebi- 
iiebt aag^eiflb ntttien, so sind wir trota der natfirBehen Bsnde ebeoso- 
w<n% veipfiidrtet, uns an sie an balten, als wir am nnsenn Körper 
Haare nnd URgel so lang waobsen lassen, dass sie uns lästig wer- 
den. So gut als man den Speichel ans^ocke, weil er einem schäd- 
lich sei, ebenso dürfe man auch nnvemtändiger Verwaisten deb 
entledigen. Denn „kein Verstand, kein Ehrl" Ja — ich weiss nicht, 
ob du dabei warst — neulich hat er sogar gründhch untersucht, 
dass und unter welchen Bedingungen es dem Sohne sogar erlaubt 
ist, den Vater zu binden! Vom Binden zum Prilgeln ist nur ein 
kleiner Zwischenraum, den Jeder leicht überschreitet, um wie viel 
mehr der komische Dichter.** 

Unwilhg entgegnet Xenophon: „Immer machst du den Anwalt 
der schlechten Sache! Freilich hat er diese Möglichkeit erwogen, 
aber nur, wenn der Vater wahnsinnig ist. Und das wirst du dodi 
wohl s^bst nicht yertheldigen, dass em Temünftiger Sohn sieh ¥0B 
ebem Terriekten Vatar sn Grande liebten iKsst?* 

Ehe Tberamenes antworten kann, ist dem Xenophon sehen Anytos, 
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dttHean UmmWUMm^ mit gnmn AaEmukäBataU gaf^ilgfc w 
Min wdmalt,^ in'» Wort gvbleni »Dm aUkt^ Xemphwi, da» friid 
•nah niigaadB gas^dieii, nad daffir wt nooh der SaÜb der Fk»- 
toten da, om wbUicli vabisiiiiiig» VHtflr nianliidlitli m nmuhwi 
So blirfg iit dam doch «b«r d«r FaU aiolit, m flbw diMo Dinge 
ftfulich und gegthnltwg an yerbsndein md dudnreh den jungtn 
LevtaB Aafibrdemng und Stoff za geben , über ihre Vftter zn rfisoa- 
niren, statt ihnen ohne Räsonnement zu folgen. Wenn diess So- 
kratetj thiit, so thut er übel daran. Solche Dinge führen nur dazu, 
dass die Jungen «ich einbilden, klüger zu sein als die Alten. Da 
geht alle Ehrfurcht gegen die Väter verloren, welche die Natur 
BeJbst in die Herzen der Kinder gepflanzt hat, und alle Liebe dazu; 
denn wahrlich, wenn ich einst einen Öohn habe, so verlange ich, 
dass er mich ehrt und liebt, weil 68 ihm von Natur eingepfianst 
igt, weil er nicht anders kann, nicht weil er nah tibarl^ hat, daaa 
ieh TWstAndig bin und ihm nütze; und Gehorsam verlange ich von 
ihm, weil ich fein Vater hin, nicht weil Sokmteg ihm bewiaeen hat, 
aa Bm aweAnkMaaig mir an geborcliaB; mit Einam Warte, wam iah 
ciaiaal einen Sahn hahe, ao aofl er mir mehr gehorohen als dtm 
Sckntaa oder ainaBi Sophisten. Ja, nain XjBBojjhoat ich bagiatf» 
janen krmeniaehm Fürsten TaiDkaBUBan, TQQ dem dn nna aeaHah 
aoiblteat, er habe den Enneher aeinea Sdmea ans EiferaiMht fö» 
tttdtet, weil diaaer aa dafaiD gebiaaht hatte, daas der junge Miaa» 
ihn höher aehitrte, mehr hewunderte ab den Yaler *). ZwiaaluR 
dan Vater wid den Sdm soll Klmaiid treten, anoh nicht «naer 
Bokrates! Und allerdings ich mnss dir sagen, mein Xenophon, 
Alles, was ich da gehört habe, macht mich an Sokrates ganz irre: 
ich glaube noch immer, er ist nicht so bclilimm wie die Sophisten, 
aber auf einem gefährlichen Wege Avandelt er immerhin. All' dieses 
Käsonniren mit den jungen Leuten schadet mehr als es nützt. 
Thaten sind besser als Worte; Uebung ist besser als Lehr'; Sitte 
ist besser als Gesetz. Darum sollea sie durch das Beispiel Anderer 
und eigenen Versuch praktisch lernen, was eines guten Haus^ aters, 
Handwerks- oder Handelsmannes und emes guten Bürgers Sache 
ist; sollen lernen miftahat toq ihren Vätam, Blnta&aimdatt and 
Verwandten, dann von ihren gaaammten Ifitbttrgem; aie sollen 
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dämm in den Volksversammlungen tind Volksgerlcliten erscheinen; 
du Volk selbst in seiner Gesanuntthätigkeit ist der besste Lehrer 
lAAt jene Schwätzer und Schwindler, von denen Sokzatcs sich fem 
hidten möge. Ja, ich spvedie es woUmeinend mu, möge er sidi 
im Aebt nehmeo, möge er seine Zunge wahren ; wie überall lo 
MBMDtlieh in unserer guten Stadt ist Midits leichter, als iUr hOie 
Wort» bftNB Lohn tu ernten." *) 

Unteidessen afaid die beiden jungen lllmier herangekoanm», 
weldhe uns als Kritias und Gharmides beieiehiiet imrdeii. Jener 
«tepiidit dem Übeln Yoravtfaeil, mit dem wir nach jener CSiarak- 
terirtik flm emp&ngen. Das jogendliofae und geistvoUe, aber Udche 
nnl etwas encUaffito Oesieht deutet auf sumliche AassdiweiAn4peB& 
« iieseii beteiti vor der Zeit gealterten Zügen haben wSde Letdan» 
s<ihaftsn tiefe Sporen anrückgelasäen , wShtend die hohe etwae 
kahle Stira auf geistige Arbeit and selbst spekulatives Denken 
schliessen Utest, die stechenden lauernden Augen Menschenkenntniss 
und Menschenbeobachtuu«^ verratlien. Ein böses, fast ve>rsteinerte8 
Jjäcbeln der bliissen, dünnen, zusanimengeknifPenen Lippen giebt 
dem ganzen Gesiclit den Ausdnuk des bittersten Hohnes, der tief- 
sten Menschenverachtung, des übermüthigsten Stolzes. Obgleich er 
sich kaum in der Mitte der zwanziger Jahre befindet, scheint er 
doch schon die dreissig überschritten zu haben. Sein Begleiter, eben 
dem Knabenalter erwachsen, ist gleichsam sein ehemaliges Eben- 
bild , ehe die Stürme der Erkenntniss und Leidenschaft ihn zerrüttet 
hatten: eine vollendet schöne JüngUngsgestalty dem noch die ganaa 
Beinheit und Frische aofgeprügi ist Der ersteie spridit mit qpWti- 
■dwD LSehehi: 

sSbh* da, Chamddes, da trofifon wir gewiw ancit Kritiker, 



') Piaton Menon p. 92 E. nTi fi'og dvd^Qd'mov oru/tta dsT 
dxiivoai; otm yaQ ar iiTVXfJ *Aiy\vai(in' iwv y.aliZy xuyad^wv, 
ovdeig eariv og ov ßüuuo uinov -nou^aei oi ouif tuialj tuvTifQ 

^) Piaton ebenda p. 94 E. i^il ^LwXQUifg, ortdini^ jaot i)oyH'^y.axtis 
Xlyttv uv}}(}t'jjTorS- iyio fity oi v uv am ot fifioi ItLüuiiui, fi id-s— 
?.£ig ifioi Titld'Ea&atj tilaßdaO-ui' "lowg fdv xai iv uXkji 
no'Kti {t(jiön\v iüii xaxütg noialv uvO-iMTiov^ ?j iv, iv ifjöe de 
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welche über die komische Persiflage des Meister Sokratea gerade 
ebenso empört sind, wie wir. Xenophon vor Allen, der gute, der 
fromme, der treue, dessen Wahlspruch ist: ,Die Götter sind gross, 
und Sokrates ist der göttlichste Mensch auf Erden!' Nicht, Xeno- 
phon , oder hat dich etwa der ßühnensokrates aufgeklärt , dass Zeus 
abgesetzt ist und König Wirbel oder Schwindel da droben herrsche 
Uber der Wolken neue Göttergeschlechter, wie hier unten auf Erden 
t&ker der Mensehen ,iuebtige Häupter, den Bltfttem des Waldei 
Teii^eushbar?' « 

Ihm «nlg^giiet Xenophon mit zismlidier Bnhe: «Brnner moMl 
da dooh spotton, Kiitias; doeh diMsmal wird dtin Spott, wie m in 
jenem Onkdepmeli heiast, „der die Wimde teUog, aneh die Hei- 
loDf bdogenl*^ ^} Ennnert er mieh doch an die aehümmMe, boe* 
hafbeate, dOmmste Verieomdimg, wekhe Ariatophaaee gegen muem 
SohratOB geaoUendert hat Sokntea ein Atheist, Sokntea jenei 
natBipihilosophisGhen Sebwindekien eigeben, wie die loider, welehe 
daa Weltall in fluem Ko|rf^ konatniireii, wie Anazagoiaa, dar dto 
Sonne fiir ein Glilheisen hältl Wer hat denn schonungsloser aDe 
diese unfruchtbaren Träumereien verworfen, als er; wer hat ent* 
schiedener erklärt, dass wir von dem Himrnel und seinem Heer 
„Nichts wissen können** ; wer hat uns eindringlicher gelehrt, bei 
uns einzukehren, die menschliclieu Dinge zu untersuchen und zu 
erkennen; wer weist uns unablässig auf das Eine hin, was Noth 
thut, die Sorge mn unsere Seele, auf dass sie mit Weisheit, Tapfer- 
keit, Gerechtigkeit, Mässigung sich schmücke, wie der lakonische 
Krieger mit rothem Kleide und aehimmemdar Wafifenrüstung? 
Wer hat die Philosophie so zu sagen vom Himmel auf die Erde 
geholt, dass sie unter uns weilt, als eine Lehrerin und Freundin? *) 
Und Sokrates soll an keine Gatter glauben! Er opfert den Göttern 
fStt sicli nnd nimmt an den öffendieben Festen nnd Gttttesdiflaaten 
Thefl; er aehwttrt bei den QOttem, wenn er auch aas EhiAiicfat 



') X) T()tüaag xai Idaetai lautete bekanntlich der Orakelspruch , wel- 
cher dem von Achilleus' Lanze verwundeten Telephos gegeben wurde. 

«) Xenoph. Denkwürd. I, 1, 12-16; FV, 1, 6 f. 

•) Cic Tusc disp. V, ^, 10: „Socrates primum philosophiam evocAvU 
e oaelo et in urbibus collocavit et in doraos etiam introdazit et ooefit de 
Yits et modbiu rebusqne bonit et malis qaaecere." 
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gegen sie Uire Namen nicht stets im Munde führt, wie der grosse 
Haul'en, und im Scherze lieber bei der Gans und bei'm Hunde, als 
bei'm Zeus und der Hera schwört. Er ehrt die Götter mit Wort 
und Werk, mit Gebet und Gelübde. Und das Gleiche zu thun 
empfiehlt er auch seinen Schülern, uamentlidi auch das Orakel zu 
befragen über alle Dinge, ^die im Schoosse der Götter ruhen^; 
freilich nicht nach dem, was in des Menschen Hand steht Denn 
eich bilden und Üben, sich tüchtig machen in Landban und Hand* 
werk kann Menschenwitz und Menschenweisheit, doch wie*8 atu- 
Vtaity der n^tfddiche Erfolg steht in Gottes Hand <). Und darttber 
geben die Götter Zeichen nnd Orakel Allen sogleieh, ihm aber 
noch besonders durch jenes Dämonien, jene gUtdiche Stfanme, 
die in ihm wohnt als ein ontrOglieher vnd nÜtsUeher Wamer fto 
ihn nnd seine Freunde ^ sJft**« murrt Anytos, „Immer muss 
er etwas Besonderes haben I* 

Doch Xenophon filhrt begeistert ibrt: ,Ja, iXchle nur noch so 
hümisch, Kritlas; du hättest nenfieh dabei sein soDen, wie er den 
Gt>tteslängner Aristodemos nicht mir beschämt, sondern auch be- 
kehrt hat. ^Wer hat deiui", sagte er, „luisem Körper, der Schö- 
pfung Meisterstück, so künstlich gebaut, dass alle Glieder an uns, 
Nase und Mund, Augen und Ohren ihrem besonderen Zwecke wie 
der allgemeinen Harmonie entsprechen? Wer hat den Menschen 
vor allen andern Geschöpfen so weit bevorzugt, dass er ihm den 
aufrechten Gang, die wunderbar schöpferische Hand, die für die 
artikuÜrte Sprache geeignete Zunge, endlich eine Seele verliehen 
hat, welche der höchsten Ausbildung fähig den Menschen über die 
andern Geschöpfe zu dem Bange von Göttern erhebt nnd ihm die 
•Henschaft über dieselben versichert? ^) Ein zufälliger Zusammen- 
stoes der Atome oder die Weisheit und Güte der Götter, welche 
um £eser Menschen willen Sonne und Mond, Feuer und Wasser, 
Fflamen und Tfaiere, die ganse Welt geschalfian und in ihrer eigen- 
thfimliehen Beschaffenheit gebildet haben? Ja, dergötÜEchenGnade 
und Gute rerdanken wir AUas, was wv sind und haben, die gOtt* 



') Xenopb. Denkwiird. I, 1, 6—9; 4, 12. 15. 

*) Xenopb. ebenda 2—5 ; IV, ft, 1. Fiaton Apologie p. 31 D u. g. w. 
*} Xenoph. Deukwürd. I, 4. 
XflM^ ebenda IV, S, 1^18. 
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Ufllie W^ibfiit dünUriiigt Alle», Oltf gMiflhe Aage anrcihflfbvat 
Alles, überall ipt die Gkrttibeit gegcawartji; 0: Vitnß^sbm mag 
man verborgen bleiben, wenn man BSses thuk, den M eniwib p i nib» 
fliehen, wenn es offenbar woxden, aber nidit der GMttter MacM 

und Gewalt j 

(Nicht goldner Schats , noch Hannetmuth , 
Hiebt feite Bvag, nwh sehwars« Schiff 
Yen SeeflvOi fortgewiegt, entrimit ihr.« <) 

Möchte doch diese Uebeizeugung von der göttlichen Allgegenwart 
und Allwissenheit Alte dnrchdiingen: da wflrde sich Jedermann 

schenen Bosos zu thuu in seinem KSmmedein, wie auf dem olfenen 
Markt im vollen Sonnenschein!" ') 

Ei-schöpft hält er einen Augenblick inne, Anytos schüttelt das 
Haupt und brummt halb für sich: „Das sind doch eigentlich andere 
Götter, als die, su uns Homeros und Kesiodos geschildert; die wohnen 
auf des Olynipos' sonnigen Höhen und kommen wohl zu ims, aber 
überall sind sie nicht; wie könnten sie auch? *) Und Apollon 
heisst zwar der Ferntreffer, aber dass er überall hin trifft, wüsste 
ich nicht." 

Kritias aber lächelt und sagt: „Mein Xenophou, die Lehre 
VminA ich wohl und habe sie sogar für mein nächstes Trauerspiel 
la gar htlbsche Verse gebracht} ich denke, ich werde mich ihrer 
erinnem; ich lege sie dem weisesten, dem Sokrates so sa sagen 



') Xenoph. Denkwürd. I, 1, 19. 2.ü)XQa[t;i; dt Tidua f.ikv 'i)ykivu 
d-tüLS eldävaii zä le Isyö/utva xui n{)an6f.ava nai la aiyfi ßov-^ 

*) Soph. Antig. 952—964. 

oV^ UV nv ulßog oUfr* ä()i^g 
otJ nv(iyog ovx älhnvitoi 

XMMfli. Denkw. I, 4, 19. ifttü jti^y tttCra Xfytop ov ftovop wuß 
«riwomtf Mkh rtouZy, Mvb ^no nh aißö^mmtv o^ito, dni^ 

4) Xenoph. ebenda I, 1, 19. oItol {ol TloUjoi) fth «foiW« 
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tnlor dea Hcvosb, -dem Sisjphos m den Mond, der seibat den 

Tod imi tusoBm VtnA beittokle und dem htfebiteit Zeus «nCnuidMii 

gftbw Br Mut da» im AiiAmg sei bei den Mensehen AUee wild imd 

«oditlos dorali ekunder gegangen^ nur die StSike legierte. Da liit 

man denn snent die Gesetse eifbaden, mn die Bösen an iditeekeft 

mid an stsafeo; aber freilieb die G oaetae konnten nur bei offen* 

Inmdigen yerbvMbeii eingreifen; insgc^im ward fbrtgeaflndigt: 

„Da fid M ebm raeht geidieaten Ifaiiue ein, 
Die OStter su eiiiidiiL, die dem BSieviflbt 
Wm P<^pani wHnn, daas ar nieht in Stillen mehr 

In "Werken, Worten und Gedanken sündigte. 

Der führte denn die Lehre von der Gottheit ein: 

„Es lebt ein Gott, in ewig blühender ^fajfstÄt, 

Der Alles sieht und Allea hört und Alles merkt, 

Auf Alles achtet, Mchts vergibst in Ewigkeit; 

Und wird kein Wort gesprochen , daa ar nieht Twnimmt, 

Und keine That geäum, die adnem Aug* endgaht 

Wann man mm auch im StiOlan bSse BSnka apinnt, 

r><'M Gittern bleibt es nicht geheim : Allwissenheit 

Wohnt bei den Göttern." Also sprach der klage Ifaui 

Und führte jene höchst bequeme Lehre ein , 

Die Wahrheit bergend in der bunten Lüge Schmuck.** ') 

t) — — — jr^vixacTcc fioL 

öoxEi Tum'oü TIS xai aoq^og yvwfirpf «k//^ 
yvwvui d-iovs d'VtiToiaiv i^tv(^tv, onus 

on* to ^Tov ttai^yjjaaio, 
t(as Sati daifiiav dg>^k(fi &alliay ßu^ 

so da nuv %6 Ux^h h ßqmiüs dtovatua^ 

iav dk xav aiy^ u ßovlevfjg xaxov, 
vav^ ovxi k^oei %ovs d^eovg' %6 yoiQ tpffoyovy 
l&miis] atwnr«.' ufvgäe utvs loyws Ufw 
9& didmyfidvm oQiaTov dar/yrlaato 

S. Tragiconun Graecorum Fragmenta ed. Wagner (Didot.) p. 96—98 oder 
ad. KattOjb 9« 698—600. Y. 18 haben die BUchcr de OS oder Je 0(7';, 
ivaa mfB gan^ apganitgeiBd in <ÜOi» oder äkQV geändert hat V. 18 ^fjonffoy 
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Fängt ein Dichter einmal an, so pflegt er nicht gern auizU' 
bören. Es ist daher gut, dass Xenophon entrüstet den FIuss »einer 
gottlosen Verse unterbricht: «daran erkenn' ich dich wieder, Kritiafl. 
Du bist auch Einer von denen, die nicht an GiStter glauben, weder 
an ^e unserer Väter, noch an andere.'' 

9 Warum sollte ich das auch* ? entgegnet Jener, i^habe icb doeh 
noch keine gesehen, und da wohl auch nicht nnd Anytos andi 
nidit, obwoU er da Todiin vom Olymp nnd ihren Besuchen auf 
Erden fiuelte. Er ist, denke ich, weder im Olymp gewesen, noeh 
sie bei ihm in seiner Lederfabrik; wfirde sie doeh auch kaum 
Ambrosia unter die Nase genommen dort vor dem Geruch der 
Gerberlauge schtttzen, die noch ärger stinken mag, als die Bobben- 
fsUe, b wehdie Eidothea Odysseus' GefShrten faflllte!*' 

Anytos, bei seiner Ehre, seinem Handwerk angegri£fen, will 
Etwas antworten; doch Xenophon, der die Götter seihst so frech 
verhöhnt siolit, kommt ilim iciivor: 

„0 Thor, 0 Thor, erwecke nicht der Götter Zorn *)I Die Götter 
glaubst flu nicht, weil du sie nicht siehst? Ist's nicht genug, dass 
du ihre Werke siehst, soljald du nur das Auge aufschlägst, um sie, 
die Geber aller guten Gahe, zu \erehren und zu liehen? Und der 
Diener ihres Zornes, der sclmelle Blitz, du woisst wohl, dass er 
vom Himmel niederfährt und Alles zerschmettert, was er trifft; 
kannst du aher sehen, wie er kommt und zündet und wieder geht? 
Und der Wind, du hörest sein Sausen wohl und siehst die Wir- 
knngen seiner Kraft, aber du siehst nicfat, ,von wannen er kommt 
und wohin er fährt* Rndlifth aber — siehst du etwa deine Seele, 
oder glaubst du, du habest keine, weil du sie nicht siehst? Da 

rs itai oder gfffovdiy Syav und T. 19 TtqoaixbfP radta tml 
^tfOlV &elav ^oqdif gans siiiidos, woran man Torgdbens heraBogebeMtst 
bat Y. SS ^diatoy die BOeher,, wofBr Nanck ntkqdttmrr Temmlheke. 
Das Supplement ^&nS V. 24 Ist von Honuuui» 

*) vj fiiüQSj /n(jjQ£f ^f} ^eüv aim fpqhas u> Arittoph. YOgal 
lSft8 ff. ohne Zweifel nach der bekannten Stelle eines Tragikers. 

*) Xenoph. Denkw. IV, S, 13 u. 14. 'tHi öi ys dki]xHj Uyta, xat 
av yttaarit av fttj dvafiivfig, S(og tag ftOQqxxg d-etuv ^SrjSf 
dXX' i^üQxf/ aoi rd e\yya aiynov 6(Wvti aißead'ai xai rifictv toi^g 
it^eovg, iwou d(, ort yat amol o'i 0-eoi ovtiog i TZddsixvvovatv* 
0% te yaQ äkloi ^fuv tdya-d'd diöovtig ovdiy %ovwif dg 



.wärest du ja nicht besser wie ein Stück H<^, wie diese Henne 
d«, wie ein« todter Klotz oder Stein, 

Bm unheimliches Ziudcen fliegt wetterleuchtend über die tteld* 
flolMa 'Zl%e dee Kfitlu, mid mit eigentbfiinliclMini Tone ipirklrt er 
lialb Uta* sieh : «Meine Seele ? Was ist die Seele? Wo sitst die Seele? 
Im Blute; das Blvt ist die Seele Wenn die Seek im tollen 
Raneohe der Sinne jubelt, da tobt das Bbt durch die Ädern und 
■Kellte sie sprengen ; wenn die Seele tranert und sagt, o wie laa^ 
sam und träge scUeioht da das Bint nnd scheint ed scüilaiiBn; wenn 
die Seele vor plötalichem Schrecken sossmmenschanert, da stodct 
sach das Blut nnd ffieht von nnsenn Anäits: 

»Ja 4m Biet, WM im Hsrsen ddi («gl, ist d«r Ifeiudien Bewiusts^.* 
Da« hat auch schon der alte Homer gewnsst, bei dem oft genug 
^mit dem fliossendeii Blntr ziigloieh die Seele davonfliesstl** 

Und danim trinken aucli hei ilnu die Seeh^n Blut , wenn wie 
auf einio;e Zeit Hesinnnn"; und Spmche wieder j^ewinnen sollen. Ja, 
das Blut ist die Seele und das Leh(*n; die höchste Lust ist's, des 



f-i' o;'(7ft^ rafctnli: ovrag' xegairifog ts yOQOn ftfv uvvtd-i^v dtfUzatf 
d^iov, 9ud ori, eis äv ivrvxfi ndvtoiv xQateJj oQutai d*ovT' stuwv 
ovTf xctraüx^^'ai ötfte ajittav xai awfiol aizoi /iiv ovx oiMZvrai 
ix Se noioratf <jpttVBQa t^fuv iozi xed nqnoiwmv ai^th alad^a^'c- 
fU&a. dkla ^fjv mal dv&^nov yf tpvx^y ^, e'^nfQ ti xai alÄo 
tfüv dv^^Qfimivatv, tou &tiov ^etkxsit öti (.dv ßuoiÄevfi er f'/fitv, 
fpanQoVf ogärai S* ovd' avT?j. Vgl. ebenda 1, 4, 9. ,717« JC' uv yag 
(jQiö Tovg xvoiovg oioneQ twv iviyudt yiyio^thwv lovs d/^fuov;)— 
yovg.' yOidt ydg tijv tat roi uv yt ipi^X^v OQ(tg, i] tov awfiazog 
xi Qia iiniv, uiuTe xaru ys tovio e'Stoti ooi Hyeiv, öti ot>öev 
ym/iiri, dXld ti'xn 5T^«Wa nqc'meig.* 

») ^Tf (XX ö' aijita {t?}v tfJvxrii' tlvat t(faoxov), xa&dn(Q KqI" 
jlag, TO aiai>änad-af V"'X'/? oixttötaTOv ixola^itßdvoneg, toiio 
J' i jidQX^^y d<a tfjf TOV (xifiuTOg <pvaiv. Aristo!, von der Seele I, 2. 
„Empedocles et Critia» (animam ease dixerunt) sangainem.* Masrob. sonm. 
Sdp. I, 2. Vgl. Cio. Tose, dlsput I, 9, 19. „BmpedoclM animu» eise eensak 
eordi seffQsam sangainem," womit der bekannte Vers: 

fMMHi stinnt, isr gevriftoliob dem Empedokles (ed. Stein 829, ed. Kar- 
sten 317), aber »uch unserm Kritias oder einem Orphiachen Gedlobte bei- 
gelsgt Wied. VgL Zeller PkUoaopbie der Qrieoban I, S. 643 f. 



Nichts!« 

Eben will Xeuopbon auf diese ebenso rat^loMn als unheim- 
lichen Worte Etwas erwiederu, al.s < r durcli sclmllendes Gelächter 
einer herannahenden Gmppe unterbrochen wird*). Ihren Mittelpunkt 
bildet ein blühender junger Mann von etwa 25 Jahren : der Körper 
das wahre Muster einer hellcuiseben Männerschönheit, anderen har- 
monischer Vqllenduug die güti^^e Mutte^r Natur mit einer allseitigeii 
Gymnastik sich vereinigt hat; «iafi ideale Göttergestalt: ein hoher 
schlanker Wuchs mit breiter ausgearbeiteter Brust, die zugleich §^ 
rundeten und doch miiskelkräftigen Glieder im schönsten Ebenmaasse, 
AnoHilh und Kiaft auf das GUküklichste y^wcfamola«! ; der Kopf mit 
der gefMUigen HaltaDg, uift der fiwitfn htHaiem. Stirn, dem Sitae fisiiMn 
darehdringenden Verstandes, mit dem feong Ungen Auge, welches 
Alles an diirbli8c]iaite& und an belieirsclMn, mit den Imlb tvotsig, 
balb weiehUeh schwelleiideii Lippen, auf denen Pettho, die Otfttai 
der üeberiedmig, selbst zu thronen scheint — das Alles ecinneit 
Toizogsweise an Hermes, den Vorstand der — Griechisehen! — 
Gymnasien, den gewandten nnd Bstigen Gflttedboten, wlArend des 
dunkle m mächtigen Locken herabwallendc llanptiiaar dem „unge- 
schorenen Apollon" anzugehören heheiut. Der Aufzug freilicli ist 
daim wiederum der des Dionysos, an dessen Fest er oiFenbar mit 
vollster Hingabe sich betheiligt hat: ein saliangelbes weites Feierkleid 
nmtiiesst in malerischer Unordnung die schönen Körperfonnen , ein 
dicker Kranz von Veilchen und Ephen hängt zieraUch nachlässig 
anf den salbentriefenden bünderumwundenen Locken , auch die wun- 
derlichen hohen Prachtschuhe von brennend rother Farbe gehören 
zu des Weingottes festlicher Tracht ^) ; und das sanftgerötliete, 
unendlich heitere AntlitK venttth, dass sein Inhaber dem Gotte 
reieUifilie Traukppfer gebracht hat, nat&rlich ohne das Gleichgewicfat 
^ verlieren. Denn dieser KSiper, ahnen wir, kann in Geqmss wie 



• *) Das VoibiM sa dem aan lolgsedeii Aalteetaa ttt der berlhnle ScUms 
fmk MaWs Symposlön p. SIS C ft geweMa« auf wikksn hte ehi für alle- 

mal verwiesen wird. 

*) Bekanntlich setzt man mit grSsster Wahrtoheinlichkeit das Qeburtsjalir 
des Alkibiftdes in 451 v. Chr. Vgl. Hertzberg Alkibiadcs S. (JO-^M. Äsfa 
Attwehen durfte ich wohl um ein paar jAhre jünger tngtttiffli- 

*) YgL Aristoph. FrttMhe 46 f. 
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in Arbeit das A(Mit5!>erste leisten, was inorischlichcr Kraft verliehen 
ist! Halb führend halb geführt umfasst er mit dem rechten Arm 
eine von den {gefälligen Frauen, an deren öfFenthchem Verkehr mit 
Ifönnem die Athenische Sitte damals kaum etwas Anstössiges fand : 
>MI- Köipersehönheit wie anmuthig edelcm Gesichtsamdruck erscheint 
die „Freundin" (Hetäre) ihres Begleiters nicht unwürdig; aelae 
linke Hand b&lt nacUfaBig eine goldgläasende Leier, die Oenoesin 
des MahieB: trir «ImeD, dass er auch der Saiten miebtig und nt 
Ibrem Khage die lyessteii Trink- und Liebedieder eineB Alkaeoa und 
Anakreon snattttimnien im Stande sei In diesem Momente fahren 
irir ana der SdMuur der jongen SehwSnner den Namen ibrea Ftibrera 
henms: es iat Alktbiadea, Klefauaa* Sobn, daa gttaaendato Geatini 
der damaligen GeaeOaehaft AtbeoBi der beseiehnend genng einen 
bfitaeeoblendemdea Eroa ab Sehfldseieben filbite: aeHwt emate 
mnner bofilien damala von dem „jungen LSwen**) eine neoe 
ausserordentliche Zukunft Athens. FreiBch war er jetzt nur noch 
der Lbwe des Tages, der in Kleidertracht und Schuhen die Mode 
bestimmte*) und durch sein Beispiel das Flötenspiel als etwas ün- 
gratiöses in Verruf brachte*)! Natürlich, dass er auch über das 
neue Stück und dessen Gegenstand eine g:anz absonderliche Meinung 
hat und diese Weisheit auf der Gasse anszus|)rf'chen sich beeilt: 
^Da stecken sie gewiss auch wieder die Köpfe zusammen und 
* verhandeln Uber Aristophanea nnd Sokrates, schimpfen über Jenen 
und lohea I>ieflen, das Eine ao mireiatlüidig wie das Andere. Denn 
sie wissen, um mit Sokrates zu reden, Nichts, nicht einmal, dass 
aie Niebta wissen, nicht einmal, dass sie elend nüchtern aiild heut* 
tm FMage des Gottes, der da wiD, dass alle Menaeben sieb be- 
trinken aollen. «Im Wein ist Wabriieit, lieber Junge**;^) hat achon 

1) ^Aiaov di/ ^oi, axoXtov ti laßuiv 'Ahtaiov mvtatqi/imog 

Aristoph. Dsetal. fragni. Com. p. 270. 

•) „Man zieh' im Staate keinen jungen Löwen auf, 
Zog man ihn doch «af, füge man sich seiner Art!" 
Aristopli. Fr8a«he 14S1. 141». 

nr^^ ini Jfolv V^iäag neu ihto^ftav» naQf;llayfieva 
iqpo^i, er an* avvod jüiußuiSes Huluwt» yi|^.P<dl. V]],89. 

4) Plutarch. Alkibiad. S. Platon AUdblad. I, p.'l06 £. Aristot Staat 
^^U, 6, 6. 
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der alte A1kaeo8 gf^sapt; und so will iclidfnn, deBson „Seele von 
Weinesblitzen flammt" euch nüchtonien Duckmäusern einmal die 
Leuchte der Wahrheit anzünden. Freilich wird es euch nicht viel 
helfen: ihr habt zu blöde Äugten, um hineinzusehen, und vor Allen 
du, Theramenes, der nio ;ie\v(»]nit ist Eine Sache mit beiden Augen 
gerade auzubehen, sondern mit dem einen nach rechtü, mit dem 
andern nach links blinzelt. Du aber Charmides, bist noch ^ein 
kletaes, imuuntithigefi Kindelein"'), was von hohen Dingen keine 
Ahnung hat, wihrend dein Vetter hier, der geheimiUBBivoUe übev^ 
klage Kr itias, schon mit aller Weisheit ebenso fertig zu sein sich 
einbildet als mit den leibliehen Genttssen. Mit dir endlich, mein 
hVchst enslhaller Any tos, will ieh ^ich gar nicht xeden: 4a oehiit 
nur auch ni eaner drdn. Das niaeht, da bist noch inuner bVie auf 
miefa- und eifenfichftig auf Sokrates. Kannst mv noch nnmer den 
ffiehtigen Wits nicht yergesaen, wie dn midi einmal ein g d ad en 
hattest an einem Gastmahle and hatteel dich so gewall^; angestrei^ 
als es dein Geis nur immer mlassen BMwhte, mit kOsdiehen Speissn. 
nnd iheaem Weinen und sttbemem obd goldenem Gksebbr. Und 
idi seblage die Einladung ans; wie du' aber mit einigen deiner laag> 
weiligen gleichgesimiten Frennde ganz betrttbt und ziemKeh rerlegen 
bei den ungewohnten Herrlichkeiten sitzest, da komme ich tüchtig 
angetrunken mit andern guten Gesellen und namentlich dem armen 
Tropf, dem Thrasyllos , und lass' einfach von meinen Sclaven die 
Hälfte all' der silbernen und goldenen Becher als für mich bestimmt 
abräumen und diesem in*s Haus tragen. Hast dich damals brav 
gehalten, alter Junge, und gute Miene zum bösen Spiele gemacht, 
indem du sagtest, du seist heilfroh, dass ich's noch so gnädig mit 
dir gemacfati da ich nicht bloss die Hälfte, sondern Alles hKtte 
ndnnen kitenen Na, aber nachträglich mag die kühle Keue ge- 
kacomen sein, und magst oft daran gedacht haben, wie viel Leder 
du Terkaufen musst, um den der entfiHhrten Becher wieder su 
gewinnenl Hast dich anch seitdem nicht mehr am mich bekümmert, 
und ich will nur hoffen, dsss du es nidit snch meinom Sokrates 
Doch nachtriigst, weil kh dem gans an ^gen verfidDen bin, ,nidit 



') S. oben S. 167 >). 

*) J^ftixQci ftoi :iaig ift^tv i^aiveo xaxctQiS- Bergk. Sapph. H (84). 
') Platarch. Aikib. i. Eroüc. 17. AÜißa. XU, p. 6S4 e f. 
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«egon elend«: Crold- aod SUberbeeher, tondera wegen 
fieberer Kleliiodiea und Sdiltie, die er hi seiitem Innern birgt, wie 
die plumpen Silenenstatuen der Bildhauer deren beaste Kunstwerke 
im'l Götterbilder. Davon hast freilich auch du keine Ahnung, raein 
guter Xeuophon, obgleich du dir einbildest ein Sokratiker zu sein 
wie sonst kein anderer. Auch du siehst nur des Meisters Satyr- 
gesicht, du N erstehst nur seine Reden von Schmieden und Zinimer- 
leuten, von Gerbern und vSchiistem, von Eseln und Pferden. Die 
sind*s , die dich anziehen, denn du bist ja selbst ein Gevatter 
Schneider und Lederfabiikant, ein Bruder Rosskanun und £sele* 
treiber. Für dich ^ebt es nur Ein Schönes, des Zweckmässige » am 
Eia Uochherrliches , das Nützliche, WM man mit Händen greifen, 
•oyiehen, in die Tasche stecken oder essen und trinken kann. Wa« 
du von Sokrates lerneik kemiBt md tmt, das wiU ich dir sagte: 
ein Weib nehmen oad es aieben and oKfamen, da» es dir so si 
aagen ans der Hatd ftiMt« wie die wilden ThiBre dem Iftsnagerie* 
wirter <), SelaTen. und IfKgde eidwtMn, dua sIa viel arbeiten tmd 
wenig essen, sweekmlsaig dein Hans einaeliien, deinen Aelurbaueni 
deinen KoU pfloBen, dein Geld anlegen n. a. w.; vienaiebt anebi 
wenn's heeh kommt, eine Kompagnie Boldalan oder one Beiter* 
sebwadron ordaea vid anfiifaren — AUes naek Sokratischer Methode! 
Denn AUes, was etwa Sokrates mit den gewöhnlichen Meweken- 
kindem gemdn hat, das versteht ihr, das ahmt ihr nach, so gut 
ihr es könnt in eurer Ungeschicklichkeit, du und der schmutzige 
zerlumpte Antisthenes, der reiche dümmliche Kriton, der langweilige 
trockene Tugendsehwätzer Kebes, Chaereplion, die Nachteulc und sein 
verdriesslicher Bnider Chaerekrates , und wie ihr Alle heissen möget, 
ihr guten Leute , die ihr euch um Sokrates drängt wie die Schatten 
in der Unterwelt um die Blutgrube des Odysseus, nur um einen 
Augenblick Besinnung und Sprache in erhalten! Aber von dem 
QiSttliehen, von dem D&monisehen, was in Sokrates lebt und webt, 
davon habt ihr keine Ahnung. Und Aristophanes gleidifalls nicht 
Denn aneh mit dem bin ich muofimden and finde es sdir reckt, 
daas er lieat mit aehien langweiligen Welken dmehgefallen ist: denn 
Kmtinos — wisst Sur es sdion? — hat den ersten, Ameipsias den 

*) Xmqfh. Qes Mi M n . 9» 10 — inü (ij yvvr) ^dr^ fioi X^^QOfjx^JjS 
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Bweiten Praw «rii«]te&. Gans in ' der Ordaiing. Ffllut et miB da 
nasa pedaatiMluni ScMmeuler ab Sokratei tw, dar ia Wottea 
kramt, ab ob er kieke Buben ve» lioh bmte, denen er dea Iiewn 
nnd Sehieiben beOnringen wUL Und eeine grOflite - Webkeit bt M 
fehren, wie man aebe GlHubiger prellt und aeme Sdndden niebt 
beaaUt. Beiern Zeus, als ob das eine grössere Kunst wäre, denn 
Schulden zu machen! Darum hätte der Mann nicht nöthig gehabt, 
die liimmlischen Wolken vom Aetiier hoiab zu bemühen, die denn 
aucli aus lauter Langeweile — wie es zu gehen pflegt — zuletzt 
tugendhaft werden und moralisiron. Wenn er denn wirklich den 
Sokrates auf die komische Bühne bringen wollte — imd wahrlich, 
gross genug ist der dazu — , so hätte er auch den wirklichen ganzen 
Sokrates uns vorfiibren sollen, und da hätte er nur mich fragen 
soHen, den er doch ab guten Kathgeber schon aeit lange kennt 
Ihr wisst's ja, wie er mich zum Lehrer seines „Bruder Liider- 
lich^ in den Schmausbrttdern gemacht hat Ich hXtte au^ 
ihn gäbhrt gam andere Majealllten in SokraW Denkwirtheahall aa^ 
treten und Uber gana andere Dmge aMten an beaen ab fiber Fbh- 
spEwig und Mttekendarm. Sitte fattige Parodie hKtte ich gegeben 
TOD ^enern nahmen HnaUea dea Paod&oa, nm dornen Besits Fhn 
Tugend und Fvan Laatar ao hannka wd maHiheniif mit einaadar 
wn liei fa in »). So Uttte die gute alte Zeit «nd die b«ae neue 
Zeit nm di« Seeto dte PbeidifpidM ringen nrfisBen, des gutett 6um- 
nm Jungen, in dwaen MaAe eai%e ieh weiw nlcbt, ab au 
lehaiftinnige oder an efaifiütige — Leute gar meine iveräie Person 
gewittert haben'). Ich möchte denen einen rechten Schabernack 
spielen , lun ihnen zu zeigen , dasö ich allenfalk noch hundert solcher 
blöder Jünglinge aufwiege ! Dem hätte eben die neue Zeit den Kopf 
zurechtsetzen nnissen. Zuei-st hätte mir die gute alte Zeit ihren 
ganzen attischen Zopf vorflechten müssen, wie da die Jungen hübsch 
regelmässig und anständig in die Schule gegangen seien, um die 
alte Leier der alten dummen IJeder au lernen, und wie sie auf dem 

') AriBtoph. DsetAl. fragm. Com. p. 271. 

na()' \4hiißiddQv vovzo tanoßvosKai» 

Vgl. Aebarner 716. 

I) Xmoph. Denkwflrd. II, 1, 21—84. 

*) B i k a n nt lb h db HypoOMieBV'rern*! in sdner Ahbaadhn« «b« db 
Welken, Berlin 1821. 
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Twuptftto und b«l\ii Bwaa tuid tfwiiin a]lid»«nfl so lieilicli nun^eillcii 
lisli Mi%€Hlttt bmteii) und vie ne daraii so Ifontdioiiridbiipftni ta^ 
g^wMlttai, vor wie tiieli dea noj^heiient«! Bespeet vor den-^Ulaik 
gehAbt, wd* liek nidit eimittd auf den Mukt getraitt, und vor 
HaMriaafln «rf: IieimmiKdelMn wie v«r der Pest sieh geflirelitet 
Uttten, xmd duftbr unter den grOnen BMomen der Akademie so reeht 
hmgweOig und g^ravitätisclv auf- und abmarschirt soien. Und da 
liätte dann die böse neue Zeit antwoiien und vor Allem aus Homer 
und der Mythologie beweisen müssen, dass Götter und Heroen es 
ganz anders gcniacht, und dass bei all' der sogenannten Tugend 
oder Sittsamkeit — wie man das Ding nennt — Nichts heraus- 
komme, sondern wie man Alles gemessen und Alles rechtfertigen, 
ein grosses Maul und ein weites — Gewissen haben müsse , um zu 
Etwas m komnen. Und , wenn dann die gute alte Zeit sich entsetzt 
bJttto ob so imerhSften SVevels, da hätte ihr die Gegnerin zu Ge> 
■Ütbe^gefttbif:^ -dass alT unsere Advokaten, Poeten, Politiker, tiber- 
haiq* alle tüditifMi Kerb, die Bkwna so bedeuten haben, ebenLento 
mit weilen ~ Gewiasen seien, ja daea m diesem Oiden bewnset 
ede» «nbtwiMt eigenMi eehon die MehnaU der* lebenden Afliener 
gehSM) so diMa die gute alte Zeit beaehlmt und ersehreekt bitte 
Piiamii nebmen mliBeB Den in der That, sie ist iodt und bin 
md luit ihr daa alte Beckt, die ette Sitte, daa alte Leben! FMHdi, 
smak die neue Seh fat.noeh itiekt sur Welt geboren; afrer Sokkttea, 
der Hebamme Sohn, whd sie an*B Lieht bringen. Ihid sein Vater 
war Bildhauer; aber er ist mehr, er ist der leibhaftige Prometheus, 
der die Menschen knetet und formt , wie weichen Thon , — nur mit 
dem Unterschiede, dass dieser leb- und empfindungslos bleibt, jenen 
lebendigen Gebilden des Sokrates aber warm und wohl dabei zu 
Muthe wird. Keinem aber mehr, als mir, ich sage es euch, die ihr 
euch einbildet sokratischer zu sein, als ich.** 

«Ja, ich bin gana sein; er hat mich gana an och geftsselt, dieser 



<> So dotfte ich wohl die berttdillgten tv^vnQumrw wiedeigeban, dls 
wahrlieh obsasowenlg in erusestem Wortsinne tn nehmen sind , als etwa das 

„pedicabo ego tos et irrumabo" des Catullus, obgleich eB in den „bene nie 
ac diu Bupinum" u. s. w. mit plastischer AnBcbaulichkeit gemalt wird, und 
ähnliche derbe Ausdrücke bei uns — wer kennt nicht den Qedankenstnoh in 
Ckatbe*« Götz? — wie in andern modernen Sprachen. 
*) Aristoph. Woiksn 889—1104. 
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^fUUnonische Mensch, dieser DXmon in hiUsliebäter Süeaenfwtalt, 
mich, den Scbönaten der SchttneB, den die Weiber verziehen und 
(Sa» Mttniiar gewähren lassen. Ja, verliebt bin ich in ihn, verliebt 
im mm Sasendwerden in dietcn Glatakopf , dar mir levohtet niolil 
jvte der des BetdesB OdyMaw inir alt «mae^g^IiM^» aondeni als 
^ Somie, »dia AUfs beaeheint md AUas baidmil/ TMÜabt in 
jduaa Stieraqgan, die midi baimen and donbdriiigen, vediebt in 
#086 WiÜBllqffn,. von denan «attMer ak Honig die B«de. fle n a i it * *) 
^'iB eine Sirene bat er ■ mieb an sieb. geMct imt atsata SSanbeiw 
jdadem i^iwideiateUiob mi^ festgebunden onjMar, wie eine H^irke 
bat er midi verwandelt mit seinen Zaubertränken unrettbar. Und so 
könnte er es allen Athenern, allen Menschen anthun, wenn er nur 
wollte. Hier diese Theodote, würde sie denn mit mir gehen, 
wenn sie nicht hoflFfce dadurch am ersten den Sokrates wiederzusehen, 
der sie einmal besucht, einmal mit ihr gesprochen und sie damit 
für immer gewonnen hat, dass ihre Freunde, dass selbst ich ihr 
Nichts mehr gelten^)? Aber das Alles ist ihm nur ein Spiel: die 
Reizungen der Sinne, die Huldigungen des Geistes, lächelBdi mit 
,|Binem spotl«nden Worte, mit einem leichten Witze, bläst er sie von 
sich, dass sie verachtet zu seinen Fflaian liegen. Wae liabe iob 
^jiif^ AUea .gethan, den wundexbaren Satyr auch mebieiMitt an ig&t 
frisnan, attbeihßren, ieb^ dem aooat Niemand; in SeUnpf «od Emst 
jwideratandaa hat? VargabaM: er hat mida TenchnXbt, veiapolIaL 
fSmaa. Andani wttide idi wegen solebar Sdmiadi baeean, vadblgiiii 
^vemidtfen; Für ihn wHdiat .mir maina Liebe, meine Hiogebniigi ' 
unr vor ihm m der Wdft habe ich Sauefimdit» Imga idft.8chaBi, idi| 
lies freebe adiamloaa GaaeQ. Bin iob f«m von ihm» ao aeUlgt wok 
idaa Uen Tor Selmtadit, ezbHeke idi ihn wieder, ao alliiacn mir 
Thränen in die Augen. Und so möcht' ich denn zu seinen Füssen 
sitzen und ihn nnschauen und ihm zuhören, in seliger Selbstver* 
geatienheit, ewiglich!* 

„Aber nein, das darf nicht seui. Denn dann würde ich ja alt, 
und ich bin jung und ich will es sem. Denn der Jugend gehört 
die Welt, und vor Allem der neuen Jugend Athen's! Nichts da, 
ilur dtea Herren, von Cäeadenträgem und Marathonskttmpfem, nidtta 
da von DipoHmfreeaerd und Kroniediem Unverstaiidel 

zov xal ctno ato^atog fiiXiTOS yXvuUnf ^ksf €t^> 
*) Xenoph. Denkwttrd. III, II. 
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„Vor Z#it«ii ifsnA tOtMg dSo wmml* 0 
hmtik*B im alten Lied«, vid jfiM Mgen und singan wir: 

»Wir aber rnmümk baM yUi ini«]rti*g«r Mbi ab lial* <) 
-Dieier niBelige Krie^f, er danart nur danm so lang^, er veittnft 
nur darum so elend ^. weil man ihn in der alten beschränkten Weise 
führt, sich hinter Mauer und Graben verkriecht, wenn der i'eind 
kommt und unser Land verwüstet, und dafür einige Schilfife an den 
Küsten henimschickt und ein paar ;inns('lig:(^ Fiscluihiitten nieder- 
brennt. Das wird, das niuss anders werden. Ja, der Wirbel regiert 
die Welt; Alles wirbelt durch einander oder gahrt wenigstens und 
will die alten Schranken sprengen. Da hilft kein Halten, vfMrwärts! 
Athen rnoss nach dem Fernsten und Höchsten greifen, um das 
Nächste nnd Niedii^Bta au beherrschen. Hat ea die Welt unter- 
worfen, aa voden ihm auch Sparta und Theben gehorchen. Ein 
KdiNM ania ■es weidaa, wia ihn ans Fxennd Ariatophniea in aeiaen 

*); ein Kfilosa, der nü dnam I>H8e ma£ flyiakw 
and Kaitliago, nit dem andeai «of Bjaana und der Tauriadien 
Halbioael sldit, die reeiite Hand anf die SMm da» HeraUea ga- 
Btitet» die 11^ tief el^(aditl8lDt in das «ÜtaUieba Anfaim «id daa 
goldraldM ^uBan, Ja, ja, so mnas es werden, so wahr lair Ekdcratas 
lielfe! Und daan aoU nir Sdbataa lielfen. Idi lasse aidit ab m 
ibn, bis ieh seiae Zanbariiadar eilemt, aeme Wandeiiaraft erwofben 
habe, dass der vielköpfige launenhafte Meistn- Volk mir ohne Be- 
sinnen, ohne Wanken folgt, wie den Tönen von Amphion's Leier 
die Felsenstücke sich fügten zum gewaltigen Mauerbau. Noch mehr, 
ich muss den ganzen wunderbaren Dämon auftrinken und verschlin- 
gen, wie Zeus die Göttin Metis, auf daüs auch aus meinem Haupte 
springe eine erzgewappnete, güldenstrahlende Pallas, — nicht 
Athene, sond^ Athen, das neue Athen, das junge Athen, 
das grosse Athen, die BeheiTscherin des Himmels und der Erde 
und dessen, was unter der Erde ist Und das Alle^ durch Sokratea! 
Za ibm, Theodote, lassen wir diese anuMÜgan SeiiwIttBer: sia TiBf- 
slahen ibn wAk besser als der dniabge&Bane AiislBphsiwaf 



Plutarch. Lykurg. 21. 

*) Aristoph. Ritter 76—79. 
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Er «tflnnl fort, rnndriliigt von seinea hutigen B«gkitM EUtm 
▼erblflfflt sehflii ibm die Kiltik«r aaeh, die er alle olme AwailiDe 
•o scboniii^ov snr Bank gefaaneo hai 

«Siii redüter Sohwataer daai* bfoomit Ai^to», ««sd daa atocUt 
'voll XhfgiiB dnch und da>eh| der denkt gewiaa noch gar in* "PM- 
a tw i f fta * yiiBMlapfeu an treten nnd Tyrann an werdMB»'^ 

„Tynum zu werden spottet Kritias ; «das wird Niemand, dir 
vorher davon spricht." — 

Die Gruppe zerstreut si^; wir versuchen die bunten und manh 
nigfachen Eindrücke, die uns von Sokrates geworden sind, zu ordnen 
und ein klares anschauliches BUd von ihm zu gewinnen. Haben 
wir ihn doch nicht nur im karrikirenden Hohlspiegel der attischen 
Komödie gesehen ; liaben wir ihn doch auch mit tmd durch diejeni- 
gen seiner Schüler kennen gelernt, deren Lebensentwiokelung und 
Thaten auf Atben's Geschichte wie auf seinen eigenen A u ig Mg eineB 
m ivridbigBiasvellen Eiafluaa - gehabt haben. Denn Tergeinn wir nna 
getade «an 94 Jabre vonrfcts in den FrOUbg des Jalnea 309, ao 
flittd vom dtoseii seeliaMiDnem Tier nieht mehr aater den Leben- 
den, aendeAi eineB gevaUaamen -Todea geotoiiien, naebdakn afo selnm- 
xea UbglttdB, ja^offsnea Terderbea über AÜien gebraeht iaboi. Brei 
itnwSheä, der ttteUsehe Rritiaa und aebi Neife CliArmidtea niBlrit 
annder ab dar swifdeatige Theramenea' babea an der Spitie 
jener «tahleaen Dreis s ig gestanden, wekhe die Naolnrek mit dem 
geaeehien» Nsaaan der Tyranven gebrandmarkt bat; em Name, nodi 
fiel an gelinde ftfr iht« Verbreehen : aus den Httnden des siegreichen 
Srbfeindes haben sie das zertretene Vaterland übernommen, es in 
oligarchischer Knechtschaft zu erhalten nnd jede freie Regung in 
ßtrömen Blutes seiner edelsten Bürger zu ersticken versucht. Und 
das Haupt der Dreissig und die Seele dieses furchtbaren Terrorisraus ist 
eben Kritias gewesen, der dabei seine sophistisch - poetische Blut- 
tbeorie nur zu sehr praktisch bewährt hat. Von seiner Hand bat 
. Theramenes (Qr den Versuch von dieMm Extrem einzulenken den 
Giftbecher trintoen rnUaaen, während er seihst — und neben ihm 
sein Neffe — naeh achtmonatlichen Greueln mit den Waffen in der 
Hand gegen die Befreier einen ebilieben Soldatentod geatorben ist: 
«Der IV^numenpnrpur war senk Leiohenhemd I* ünd er hatte ala 

') Fhilostr. Leben der Sophisten I, 16, 4: ivtafUf tVQawldt 
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Tyrann so lange Hände wie irgend ein König. Die von ihm ange« 
stifteten Meuchelmörder des persischen Satrapen hatten noch vor 
Ablauf des Jahres 404 im fernen Barbarenlande den noch in der 
Verbannung gefurchteten Alkibiades erreicht, diesen hypei^enialen 
Mann, der verschwenderisch von der Natur ansgest^ittet ssu MUMm 
«nd seines Vaterlandes Heile sich einen früheeitigen Untergang be^ 
reitet, sein Vaterland in den Abgiiind gestürzt hat; vielleicht das 
fnnditbavBte Beia|nel, data Genie ohne Sittlichkeit nur sich nnd Andern 
mm Verderben gereicht , «od dass die JugeadttfadeD des Mensehe« 
dm gogrtiftnt nad gaNSmgim Staatsmann m Falle bringco. Von den 
boidfiB Boeh lebtnden Mtanprn ist der eine, Xeiio{ivlioii, der hoam 
biigeislerto aber basdiiiiikte, wie wir üm keniNB geleont lutboii 
dnrdb einen mir an bsroehtigten VoIMeseUiiss aiis seiner ValSi« 
al<dt veriwimt JVfthMi einen aosgeaita^cren Sohn bat kein Staat 
jenals ausgeatossan als disMn Xenophon;^ batet das strenge aber 
gereckte Urtbefl N ie b u hrU Er -verdiente das Veibannnngsdekret 
auch noch nachträglich : in der Schlacht hei Koroneia 394 trug er 
Mit Hingebung die Waffen gegen sein Vaterland ! Der letzte aber^ 
An y tos, unser einseitig praktischer demokratischer Pliilister — 
man verzeihe den Ausdruck ! — , der mit dem wackern Haudegen 
Thrasybulos und dem umsichtigen Staatsmann Archin os das ge- 
feierte Kleeblatt der Befreier Atlien's vom Tyrannenjoche gebildet, der 
dem Vaterlande Hab' und Gut geopfert hatte , den dafür der geredite 
Dank seiner Mitbürger zu den höchsten Staatswürden Mnporgeho- 
ben^) — dieser Anytos hat eben in Verbindung mit zwei sonst 
nnbedentenden Menschen, dem Tragiker Meietos und dem Redner 
Lykon, bei dem Archen Basileus jene Klage eingcvekkt, welek» 
gegen Sekratea die To dosstraf e beantragt "nnd «war wegen Aiheism» 
und Jvgendverlttbnaig, also gacade w^gan deneiben Vetgehongen, 
wakke in den Welken des Aristqpbanea die Baske das Strepsiadea' 
anf sein Haiq»t herabbesekw4»ren. Wae Wnndar, dass die kritft:- und 



>) Kleine Schriften I, S. 467. 

') Piaton Menon p. 90 B von Anytos' Vater : TOVTOV €V Ci^^^C XOt 
inaidtvGfv j öoxiT ^A^i^yciov riZ nhl^ei' alqui vrai yovv 
avTOV im rag /neyitJTag aQ/äg. Isokratea gegen Kallimachos 23. 
&Qaai:ßov)j}g xal "^vviog (.ihyiaxov fih dvvdftevoi tdiv iv %jj 
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Amokijtolw» Ignowaa ipltewr Ltoatta dfe Xmittaie nnd dte 
klsge III ^Bflft ODDÜttBlbwoB fhmiMBCTliMiy bcnfato, dsn AiMo*« 
plwaei Ytm. den AnUlgmi bMlMfaeii aefai KmiI — 

Vcmiebeii wir mm nMral Bokratet* Stellvag dm P M iw o plwn 

md Sophisten, wie seinem Volke gegenüber ganz knrz Kusanunenra< 
fiMsen. Er war geboren im Mai 469. Seine erste Jugendzeit fiel in 
das P eriklois c h 0 Zeitalter. Es brachte mit so vielem Andern den 
Athenern auch den Bruch zwischen dem frei f'ursclienden Menischen- 
geiste lind dem frommen naiven Volksglauben, zwischen Philosophie 
und Religion — der keiner Zeit, keinem Volke erspart wird — , ' 
nuiäcbst allerdings nur in den höchsten Schichten der Gesdlschaft 
Die vorsokratische Philosophie hattoj wie das Kind naiv die 
schwierigsten Aii%aben im -Spiele lösen zw können glaubt, kühn die 
hflcfasten Fragen nach XJrspnmg mid Ufgrand alier Du^ge, naek aller 
nWülnMknft md Samai* an beantvPMtoo lartgHWBMiww, BVig<ii| 
die bb dieae Stande trota aüer beitoheidenan Venidienmgeo imserer 
matarMÜMiediea Natvibtsehcr, die e» naeh ikrar tS^gmen üekap» 
wmgBoag „so kenfiek weit gebnckt* baben, aDes- menaeUiebtB 
SflkarfanoM spotten and woU awk noeb ÜBmer spotten werden. 

Diese geuse TorsokiatiMke Bnloiopliie eHnmt Ms ibrer bOebet 
vewcUedeaarttgea nnd maanigfidtigeft ButwidDehug ka Sknehieii 
doch daxin ttberein, dass sie Nfttnrpbilosopbie ist, dass daa 
denkende Subjekt — ohne zunäclist bei sich selbst einzukehren — 
von der Anschauung der äusseren Natur ausgeht imd dieselbe , als 
deren Theil es sich selbst ohne nähere Betrachtimg fasst, vor Allem 
als Ganzes, als eine gleichartige Masse zu begreifen sucht. Die 
lonier, Thaies an der Spitze, fassen das All rein materialistisch 
als Stoff — Wasser oder J^uft oder ein unbestimmbares Etwas — , 
die Pythagoreer mathematisch als Zabl, dieEleaten, Parme- 
nides und Zemm namentlich , schon halb phjrsisch halb metaphysisch 
akk daa eine unveränderlich Seieode. Schon in dem Systeme der- 
Leteteren, welches ja mit den gewShuliehen Vorstellungen von Wan- 
debmg mid ^Stoffireobsel'* in Wideiapnidi stand, lag ein Foriaebritt, 
der dann smiXcbst im scbSiftten Gegensatae sq den Eleaten von 
Herakleitos, Empedokles und den Atomistikern weiter ge- 
fiibrt wurde. Jener, «der Dunkele* snbeamt, sab das AH in 



1) Aellaa. var. kbi. II, IS^ • 
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einem ewigen Flusse, in einem unaufliörlichen Werden , und nahm 
danun als ürstofi' und zugleich als bewegende Kraft das ewiglebende 
Feuer an. Empedoklcs trennte den Stoff von der Kraft: er war 
es, der als jenen die bekannten bis zur Geburt der modernen Chemie 
festgehaltenen vier qualitativ verschiedenen Elemente annahm, 
welche durch die entgegenwirkenden Kiüfte von Eros und Eris 
(I^be und Haas — oder Centripetal- und Centiifbgalkraft, würden 
wir sagen wechselnd verbunden und getrennt weiden, worin eben 
das ewige Entstehen nnd Veigehen besteht In letsterar Besiehnng 
itfinmiten die Atoraistikör, Leakippos an der Spitse, mit Empe- 
doUes- tfierabi : als Urstoff aber nahmen sie die Atome an» d. hl 
maaSkk klehie nndieilbara nnsichtbare KSxperchen, die in Folge des 
G«selMB der Schwere im leeren Baume sieh bewogen und wechsel- 
seitig sieh bald- veremigen bald trennen. Consequenterweise gehen bdde 
Systeme darin mit einander ehiig, dass sie kern wirkliches Entstehen 
oder Vergehen des ursprilnglichen Stoffes, sondern eben nur einen 
ewigen Wechsel seiner Erscheinungen und VerhUltnisne behaupten. 
Mau sieht, während die lonier, die Pythagoreer und die Eleaten 
das All vorzugsweise als das Sein fussten, suchten Herakleitos, 
Empedoklcs und die Atomistiker es vielmehr in seinem Worden 
zu begi'eifen. (Jemeinschaftlich ist aber Allen — und darum sind sie 
A^ und nicht bloss die lonier als Naturphilosophen zu bezeich- 
nen — , dass sie eben alles Vorhandene — also auch sich selbst, 
das denkende Sabject — als Natur, als eine gleichartige Masse 
awlien, keinen Unterschied awischen dem Geistigen und Körperlichen 
kennen, daher ^aneh, wenn sie sich dnmal nur Betrachtung des 
Geistigen wenden, aneh dieses kSiperÜch &ssen, wie denn Kritias 
sein Axiom, das Blut sei die Denkkraft, Von Empedokles entlehnt 
hat Ob es flbr unsere modernen Kraft- und Stoff-Mftnner 
enpftUead sei, dass sie mit ihrem neuen Evangelinm von der allein- 
sefiguMchendflH Materie glOcUich die „Umkehr" zum ABC der 
f!;riechiBelien FhOesophie beweikstelligt haben, oder ob auch für sie 
gegenüber den gewaltigen Anstrengungen , an welchen seit und mit 
Sokrates die Geist esphüosophie sich mürb und müde gearbeitet, 
der Spruch des Dichters eine Walu-heit ist : 

„Wae kein Verstand der Verständigen sieht, . 
Das ahnet in Einfalt ein kindlich Gemiith;** 

— ' darüber wage ich un so weniger zu entscheiden, da ich ebeuso- 
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wenig zu unsem wissenden Philosoplieu gehöre, wenn ich auch so 
viel in meinem Leben philosophirt habe , um mit Sokrates zu. wissen, 
,dass wir" in gewissen Dingeu eben „Nichts wisaen können,* 
ekle Kunst des Nichtswissens , die mir übrigens weder a^M fien 
Terimumt* noch den Kopf schwer gemacht hat 

Der erste, weleher Qeiat vaad Natur scharf vm einander treMi 
nnd dadnreb einen mSehltigen Fertoebiitt anbahnte , wapr An*xii- 
gctHs von KhoomenAe, geh« wabradiainlidi 600 and etw» eeit 460 
in Alihcn, wo er der. Freimd nnd Lehrer des groeaen PeriUee wnsde. 
WShrend er m Besag aof Katar- und Welibetracbtnng ^ Tbeoceme 
dar früheren Phik)eopben« ^nsbeBondere awek aemer loaMeB Laad** 
knie, nnt eigenen vonagiweise «atoonomiacfacn Fonehangetf wtt wvt- 
einigen strehte, beseifihnete er als den Beweger «nd G«tdiler der 
Materie den aUmttchtigen und allweiaen Kons (y«i^) oder Geiat, 
und leitete so zu einem einfachen, reinen Deismus, ohne doch selbst 
— wie es .scheiiit — diese Consequenz ausdriiekUch zu ziehen, diesen 
Geist ausdrücklich als ein rein persönliches Wesen zu bezeichnen, 
Anaxagoras war und bUeb ein einsamer Denker, wenn auch Einzelne, 
wie vor Allen Archelaos, als seine Schüler genannt werden. Es 
ist mehr .als unwahrsclieinlich , dass er üfieutliche Vorträge gehalten 
hat, wenn er auch der Erste wai-, der sein System in Prosa aus- 
einandersetzte ; und von seiner Lehre drang Vichts in's Volk als 
einige entstellte Ueberlieferungen tiber aeineii weltbildenden Geist, 
die ihm den Spitznamen N o u s zuzogen , über seine Theorie der 
Entateibang des Weltgebäudes , wie dieses aus dem Ohaoa doreh mi0. 
immer wdter aicfa aoabreitende Kreis- oder Wirbelhewegnng (m^- 
tf/nffi^St OBqMnfltf!^ aieh aHmaMich g^boldet habe — daa iat der 
König . «Wirbel* bei Ariatophanea *) — , enflieh wiedieBoimn und 
die OMgen Geatirne nichto Anderea seien, als SteimnasBen,. welebe 
dnrch die Macht dieses Umschwangea von der Eide loagoMm- hn 
Aether glühend geworden -seien* Dass die Sonne ein „glühender 
Stein* {U9os dianvQog) oder gas ^ ^fim^iam'' i^vdQüs) sei, 



•) Aach der Platonische Sokrates im Phsedon p. 99 B scheint darauf 
anzuspielen: — o jiifV jtg divt]V 7i€()izid-eiS ifl YJ] t'^C i^OV OVQUVOV 
fikveiv öij TiüLH u]v yfv, ö dt woneQ xciqöotho TiXateL(f ßdd^qov 
TOV dtQU VTifQtiöei. Die Erde &1b Backtrog hat eine kondsohe W«hl> 
venvaudtechAXt mit dem Himmal als Backofen* 
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'wn tSm Satz, an dem sich namentlich der Volkswitz erprobte, unfl 
"der denn ancli in der Anklage auf „Gottlosigkeit" (aalfifia) vor- 
zugSM'eiße geltend gemacht Murde , die kurz vor Ausbinich des pelo- 
jjonnebisclien Krieges seine Entfenumg aus Athen herbeiführte, sei 
es, (hiss er ausdrücklitli verbannt wurde, sei es, dass Perikles seine 
freiwillige Abreise vemnlasste , um den Sturm zu beschwören. Denn 
gegen diesen war eigentlich die politische Intrigae gerichtet, die 
gleichzeitig in den Anklagoi gegen Anaxagoras, Pheidias und 
Aspasia den grossen Staatsmann selbst auf das Empfindliehste m 
treffen snchte. 

Im GaoMfi liaftlMi alle diese pUlosepkiaehen Systeme kein nn- 
nÜMbar pmkilselies Beedlat gebabt Baa wiikllebe Leben war von 
ihnen mir obeiÜMeUlch berührt worden. Es waren doch nur anser- 
^irtttflte abgeschkMsene JSxeSae, wdche für sah diesen- abstraeten Ve»* 
Mwhen tc^g^ das Wdtall denkend * sn begreifen , wibrend 'die 
nllehste ümgebnng aar That anfibrderte. Aber bei dem allgemdnen 
Anlbeliwuiige ddr Geeister seit den Perserkriegeu konnte es nicht 
ansbleiben , dass — namentlich in den demokratischen Staaten — 
eine Ahnung von imd ein Bestreben nach höherer Bildung auch in den 
weitesten Kreisen um sich griff und dass man daran dachte, die 
Arbeiten des pliilosophirenden Geistes, so weit möglich, im Dienste 
des praktischen Lebens zu verwenden. Mit den positiven Ergeb- 
nissen, die mau bisher gewonnen hatte, war freilich Nichts anzu- 
fangen, desto mehr aber mit der Zucht methodischen DeDken% 
welche nothwmdig aus dem philosophischen Construiren he rvui T giii g; 
und auch das negative Resultat — die Unsicherheit aller gewöhn- 
Mchen Vorstellnngen und überlieferten Meinungen — konnte nicht 
ohne die tid%reifend8ten Folgen bleiben. Angebahnt wurde dieser 
Binfloss d» FkHosopbie anf- das Leben von den Eleaten, in ein- 
isitig IbraeUar fiiolitmig- ^reifblgt tqh äm Sophisten, in der 
grosiaitigsten, allseitigsten nnd sitdieh bfldendsten Weise äorcfage- 
fthrt und ftfr alle Folgeoeit bis anf den heutigen Tag feetgesteDt 
doreh Sokrates. 

Von den Eleaten sollen nach Flaton^s YoiaussetBimg im Dialoge 
Parmemdes eben dieser Farm eni des u^d sein Freund Zenon, 
jener in seinem 65stcn, dieser in seinem 408ten Jahre nach Athen 
gekommen sein und dort mit dem noch blutjungen Sokrates sich 
unterredet haben. Das müssto also £rühesteuä etwa 454 gescheheu sein. 

19 
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Indpssen steht diese „Dichtunp:'' mit der chronologischen „Wahrheit" 
im Widerspruch, wenigstens was Parmenides betrifft, dessen Blüthe 
in das Ende des 6ten und dea des 5ten Jahrhunderts fällt 

Das ist aber wohl sicher, duB in dem peiikleischen Athen, „dir 
Bildungsfltiltte von Hellas", man auch von doB Bleaton und ihxM 
Strebungen Kunde gehabt und Keontniss genommen hßlL Pam^ 
nldeB hatte bereits dje UareVertttowgkeit aller SbmuswtSkatsknm^gm 
und im Gegenaatie m ihnen die NoÜiweadq;kelft des begfittlchem 
Deakene anagesprodien. Gelangte man mit diesem aneh mietet 
nicht snr voOen siohem Wahrheit, so seigte man doch dadnreh die 
Miehtigkeit der gewOfaahcben Wahmehmnngao nad YonteOmigeii ani 
Diess in geordneter methodischer >f eise sa tbon murd mm die AttS' 
gäbe der Dialektik, ak deren Ex&ider eben Zmm gemmnt wsd, 
der Mann „mit doppelschneidiger Zunge, der AUee anpuflrt*. ^) 
Denn die Dialektik ist eben die Knnst, jede Voratelhmg eines 
Dinges von seinen zwei entgegengesetzten Seiten, oder von jedem 
Dinge auch sein (xegentlieil zu betrachten, und zwar gleichsam in 
einer foitlaufenden Kette von Schlübisen und Beweisen: „vorwärts, 
und rückwärts: tiir und wider." Es war mm aber Zenon nicht min- 
der wie Paniienidcs und Empedokles und Andere ein praktischer 
Staatsmann und politischer Parteiführer gewesen. NatürUch , dass 
sie jene Konst der methodischen Beweisf^Ubmng in breuaeoden Tages- 
fragen dem berathenden Volke gegenüber anwendeten : so wurden sie 
Erfinder der Rhetorik, d. h. der geordneten, systematiBch aof be- 
stimmte Begeki zurüdsgeföhrtoi Konst der Bede, die denn aolofl 
anch es mit dem Weite an sieh an than bekam «id au£ diese- Weite 
die ersten Versuche in der Grammatik oder fi^saehwMsenadwft 
machen mnsste. 

Es ist kemem Zwtatd unterwoifai, dasa Sokyttes hi aeiaat 
Jagend sieh mit all* diesen TerschiedeneB Biehtmigen der PhihMK^hie 
genan bekannt gemacht hat Er sagt selbst von 
Sehätae der alten Weisen, weldhe (de Uk ihren Schriften hinterlaaeiwii 
gemeinschaftBch mit seinen Fieanden lese mid doivifanehiae, dna 

1} Tlmon bei Diog. Laert. IX, S5. 
Zfjh'otvog fraywv imhjntOQog r^dä MiXlaaov, 
DMMlbe liegt in Ariitoph. Wolken 1160 aftg>^n9$ fltittff liimtav. 
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Gute daraus gemeinschaftlicli mit ihnen heratunehme iind behalte." *) 
Von einer ßchrift des Hexakleitos wird es nbch aiudrtteUich be- 
zeugt. ''') imd so können wir als gewiss annehmen, daas er anch die 
Bücher der übrigen Philosophen gelesen hat, mit denen er flberatt 
bekannt erscheint So ist es denn ziemlieh gl^ffhgflhig^ ob an jener 
Platonischen Unterredung mit Pumenides und Zenon etwu Walm 
ist oder nicht, ob £k)kralaB auch pcraOnficih ndt Anaxagoraa ver- 
mehrt und dessen Scbttler ArcheUos gehört hat'). Letrteres, was 
eitt Zeitgsnosse loa vm Chios beaeugte, ist noch das Walmliein- 
lioliite, wenn achon Xeaophon mid ^o&on mebts davon wissen und 
die Angabe mebr als iweiföBiaft ist, dass Aicbelaos bereits ediisohe 
Untecsiwbnngen angesteHt und übet den kinsflieheii, nicht nattlilieheB 
Dispmng von Beeht and Qeeeti gelbrsefat habe. Naeh alle dem er- 
•efaeint es als «BSweiMaft, dass Sokrates «in seiner Jugend" , wie 
Platea^) ihn versicheni lässt, ^nath jener Weisheit, so man Natur- 
^nrsefanng nennt, wunderbares Veilnngeu {getragen habe." Und in 
dem physiko - teleologischen ßeweise für die göttliche Weltregiening, 
welchen wir vorhin von Xenophon *) aufführen liorten, erkennt doch 
wohl Jeder die aus dem „allwaltenden und ordnenden Nous" des 
Anaxagoras gezogenen Conaequenzen , welche der Platonische Sokra- 
tes bei diesem selbst vermisst Was an der Notix ist , Sokrates 
habe Anfangs rlietorischen Unterricht gegeben 7), steht dahin, wie 
es denn auch gani unbekannt ist, wann und wie er zuerst überliaupt 
als Lehrsr angetreten ist. Das aber steht jedenftiUs fest, dass sehie 

») Xenoph. Denkwürd. I, 6. 14. xai TOvg ^f^ttVQOi^g TOJV Ttdkai 
aogHüv avdQtüv, ovg txHvni xariXinov iv ßißXlots ygäipavTcgf 
avsUzTUfv xoivfi avv röis (fUuis öieQXOinaij xaif av tl uqdüf^ev 
dya^ovj exXsyofis&a xai fisya vofti^ofnv xi^og, iav akk^loiS 
q)tloi yevw/iie^a. 

*) Diog. LMTt n, M. 

*) Dccstibe O, It, 19. f8. Im AllgenMioea v|^'die Ahhsadfang von 
0. F. Hermannt de Somtie magUtris et dlsdpUaa jureaUi. Harb. 18S7. 

^ Phaedon p. 96 A ff: iyfo — v^og lav Savfiaaiwg wg im&v^ 

fOfiu tttVTt^g rf^g awpiag, xalovoi Tnql ^vüHtg iatoqUt» 

n. 8. w. Vgl. oben S. 236 f. 

») S. oben S. 275 f. 

•) Platon PhiBdon p. 97 C ff. 

*) Diog. Laert. II. 20. — n(^og-fitta fOV fMtd-irfoC jÜa%ivQV 
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Epoche machende Stellung, wie sie bereits in den WoHcfm karrikirt 
wird, erst nach dem Auftreten der sogenannten Sophisten fällt, 
mit denen er die aus Zenou'» Dialektik entwickelte Metbode ge> 
mein hat 

Von diesen Snjiliisten wird alao son&chst die Rede sein, welche 
gemeiniglich mehr bekannt und genannt, ab richtig erkannt und ge^ 
Würdigt Bind. Ditei dieser lllimer kommen ftt» Sokmtos' Aaftoge 
ia Betmefati-Phitagome, GwgkM imd PndikoB. 

Protagoras tod Abdem mag etwa awieebeil 440-^95 watm/t 
iiftdi Athen gekommen iein. Von dem Xemtincr -C^orgiaa wissen 
wir, dass er bereits als fertiger fltnatsmaon mid Bedaer im aiigo> 
lieiidfiii OrelMttaltet 4S7 an der Bpitae jener Gesandtsehall in AlM 
enwhieli, dorsb welche eeine Vaterstadt Hidfe gegen Sjrakn» be- 
gehrte; harabr, dass er knree Seit nach diesem • evsten AnflMtea 
steh dauernd naeli 6r!tH;henIand ttbersiedelt«^ und dort, namentHeh 
aber zu Athen , als Redner und Lehrer der liedokunst durch seinen 
künstlichen bliinienroichen Ötvl nicht nur Alles entzückte, sondern 
auch auf die Ausbilduno: der attischen Prosa und Poesie einen be- 
deutenden EinHiiss übte. Gleichzeiti«; etwa mag auch Prodikos 
von Kos in Athen sich nieder<i;elassen haben, welcher bereits 
SchCiler des Protiigoras und Gorgias heisst, während seinerseits So- 
krates bei Piaton ihn mehrmals seinen Lehrer nennt Und fHP 
eine nähere Verbindung beider Männer spridit ebenso die Entleh- 
nung der berülimten Parabel Tcn Herkules am Sohaidewege bei 
Xenophon wie die Zusammenstellung des Sokrates und Prodikos 
bei Aristophanes Bald wurde die Zahl der Kachfo%er diesor drei 
Ifänner Legion. Wir haben es weder mit diesen,' noch mit einer 
Betrachtjong Jener drei im Einzelnen in ihun. Wur belügen nns, 
«n Gesammübild der St^histik des 5ten Jahrhnnderto tibedianpt in 
allgememen Umrissen zn geben. . . 

' - Sophisten — «Weinnsiclier'', WeishettsMfcrer ^ h i e wen Biese 
Mlbmer, weil sie die Weisheit i&ofla) gleichsam gewerbs- <M 
bero&mSssig betrieben, d. h. gegen Beeahlnng sich bemühten, die 
I^ute ifeisej d. h. gescheut Air das praktische Leben, tOchtig na^ 

>) Piaton Menon p. 9t D. Protag; p. S4I A. Charmid« p. 168 IX 
Kratyl. p. 384 B. 

«) Dcnkwürd. II, 1, 21—84. 
*) S. oben ä. 241. 
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metitlich fiir d«s Staatsleben zu machen, zu dioHenri Bebiife in Diir- 
lektik und Khetorik fest und damit zugleich tau{:;lich zu machen, 
jedes Ding von zwei Seiten zu betrachten, wie nach Belieben von 
der einen oder der andern Seite poleinisch darzustellen (Ih istik 
oder Disputirkunst). Diese Sophisten p;aben also, modern auHpre- 
drückt, nur eine rein formale Bildung; ihre Wissenschaft maclite 
so zu sagen die Humaniora der attischen Jugend aus. Die So- 
phisten lehren keine Dogmen, kein philosophisches System, sie greifeoi 
/ebensowenig principiell das Bestehende und Hergebrachte an, irie 
man gewöhnlicli irrthümlich sich einbildet : aber an jedem Dinge, am 
höchsten wie am niedrigsten — an Zeus' Weltkemdbaf t , UerakW 
Huilandtohftft wie an der Mücke und Fliege — exprobeo sio ihre 
Kunst, es sa loben oder m tadeln., zu Terwerfen oder sn empfehlet, 
gemde wie e» Tedeagt wird. ' Wie in nodemer Zeit etwa- die 
extreme roiaaiitiselie Poesie den Inhalt oder Gegenstand eines €^ 
dielites ab etwas Gleidigllkigee aiMielit, dew. 

»Alks tanoht die Band des Dkkden in der SdbanlnU Onan$« 
ebenso tanehten adeh die Sophisten Alles m das Scheidewasser der 
SiaMitik, pntsten es mit den ^ Hebten und üdscfaen — Steinen 
Sueer Bbetorik nnd rOststen es mit dem giUnBeadeii- Waffansehmiek 
ihrer Eristik. Dennoch musste sich bei der conseqnenten Anwendang 
dieser Methode auf das wirkliche Leben, die pohtischen Parteifragen 
und die gerichtlichen Controvcrscn bald ein l'rincip bilden, nach 
welchem sie angewendet wurde. Wovon hing es ab, ob man ein 
Ding so oder so, günstig oder abfällig ansah, beurtheilte und dar- 
stellte? „Der Mensch ist das Maass aller Dinge" *), antwortet darauf 
Protagoras. Der Mensch V Was hcisst das V Nun , der einzehic, 
individuelle Mensch mit seinen Trieben und Leidenschaften, seinen 
egoistischen Literessen , seinen willktirhchen Ijauneu und Zufällig- 
keiten : knra die schlechte Sndjectivität mit all' ihren Mängeln. 
Praktisch ausgedrückt und angewendet heisst das: es ist niehta an 
aieb wahr, gut, sehlin, gereebt, heilig, soodeai nor dann, wenn 
es don einselneoi Snbjeete so befiehl, und insofern, als es ihm 
gelingt, Andere von dem zn ttiberzengen, was ihm beliebt Ward 
dieser Sata auch nicht als Dogma gelehrt, so ward er doch jpaktiseh 
aqge^ireiidet: mnsste alVnHhlich reifi negativ qnd destnlcllr ««£ 

1 
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die Offimdlageii «ßc« UebeifiefeHeii m Beligion, Staat nnd 8ilte 
wirken, ohne dalUr ehi andmi wirldiidie« danmUleteu. 

Indessen die Sophisten im (Brossen and Gänsen bttteten sich wohl, 
diese Consequenzen ausdrücklich zu «iehen. Sie rühmten sich viel- 
mehr Tugendlehrer und Menschenbildner zusein gerade für 
die bestehenden Verliältnisse ; sie mussten im Gegentheil schon um 
ihres eigenen Interesses willen conserv ativ sein : gerade in den Kitzen 
und Fugen des alten StaatsgebändoK ni.stoten sie gar weich und warm. 
Nur Protagoras sprach offen im P^ingangc einer Schrift die berühmten 
Worte aas: „yon den Göttern vermag ich Nichts zu wissen, weder 
ob sie sind, noch ob sie nicht sind.** ^) Auch fehlte es wohl nicht 
an einzelnen Käuzen, die auf dieselbe geschmacklose and brutale 
Weue fCir einen frivolen Atheismus Propaganda machten, wie im 
^ess Ktttk in unsem Tagen vielllMh edebt haben. Biner tqh ffamn 
war dar damals in Albflo lebende Diagoras der Melier, der vor- 
«igsweise aUgemem «der Atfietst*^ genannt nnd ab sdefaer filnnlieli 
■am Spziebwnrt wurde, so dass.sehoii in den Wolken aSokmtoa der 
Ifelier* d. b. der Atheist genannt wird^. Die Uebrigen Mteben 
dnfiudi aof Ihnm rabi mediodisehenStandpnnkte stehen, von welchem 
ans sie lekfat jeden AngriiF wegen Atheismns mit der Beneikug 
medemeidagen konnten, ihre Disputationen and Fnmkiledeii aeien 
Hktbts als Uebungen nnd Spiele des Geistes. Uebrigeoe war der 
Üntemcht dieser Sophisten eine dorehaas „noble Passion*'; er 
kostete namentlich bei den renommirten viel Geld. Der Preis ftir 
einen sophistischen Cui*sus scheint gewöhnlich zwischen 3 — 5 Minen^ 
d. h. 300 — 500 Franken, geschwankt zu haben, in der That für die 
damaligen Zeiten ein imgeheures Honorar. Isokrates nahm später 
für seinen rhetorischen Lehrgang 10 Minen = 1000 Franken. 
Protagoras und Gorgias sollen gar 100 Minen, also 10,000 Franken, 
genommen haben. Einaelne, bald mehr bald minder öffentliche, Vor- 
lesungen kosteten zwischen 1 und 50 Drachmen oder Franken. In 
das Volk drang immerhin ein donkles Gerttobt dieser Lehren , ataik 
genng, Neid and Miestranen sn enegen, die gelegenäidi eoplodirtea. 



&6m dahr ftMu yaQ ta. mMww Mhoi, tj t'ddt^loTfjg xmt 
ßqaxvs w 6 ßlog wö d»^igümmf. Oiog. Laset. IZ, 61. 
«) T. 880 SumqaniS 6 ihlhos «ad daaa die 8flhol. 
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Ffir Sokrates bildete ohne Zweifel gleich das erste Auftreten 
der Sophiffeen den bedeutendsten Wendepnnkt £r bemächtigte aieh 
aakat ihrer Heibode, bestrebte lieb aber ibr enien poeitiven In- 
halt gB geben, und eben dadonb cn neaee ntdiehee Princip 
dfle Denkens md Haadefa» niefat soweU anftosteUen fttr Jedennann, 
als gleMimfcwig anfsnf Inden in Jedermann; dieses'PrinB^ — - 
im' sebKiftten Gegensats m den SoploBten — allgemein. an Teribtel> 
tni, für dasselbe nanf llsrict and Gassen F^aganda an maehen*. 
Seiner Mediode nach war er Sophisjb, seinem Streben nach Weis- 
heHs- imd Tngendlehrer im edelsten Simie des Wortes, seinem 
BewQSstsein nach der gottgosandte Messias seines Volkes. Be- 
trachten wir ilin nach diesen drei Seiten noch etwas näher. 

Sokrates, wenngleich, wie wir sahen, mit den naturphiloBophi- 
schen Speculationen und Theorieen seiner Voi^änger genau bekannt, 
verwarf nunmehr auf das Entschiedenste alle diese transscendentalen 
Grübeleien und stellte vielmehr den Satz au die Spitze, dass der 
einzige würdige Gegenstand des Nachdenkens für den Menschen 
eben der Mensch selbst sei; er fiihrte so nach Cicero's bezeichnen- 
dem Ansdrocke die Philosophie vom Himmel herab auf die £rde 
md in die flUdfe- und Häuser der Mensebsn f ). Es ist diess ein 
Sohfitt von so nngehearer Toigweite , dass er natüiUcber Wdse bei 
dsn Zeitg^nosssn ebensoviel IGssventlndidss mid Angriff erfUnen 
mnsste» als es der Naehwelt, die seit mehr als swei Jabrtsnsenden 
die Ton Sohmtss snerst erOlftiete Babn bebag^ieh an wandehi atSik 
gewKhnt bat, schwer ymd das ganze Verdienst, die Weltgeschichte 
Bche Bedentimg dieses Sdiiittes dsh vollkommen klar au machen. 
Kanm annübemd beaeicfansn wir die Grösse des Mannes, wenn wir 
Ihn als den eigenthchen Sdittpfer und Vater der Geistesphilosophie 
bezeichnen, die vom Menschen ausgeht und zu dem Menschen stets 
zurückkehrt. Versuchen wir die Grundztige seiner Lehre kurz zu- 
sammenzufassen, soweit sie hier für uns von Bedeutung sind. Auch 
dem Sokrates ist der Mensch das Maass aller Dinge; aber 

*) S. oben S. 274 und vergl. Cic. Aoad. posier. I, 4, 15. „Socrates mihi 
videtur — primus a rebus occultis et «b ipss natura involutis, in qmbus 
onrnes ante eum pbilosophi ocoupati fuerunt, avooayisse philosophiam et ad 
sHsai eommwiem addndsss, al de tlrM&Ms et fitUs onminoque de bonis 
sSbM et aiaHs y a s w wt, anlsiila anlsis val pveeal ssw a aostnb cogaHlsBa 
esBSMt Yd, il aiaslBM sogalla SMsali a&a tsam [issaas] ad 
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es der ideale, von nieileai Trieben, tgotstiscbeii Lekleiuifliaften 
und snfidHgeii IKSngelii geceiiugte MettBeh. Zu iSmem ,iMkm. Ueii- 
fifihen rnnas msii sidi henuibilden dureb ErkennteuB md Uebof^ 
Die xiditige Erkwiirtniwi und "EhukitA, die Weisheit, ist dabw 
nidit mar die Quelle de» T^^end, sondaai vieini^ die Tonend s6UmI« 
insofism sie, wenn sie die liohtige ist, aoeh die nSiUge Thstkraft 
besitit, um Uber die Leidensdiaften und Scbwilelien des Mcasehia 
zu siegen, und daher die TJebung unmittelbar zur Folge hat. Die 
Tagend, dfo nur Eine ist — wenn man auch von mehreren ms 
der Bequemlichkeit willen spricht, namentlich der Beeonnenheit 
(auKfQOOvvr]) ^ Mii«äigung {iyxQciteia) ^ Gerechtigkeit (^öiieaioavvij\ 
und Tapferkeit iavSQsia) — , die 'ruj,'end ist daher lern bar; sie 
bondit auf der Einsicht, dass ihr Gegenstand, das Gute, zugleich das 
Nützliche ibt ; wio denn auch das (rerechte zufrleich das Vorthuil- 
hafte, das Schöne das Zwe^ckniässige ist*). Diese Einsiclit muss 
Jeder gewinnen , wenn er tugendhaft werden soll ; sie kann aber auch 
in Jedem wach gerufen werden, d^n Jeder hat die natürlichen 
Anlagen daan, in jedem Individuom schlummert gleichsam der ideale 
Mensch, er muss nur erweckt und erzogen, der uralte Spruch des Del* 
phisehen Gottes „Erkenne dich selbst" mniBS sur Wahrheit gemacht 
werden. Auf dieser Gnmdlage beruhen die bddeii etigineUfln Ofund* 
kgen ron Sdkrfttes' IndividniJItitt, seme Mediode und sein Meswiiis» 



*) Ss nag hier anr mit Sinon 'Wptte angedeatet watdan, dam dieioi 

NützHchkeitsprincip von Sokratee aUerdings in einseitiger Consequena verfolgt 
und namentlich auf die gcmüthlichen Yerhältniese zwischen Eltern und Kia» 
dem wie zwischen Geschwistern , Verwandten und Freunden auf eine fast 
anetössige Weise angewendet worden ist. Hier steht die Sokratischc Ethik 
— d> h. nämlich der Theorie nach — denn in Praxi stehen gerade unsere 
•ps cüw intt Olulstai auAh nldit liSber! » tlel mater der «Arfattichen, ob- 
'woU «imderbaTCr Wdse die imkxitiselie FiSminigkelt, welohe to gern Sokcates 
und ChxiBtuB paraUelisirty davon IHolita an ahnen loheint. loh werde hoffentUeh 
desahalb nioht Gdkhc laufen für hyperohristlich angeschen zu werden , woon 
liäi es offen ausspreche, dass mir des grossen Paulus Lehre von der Liebe, 
ohne welche Alles Nichts ist, I. Korinth. 13, 1 — 8 tausendmal mehr gilt, 
als alle die langweiligen, seichten, gemüth- und geschmacklosen Raisonne- 
nents des Sokratea in Xenopbon's Denkwürd. II , 9 — lO , in denen die 
neeada und BMder vonugsweise mit Pferden , Ochsen und Hunden vergU^ 
ehsn uad- Liebsidlflpate i^eiehaam auf der Galdwaga dea Nntaeas ihgefobW 
wwkmm Die ▼eUkanMoea bereeb&ta Goasaaewa itt K<iP»ffd1a «ar Jhisi 
aUanttafS die PH^stthiW^le das Pli«i<lipHea„ & oben 8. m. 
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bewuHtoMt Jen« ist dalier in ClegwiBi»tze tu den V mtrMy nad 
fbtt I^oflirai dm Bofhkbm «iw fragend anl^riok^lnd« (jm^ 
dii|uclie). Dank Sangen rachft sie dta in j^depn Twrb o f gew iJDihi 
|«r. SiimitBlM aafiwjfhidwi «id ma iMfimdAenf taidift von Aommi 
•IdH dis Kwmtniw hiiieui gdbcMhl, Boodem von Inini humtm mB 
fli» «ntirieluit wwdni, -dilm* Bokntes tob ihr miti AMpiefang mä 
dm Stand der Ifotter «b .von eintr geistigen Entbindung b- 
knnst spiMh. ' 
^'>- 'Diesen Dienst seinem Volke und zwar seintoi ganzen Volke, 
nicht einer bevorxuj^ten Ciasso, zu leisten glaubte sich Sokrates von 
der Gottheit selbst unmittelbar berufen j er glaubte ganz eigentiicb 
an die ihm gewordene innere Mission . t < 

„die Menschen zu bessern und zu bekehren" ; ' ' 

und zwar uneigennützig', ohne Lohn, um Gottes Willen. Öo ward er 
denn der Weisheitsprcrliger auf dem Markt und auf den Gassen: 
Tag fitr Teg, von früh bis Abends, sog er umher ; Jedermann redete 
er an, beginn mit Fragen iiber seinen Beruf oder seiD besonderes 
Geschäft — Handweik, Kunst oder Wisseneebeft — '• und rachte 
auMehit ttiber dieeeB das NacbdenkiB in waeb an jnißiaii damü 
te wiaw, wie und wacnm er eeuM Seche treibe: < 

mm. jAgä nUMiitan Mann anus niaa leiauhliii ' ' ->:^ 
De« nkbt bedaebt, m CK voDbfinil;* ~. u,; . ««ul 

Davaa bs^^ er demi ftmer die EMrtaröBg dnigev nabe M e g aa dei 
Irerwaadter Doige mid ftbrte so alhnilhlinh den Gegenetead ein; 
der ejgenülicb bfbaiidelt werden eoll nnd endlidi dureh eme klftrb 
eebarfe, wie ron selbst eich eigebende Begriffebestimmnag ai 

das rechte Licht gesetzt wird. Er kam also — um in den Kunst- 
ausdjücken zu reden — durch die I n d u c t i o n (tTiayü/yf} , ina— 
ntiHol XüyoL) zur Definition {vQiCeo&ai, lu zl fotlv i^rjrelv) 
und suchte mit derselben zur letzten Erkcnntniss zu gelangen 
vom Guten und Nützlichen, die eben Weisheit und Tugend selbst ist. 
Als charakteristisch mag nochmals daran erinnert werden, dass er 
dabei ebenso wie seine geistesverwandten Jünger das Wort und den 
Begriff eiaes Lehrers zu Schülern entscbieden desaronurt hat: 
Freunde, Gefährten, Begleiter hiessen diejenigen, welche 
bald mehr bald minder legehellesig ibn an&uefaten, aof eeiiien QteR 
,gen ibm naebfolgten. 

Eine weitere Folge dieser Metbode ist, dass Seknt^ dpobans 
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•isfa ffw«r an jeden Sin le Inen für sich, aber eben aar an te 
Siuehai, iMil an die Mane, an im Volk aeftal wwdeto. Sän 
Khfc fawr GegtMati, als awkchen ibm «nd etirft emn ehriadiete 
▲postel^odw Reformator, etaem PbmIw so g«k wio dnem 
Savwaxola oder Lutiier. Daher denn «wh seine entschlafene TbsO* 
aabakdgkflit, ja OMcbgflltii^ gegen din yatü te dh Aw Staat, 
gegen das Prineip derPemolafatia tlbeilnnipt »Mar sorge «it flr 
sich, dann filr Andere;* — »wenn Jeder lernt seinMiostion, imm 
wird es gnt im Hanse stofan;" — ,,hM8t'inis hesser weiden, ba]d 
wird 8 besser sein ; — das AHes sind raodenie Sätze , ioo wir ihrem 
Geiste nach als Sokratisch bczoichncn dürfen. 

Sein MeHsiasbewusßtsein scheint schon früh oi*wacht zu sein. Sein 
Dämonion, jene innere göttliche Stimme und Offenbarung — die 
man später nach einander für einen Dämon, einen Engel oder 
Teufel angesehen hat — wollte er schon in frühester Jugend, lange 
TOT seinem tfflsntlichen Auftreten , vernommen haben : sie war es, die 
Bm mahnte von der Bildhauerei abzulassen. Jener berühmte Orakel* 
qvach des Delphischen Gottes, dass er der Weiseste aller Menschen 
sei, den ein« fast nMseher Anhetor CSiiliapbon naeh Athen btaehla, 
ohne dass wir die nlhem Unwdtode wissen, hai sUbeiiiah mm Till 
bedeotenderen Enflass auf ihn gehabt, ab nnui gswttnliih annuamt. 
LiBst ihn doeh von da an die Piatonisehe Apologie die 
vielleieht vm allan Ssfariftoi F]alon*s am istastan den Sokiatinhen 
Gharakter tiigt, seine apostofisohe Rmidreise in Athen heghwun nnd 
bei Allen dniefaftihren. Er ist ndartcaniseh gegen des Gottes Ana* 
Spruch ; er wiH neeh nicht -gfanben, dass er witUieh der Weiseste 
sei. Um nun zu sehen, ob der Gott Kecht habe, g^ht er bei Allen 
— Staattjmännern , Dichtem , Rednern u. s. w. — umher , um zu 
sehen, ob er einen Weiseren finde als er ist. Er findet überall 
Leute, die sich weise dünken sowohl in ihrem Fache als in allen 
andern Dingen. Um den Gott zu rechtfertigen, prüft er Jeden und 
aiusB ihn bald überfuhren, dans er weder über sein Geschäft das 
liofatige Bewusstsein habe, sondern es vielmehr aus Instinkt treibe, 
noch sonst Etwas wisse. So kommt denn endlieh Sokrates zur 
UebeneQgOQg, dass er atterdmgB der^eisestOj aber nicht desshalh 
sei, weil e^ mehr wisse als die Andern, sondem » desshalh, weil 

* 0 P« tl, A iL 
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«r tJIkSm von AIIsb 'w«i«B, da8B er lÜcMs witte. Wenn eine Ver> 
■mtlnnig eiknbt lit, wo alle Cfamolegle Mdt, so nScfafte flohMlei, 
^ter fBanwlni' Ml^vn- seit Jelnen ifeut BtaMteen dli|Ni4irl bi)Mo nkg^ 
gerade dnndi das' g^iiuende and eflSeethasohende SiTentliche Auf- 
treten des Gorgias seit 427 "veranlasst worden sein auch aemerseits 
mit der ihm eigenthUmlichen Weise schroff und schonungslos in die 
OefFentUchkeit zu treten , so dass sein Wirken bei der Aufftihrung 
' ron Arifitophanes' Wolken 423 etwa« ziemUch Neues und ganz Ab- 
sonderliches war. Das ungeheure Aufsehen, welches die Wolken trotz 
ihrer Zurücksetzung erregten, und die mannigfachen Feindschaften, 
welche Bokrates sich znzog, mögen dann jenen excentrischen Verehret 
m jenem Scliritte gebracht haben, der gewigs — gehöi^ von Freun- 
nnd Feinden in Umkof geietat — dam bettragm 'nanle die 
leMeven in ^raRMlmn 

Deuü,- um dlike aUgenieinefi BeteMhtaQgtti lübtiMAffietten} es 
fingt anf der Haad, daaa jenee ciben geaeliildeii« ftiohen deeSokratea 
ameh täatm Wetaenn — Diogenes, der mit der Laterne einen • 
Mffaeiien sucht, ist die oÜBnlMire KarräAtar danron — , dass Hber^ 
hanpt sein gaoaes Oebahren daaa aagethan war, ihm sww ehiaehie 
begeisterte Verehrer an «rwedmi, ds deren sielienteii md voU- 
iDomnensten Typus wir IßaBMUiden besser hetauBgreifen konnten als 
den Xenophon, aber auch eine Masse von Feinden und zwar 
nfeht unter den Schlechtesten zu raachen. Den Männern der Praxis 
in Staat und Kunst, in Handwerk und Gewerbe, welche ihre Sache 
auf Einen Schlag* getrieben hatten ohne zu fragen, ob Eins Zwei 
Drei dazu nöthig sei , mussten diese aufdringlichen scheinbar rein 
spitzfindigen Fragen, die allemal mit der BcschKmung des Gefragten 
endigten I ohne ihm einen handgreiflichen praktischen Vortheil zu. 
gewKhren,. ebenso anmassend als nichtig vorkommen. Bei den Bes- 
seren dieses Sohlagea maebte sich Sokrates langweilig und lächerlich, 
bei den Anderen verliasst und widenrürtig. Ein Beispiel von diesen 
sdnen uns sein ^Sterer Aaldiger Any tos sii sein« Andere betraf 
toten md benotsten Bokrates eben wie einen andem Sophisten, um 
von ihm wie von jenen ftr ihre selbstsOefatigea 2wedw namentSeh 
k Bevig auf die politische Lanfbahn Dialektik und Bristik au 



>) Darum habe ich mir eben auch die Freiheit genommen, diese Pro- 
phtaetaag sehen oben 8. 197 I. an bennteen. 
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drittiWB. Yen KritU« ul dte ftuMeUidi b<a^, «4 glMs 
ail yollem Bedite lM]b«a wir ifam )dia TiierameBM !i|jywll> 
AlitibUdes dagegen eiMilii«ii mm m gtMmdt ond m illM»> 
B«lb0a»e«niMl, um aaeh Omi jene kdl^BaAtzÜB Xaa^ 
fbon «tciw to gm. 80 . find wir dum in der Anffunng gende 
•eines VeiblÜUae» m Bokaim Flaloii gefolgt Mer grotwe 
ACaim bat Mwne DMoMiiiBelieB an eidi, was wir g«v))>kiiikiiai IM- 
Behenkinder entweder nicht sehen oder wenigstens nidit begreifen 
können, was nur von verwandten Naturen geschaut und gewüidi^ 
wird. Schon der alltäglicliste Mensch lässt sich nicht constnüren, 
wie ein Recheuexeuipel oder wie eine mathematische Gleichung, 
geschweige denn einer von den weltgeschichtlichen Heroen! So 
war es sicher auch bei Sokrates: in dieser Beziehung koimten 
ihn gewiss nur Alkibiades und Piaton erfassen. Dagegen der grosse 
Xrow Neugieriger und oberflächlicher Seandalfipettndft! mahnte nicht 
nur von diesem Dämonischen Nichts, er sah auch von Sokraten* 
Methode nur die veraeinende, auflösende, verletzende Wiikimg, ohne 
jemtle m ibren grandlegenden Priaeipiea dwohsadringeo. u Deig hi 
eben htnt» aiob, wenn Andere Hure buwen mmilen, ond beaalii 
Sekraiea niabt weniger, wenn man .wieU aelbet enmal an diaBeibt 
hßfru GeUMen endbeb an Sebralet* Vanbrena elwa jnnge^ Leitet 
welebe Bsbae jener JUnner der Pnxis waren, eo'ventebfc es M 
nm aelbet, daea die-YMter mir .mn so ingrimmiger anf den waNB» 
diir am aatOur BaMenfilngferl — ibnen ibie SSbne wegtiug ond 
verftlbx^ Daas endlieb die Sophia ten selbst, die eigendieben aoee« 
kannten Vertreter der hohem Jugendbildung, so zu sagen die — wenn 
auch nicht von SUuitb wegen angestellten — Professoren in Athen 
den Sokrates hassten und — freiUch nur mit Worten — verfolgten, 
bedarf keines Beweises: die Prediger auf den Dächern sind stets 
— gleich viel ob mit Kecht oder Unrecht — der zünftigen Wissen- 
scliaft ein Greuel gewesen! Aber nicht sie haben Soki'ates zum Tode 
gebracibt; ihre Verfolgung war nur theoretisch und unschädlich, sone 
dem jene MSnner der Tliat , die d«nokratifichen Staatanttnneri 
freibiQb ßnt nachdem aie.ibn 30 Jahre ungestört hatten lehren lasam^ 
lud unter gana besonderen VaibttlniBsen, nadi den ersobiitteaidsteB 
Begebenheiten. Diese in ibier beaondem Besiebnng aof Solsia- 
tes ond damit dessen Prpaess |SeIbst als «ne endlieb ans ibnen. 
mit Nodiwendigkeit resultireade JCatastropbe wotteii. jpg wm^ 
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jetzt Idur kn machen versnchen. Die Bereclitignng der Komödie, 
die Würdigung von Aristophanes' Wolken ist uns trotz oder viel- 
mehr gerade wegen der weltgeschichtlichen SteUmig dea j:k>krateft 
hoffeatlich kein Eäthsel mehr. - ' - > 

Die 24 Jahre, welche zwisdien der Aufltihmiig der Wolken und 
Üiem' F^OBttMe de« Sokmtes liegen, seifallea fflr wiieie Betraßbtnng 
fai drei Hauptabfleliidtte, von denen der erste 4S3 — 415 Ins sü 
dem Henmiicopideniiirosesse r^cht, Aet sweito 416 — 404 iPOD da lAi 
sti dem Üttteiliegen Aiben's und der ' Usoipation der Drdssig geht, 
1er dritte endHdi 404 — 399 die demokmtisehe Heetanralaon bb M 
AttpoB* Anklage tenikaat. 

Der erste Zeknlnm, in welehem wir den Eh^utttes fkst gans 
kW dem Geaielite veiüerenf ist der von Alkibfades* meteorarti* 
gern Anffiteigen. Die Fortschritte des Brasidas anf der Chalki- 
dike 423 — 422, während, ja sogar mittelst des Waffenstillstandes 
gaben noch einmal dem Vertreter der demokratischen Kriegspartei, 
dem Kloon, das Uebergewiclit. Er ging persönlich im Herbst 422 
nach Thrakien und zwar an der Spitze eines bedeutenden Heeres, 
hfl welchem sich auch Sokrates befand. Durch eigene Schuld verlor 
er bei Amphipolis Schlacht und Leben; Sokrates zeigte auch bei 
dieser (relegenheit sefne gewohnte Unerschrockenheit. Aber unter 
den' sieben Todten, mit denen die Lakedämonier ihren Sieg erkauf- 
ten, bei^bad sidi anch Braddaa. Jim beiden «Httnexkenlen des 
Kriegs*', wie- Aiistopbaaes ihn nnd Xlson in seinem Flrieden 
nennt waren abbanden gekmmnen. Beide Parteien waren de6 
bmgen Hadeera mttde. fn Athen kam die conservaliTe Friedenspartd 
in die' Höhe: ibrHanpt, der reiche fromme brave, aber tiefer Sin- 
Siebt nnd enei^scber Thaikraft baare Nikias brachte 431 deii 
näeh 9un benannten Frieden twisehen Athen nnd Sparta sa Stande. 
Es ynx ein finder Friede, emseitig nur von den beiden Hanpt- 
Btaaten geSehlossen. Die Bundesgenossen anf beiden Seiten waren 
unzufrieden und verweigerten den Beitritt. Das Misstrauen der pelo- 
ponnesischen Staaten, namentlieli von Argos nnd Korintb, bot ge- 
schickten Einflüsterungen einer einschmeichelnden Persöuliclikeit eine 
Willkommene Uaudhabe. Alkibiades, bereits daheim das anerkanute 

1) V. 269 ff. 
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Haupt „des jungflü AtiNB*', wiuMle lie wohl n keimlMn. Wl» 
Triedrich der Grosse nnmittelbsr naeh dem siabenjlliiigcn WAt0 

das neue Openüiaus zu Berlin baute, um seinen alten Feindes m 
zeigen, dass er noch Geld in seinem „tresor" habe, so trat ABri« 
biades, um in dieser Beziehung die Ehre seiner Vaterstadt zu retten, 
bei den lange von ilir vemacldässigten Olympischen Spielen — im 
Juli 420 — aLs Wettkämpfer mit einer noch nie gesehenen Pracht 
auf, die Alles neben sich verdunkelte: er stellte 7 Viergespanne 
und trug 4 Kiiaoe mit ihnen davon Er war das glanzvolle Ge- 
atim des Tagea, von welchem ein heller Abglana auf seine Vatei^ 
ttadt Borliekatrahhe. Gehoben durch die allgemeine Bewunderung 
Mtrte w ieine mIiob bagonnoien Wtihkreian in Aigos, Karinth and 
mdem Steim Ibit: eine mlditige OoeKtioik begann eich im Pelo- 
ponnei aelbit onter Maaeat Leitung gegen l^parta m bÜdfln» oad dar 
g ew andte Unterhändler war nabe dann, ohne ZnÜmi aeiaeaTatap- 
landee dm tUm Bibfiiind deaielben in eine gefläuVoiie Lage m 
bringen, ab der flieg der flpartaner Uber die Verbündeten bei 
Man tinein 418 dieeee Oewebe mit dnem SeUage aerriia , Spartak 
militärische Ehre und sein Uebergewicht im Peloponnea von Nenen 
sicherte. Trota dieses Misslingens beliauptete sich Alkibiades' Bin- 
floss in Athen dem Nikias und allen geheimen und offenen Feinden 
gegenüber. Sehen im folgenden Jahre 417 sollte er Gelegenheit 
finden seine Allmacht zu festigen und zu erproben. Eine Gesandt- 
schaft der sicilischen Stadt E genta erschien in Athen und bat um 
Intervention, um Htilfc gegen Selinus imd Syrakus. Schon vor 
10 Jahren hatten die Athener in Folge einer Gesandtschaft , deren 
"Ha^pt Gorgias gewesen , nach dieser reichen aber von Parteien zer- 
rissenen Insel die Hand ausgestreckt. Desto leic^iter waid es jet^ 
Alkibiades^ dämonischer Beredtsamkeit, das WcXk zu einem Unttt' 
nehmen au&oataefadn, welofaea die Grundlage von Atei*a Weltherr* 
aebaft werden sollte. NIkiaa* Widerepmch hatte nnr den Erfolg, dasn 
eineneita die BOatoi^gen ui nm ao kolofBalerem liaawtob betrieben 
worden, and andereneHa er seihet aammt dem wadkem Handegen 
LamaehoB dem Alkibiadne ala Feldherm an die Seite geaeirt 
wurde. Gegen Ende Hai 416 waren 186 Kriegseehüb and 600 
Iiast- and Tranaportaehiffb mit einer entspreehenden Benannnng too 



Thnkyd. YI, 1«. 
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Truppen, Matrosen und Tross zum Auslaufen bereit, als plötzlich in 
Einer Nacht in ganz Athen alle Hermen mit Ausnahme einer 
einzigen von unbeliLannter frevelhafter Hand verstümmelt wurden. 
Die^e Hermen, Büsten des Hermes auf viereckiger Basis, standen 
mehrere hundert an der Zahl durch ganz Athen vertheilt , auf 
ifffentUchen Plätzen, au Kreuzwegen, vor Tempeln imd Privathäu- 
aero, malt heilige Symbole der sehütsendea Gegenwart des Gottes, 
mit fifonmen Inschriften versehen, welche sn Tugend und Gottes- 
forcht aaflbrderten. Um siik von dem fieberhaften Schrecken, der 
gim A&en durchzuckte, vnrn der fanatischen Wuth, die no<iiw«iid% 
tei SebraeIpBn Iblgte, %mm ■wiMhumitwi B^giiff wm. meehiB, Ml» 
mamaiAA Wixkong tot» menn in eioBm streng IßtMMuai ImM 
m EiMT ÜMht alle Omeiise, MuMbOder jond fltraaMBbipellai m 
babadiifler Weise ndbUt wirdB«. Wer die aietee Felge die 
HennenvQnrtttmnebaig liUgiOw Avfregug, ee vmimA ekii denH 
eefiwt eueli pi d it i i Ae Geepeaetiwehewt ; der Frevel erMUea aledee 
Werk einer Bande geheioMr VendnrllMr, «eldie den Staat eM dni 
den göttlichen Behntz bringen, dann m fidayenfessefai JcMagen 
wollten. Es beginnt eine Zeit der religiösen Reaction und Oligarchen- 
riecherei , der Untersuchungscommissionen und Denunciationen , der 
Verfolgimgen und Justizmorde, — eine Zeit, welche in vielfacher 
Beziehung an die ärgste Zeit des Terrorisraus in der französischen 
Revolution erinnert. Den Schleier, der über dem geheinmissvoUen 
Frevel ruht, vermochte schon Thukydides nicht zu heben:. wer möchte 
heut sein Dunkel zu durehsehaaen vermögen^)? Für unserii Zweck 
genügt Zweieriei in's AotfB an fassen. Für*s Erste, dass Alkihiadea 
mk in die Untersuchimg Terwickelt und m ihrem Veafidge geitUiiI 
«ude. Zwar niehl w ^y n des Uermenfrefeli, aber iMfan Mgej 
Seher SaHreOnpg und Zfea^Maig der el e miid i ehMi Mfrterien — 
etwa der Anklage in einem streng kathoMschen Lande Taq^eMbar, 
daM ein Priester das heUige Meteopfer in einer Kneqie vw tmakfinfm 
GeeeOen verspottend an%efttlirt habe demmehrfc draqg er vei^gebena 
anf sofortige Untepsnchnng: man beschiesa ajio 14* nr Beendigung 
dse Feldeuges in eospense au laesen , and die Ffette eegeMa alr# 
Aber kamn var sie em Orte- Um BeeHnunung angekomnfen, kanni 



•) Thukyd. VI, 60. TO Sk üaq)£^ oi dsis ovte tiyH oifw.i'ö»«-; 
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hatten die Athenisclieii Feldlierron mit der BesetzTinp; von Katana, 
de« sicilischen Balaclava, ihre Operationen ^egen H} rakuB begonnen, 
00 erschien die Salaminia, das attische Staatsschiff , mit der Weisung 
an Alkibiades, heimzukehren und ^genttber der erneuerten Anklage 
wegen Entweihang der Mysterim sich zu verantworten. Das Heer, 
welches den genialen Feldherrn vergötterte, konnte ihn nicht begleitm, 
«mI daheim hatte tioh — Daak den Umtrieben und EinflttMerongen 
wi&er Feinde die fiMmmnng gegen flm aafs Furehtbaivle verfalt^ 
tert, 01» daie er, allir Walueebenüeikkeit naeh niolit wieeliaMig, dai 
AeoMento Ahehten mosste. Er enteog fiioh daher dieser OeAihr 
dnrdi die Ffaefat; Üe Salawlaia keltfte oKne ihn naeli Athen sMck. 
Hon ww lefae Bdndd eAtaknndig; er waiil aicArt mir nitn Vöde 
TennAMili »d seinee VemSgenB berairibA, eondem aneh von den 
dtomMiehett PiifieitürgeocMocIiteHi fiSndidi veiAkieht ond in den Bitin 
gethan ; sein Name wm efai Gegenstand des Abseheoa in AAen. ISr 
versuchte ihn zii verdienen; „ich werde den Athenern aeigen, dan 
ich lebe," sprach er und ging — nach Sparta. 

In Athen dauerte die religicJse Verfolgungswuth das ganze Jahr 
durch fort und wendete sich nun auch gegen solche, von denen 
gottlose Aeussemngeu bekannt waren: Diagoras von Molos , jener 
brutale Atheist *), — wahrscheinlich auch Protagoras dessen 
charakteristische Aeusserung über die Götter wir oben erwähnten, 
wurden als Atheisten angeklagt, zum Tode verurtheüt und mussten 
sich durch die Flucht retten. Des letsstem Sclmften wurden öffent-, 
lieh auf dem Markte verbrannt, das erste bekannte Beispiel dieser 
gründlichsten aller Wideriegongen, in wdeher freilich das blinde 
heidnische Akerthom nnr ehi aimssliger Btflmper geblieben ist der 
shiMtÜBhett VhfssUat- geg e ui be r, welehe niolit iKtir einaehte ketzerische 
Sohriftcn, sendam anob -die Ketaer salbrt nüd awar in Masee Ter- 



N *) Diodor. XIII, 6 setzt Diagoras' Verfolgung in diese Zeit, womit daa 

Zeugnias In Ailstoph. Vögeln 1072 ff. aber^nstlmttit. Der Lyriker gleiches 
yawsBi, wtkher als Mtgsatsie des Shnoiiides «adnndaros arwibnt wird, 
ift slther eine gsns fuidste Peisoa, shgMiJi aosh MisaMuad die fWbridnng 

Tozgenommen bat 

Ueber Frotagoras verweise loh ein für allemal auf die rühmlichst be- 
kannte Schrift meines FMundea nnd OoUegen J. Frei: Qnaestiones Protap 
gore». Bonn 1846. 
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Tu allen diesen Anklagen ist Sokiates' Name nicht genannt 
worden. Das scheint auf den ersten Anblick wunderbar, erklärt sich 
aber leicht bei näherer Betrachtung. Die Anklage gegen Alkibiade« 
und Consorten ging ledigUeb ans politischer Berex^faniuig hervor: die 
wtithendsten Gegner des' genialen allmächtigen Demagogen benutzten 
nur die religiöse Aufregung des Volkes, welche sie nickt tkaihen, 
als Mittdf, um duck das Volk- seHMt demm lAakXsag m stttneo) 
de nalunen, wie es tmik beul n Tkgt al^;emtiln gtsehiefat, die 
BeBgüm ais DedklnaBtel ftr ikare jwliliidieii Pavteinreeka SokmtM 
in AMUäAwf Blan ku vetwiekeki, lag keine VeMalasnaig yw: die 
Verinttdn^g beider war seit Jakren eo gut wie abgeliioehen; Sokiates 
selbst war ja der wqMBtiBeheste Menseb in Alhen^ naibellieiligt 
and migefilnluib; Nlekts endSek war detgleiohen BnbenilnMoiieB 
tunet als Bokmtee' afibekannter Ckandcter, der wiederaü im Falle 
(tiner so tmsmnigeD md sohnMiBdien Anklage eoMn besoanenen und 
tapfinren Widerstand erwarten Hess. • AndereneEts ist ms bereits ans 
Xenophon's Aeussemngen klar geworden, dass Sokrates, sei es aus 
innerer Ueberzeugung, sei es aus Vorsicht um nicht Aergeniiss zu 
geben, sich durchaus in keiner Weise gegen den hergebrachten 
Götterglauben und (iottordienst aggressiv verhielt. Xcnophon selbst, 
der trotz seiner innigen ^'erbilldung mit Sokrates bis an seinen Tod 
bei seinem naiv - frommen Götterglauben blieb, ist das schlagendste 
Beispiel, dass Sokrates keinen eigenthchen Monotheismus im Gegen- 
satse sum attischen VoÜESglauben predigte, wenn gleich ein Theü 
seiner Sektiler bis dahin voigesebritten ist £s ging ikm in dieser 
Besiehung wie -Hegel, ron dessen SchUlem die Einen — die soge- 
nsttrte Beoble — das positive Chiistenthum durch ihre Philosophie 
sIMnn SU können uoh nnd Anderen einbilden, w&hrend die Andern 

die Linke — an» deisflUien PkikMopbi» den eptsckiedeniten PaA> 
tkehnms entwickeln. BHeb- nun so allerdings Sokrates nnangofoekten, 
sabefait er IlbeiAMnipt g^gentiber den migelieDem Tagesbegebenbeiten 
«adi ftr die Komik in den Hmte r g ii ui d getnisii sn sein — wie 
skk dann in den nn Ute 414 aa%eftkrt8n Vögeln das Aiisto- 
pkanes nur eine hOabst ksmdose Anspielnwg anf den ^ungewsscfaenea 
Seetenlttter Sokimtee« tmd die ab Seele eitirte »Kaefatade Obae- 
repkon* findet ^) — , so kmuite ee doch gewiss kann aasbleiben, 
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dass Soknites als einstiger Freund dcH Älkiblade« einen kleinen 
nhfiil Haates erfuhr, der jetzt allerdings mit vollem Jieehte daa 
V^irAthev an Volk ond yat«vl«ad treffaa araMte. Dann dat 
wiii4iB tm^ dtttil twtan wir in dftt svaiten Zritatoihnitl «ia 
— daa wwd» aUesdbgi Mkibiidaa. Dte Bede« mit welcher der 
Bonlvil w 8parla debfltirte^), wi» ghidHieitif Geandte voa8ym- 
ki^.iUB HiUe endrieMB, ward nur verhfaigoiMvonaa Tbat Auf 
lehien JEUA aehiokteii die lafcBdlmoaiar dem von Nikiaa bdinartoi 
Syuafav-dE UfliMa HlÜfthter unter 0ylippos, eiaim EeevfidiBe^ 
der Reihst ein ganxea Heer aufwog, wd beeetaten im Fitfijaiir 418 
die Feste Dekeleia, welche auf einer Anhöhe 3 Meilen nördlidi 
von Atlien lag und ebt ubo die Iruclitbare Ebene von Eleusis wie die 
Verbindung mit Bceotien und Euboea beherrschte. Dieser höchst 
wichtige Platz ward auf s Stärkste befestigt und eine stehende Be- 
aatsning hineingelegt, welclie ihn während der übrigen 8 Kriegsjalire 
nicht wieder verlassen hat. Athen war fortan jeine belagerte Stadt; 
es gab keilte Sicherheit der (labe und Pei'son auf dem flachen 
Lande vor den streifenden PlünderungszOgeu der Besatzung von 
Dekeleia. Im Herbste desselben Jabrea ging denn endlich auch 
dnieh- OyS^ipm' Eneigie mid dee fromnin tfikiaa' Ui^ieaehiek die 
ffiftBityhft 4nn& inunar nioBn Tff»*yifnfim^ ventSikla TB^ pf^s^ir n n&ig 
»im: Athan*a Hotte nnd Amoe lelitae mit toi T^niae noeb 
anletrt 40,000 Mann «lark vieOeidit «in VIedbea der ivate 
fUugenttlisMHMbalt, war venaebtet. Ea war im ScUi^ ftr Atbei^ 
naob aeinen malarielten uid wofaliaftben Foilgeii atwa aar «hm n»* 
siicM^ Fddzuge Nap<deon*a veigfeiebbar. Aber Alkibiadai* Ha» 
war aodb'nidit gMlttfgt; er war ea, der im Laufe dee Jahres 418 
die Athenischen Bonde^enOssensta&ten Chios imd Miletos zimi 
Abfall brachte, und die Verbindung »Sparta's mit dem Erbfeinde des 
heUeüißcheu Namens, dem Perserkönige, vermittelte. WidirUch, seit 
Hippias des Peisistratiden Tagen, der auf Marathon's Ebene mit 
dem Leben ftir seinen Hocliverratli büsste, war AehnUches nicht da 
gewesen! üb da nicht doch mit den Vei-wiinschmtgen gegen den 
abtrünnigen Mitbürger sich möglicher Weise manche bittere Be* 
merkung miscbte tther seines ernst vergötterten väterlichen Freundes 
Sokiatea' Koannpoiitiamna, dar doeh wobl sobon damals gul^genlUab 



0 Tbnkyd. VI, 89— 9fl. 
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f^VoBMrt' btttp« er aei nelit einer Sttdt, sieht etnee Xaadee, t/aor 
KMvnni Erde Bürger? 
'Uiid iiiir n baJd soUle des AtfaeniMlie Vdk endi in leioem 
ItimviL die verderMicheteii Wirkungen von Sditen eineiiger, vielleicht 
nofib jetfiger IVennde dee Weisesten anf .Erden ei&bren. JUt be- 
wmidema g8wttid( g «r Energie liatte ee sieh ans dem tieiSiten UngUick 
emporgearheitet und wttaend des Jatnes 418 mit leidlichem Erfolge 
2U Walser und m Lande seiner zahlreichen Feinde sich erwehrt. 
Wjt einiger HoflPmmg durfte es dem Feldzuge des Jahres 411 ent- 
gegensehen, zumal da Alkibiades von Sparta Verstössen und bedroht 
— «den Verrath liebt, den Verräther straft man" — sich noch 
Kude 412 dem persischen Satrapen Tissaphernes in die Arme 
geworfen und diesen bald für sich gewonnen liatte. Er dachte jetzt 
emstlich daran mit seiner Vaterstadt sich wieder zn yersöhnen. 
Wollte er ja doch Bfikkßr das ungeheure Spiel des Landesverrathee 
nur do.sähalb unternommen habMi, um seine Un^i^ebrlichkeit be- 
grecOieh, seine Zurttckbenifimg zur Noth wendigkeit zu machen 1 Man 
seinen Einflnm auf den Satrapen an der laueren und 
iauner laneren.HHUaleisting, weiche dieser den bisher dnreh seins 
flahsidien wirkaam m^eistfltaifteii Tiakedümeniem angedeihen. lieaa. 
Eine, aribditige Allieniacbe Flo<^ ndt dem Kern der A&eniscken 
Bihgvpüehsit lag bei Sanoib- Mit.ifaien Anltthrem erOAiete Alki- 
IMes en^ geheime CcHarespendsn« bekn& seiner l^nedeikerstellong^ 
Ar weleiien er den .XJebertiitI des Permkönigs Ton Sparta sn 
JUben in Anaaridit-st^te. Jene Anfäbier g ehCrt en der in den letston 
Jahren erstarkten Partei an, welche schon Uingst die Athemsehe 
Demokratie zu unterwühlen gestrebt hatte. So führten jene Ver- 
handlungen sofort zu einer oligarchischeu Verschwörung, deren Ftlden 
bald bis nach Athen reichten. Wir können natürlich die Einzel- 
heiten dieser vielverschlungenen Intrigue hier nicht verfolgen, und 
deuten nur summarisch die Hauptsachen an. Die oligarchischen 
Hetärieen oder Klubs, schon längst in's Geheim organisirt, ver- 
einigten sieb zu einer fbrmUchcn Verschwörung zum Umsturz der 
Verfassung. An ihrer Spitze standen ausser Anderen namentlich 
dar Faldhenr Pbrjnichos, der als Feigling so oft verapottete Pei- 
sandros-i der uns schon bekannte Kedner Antiphon, und vor 
Alkn nnaer «Sokraftiker Tberamenea*. Aber anch Kritiaa und 
sein Vater Kallaescbros gehörten sn den VenekvSrem. Dnreb 
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gf'lioimnissvollen Mfucliolmord dor vorzüglichsten Volksflibrer und 
durch planmiissige Euischiicliterung aller Uebrigen bahnten sie sich 
den Wog, bis ^ sie an einem schönen Morgen durch einen einfachen 
nicht einmal blutigen Staatsstreich den bestehenden grossen Rath 
auflösten, und an dessen Stelle eine oligarchische Regierung der 
. Vierhauderf einsetzten, immerhin mit der Fiction, dass diese 
im Namen von „Ftlnftansend* erlesenen Bürgern regieren soHton. 
Bas Maass des VeiTathes voll zu machen, setisten sich die UstdrpA- 
toren »ohxt mit Sparta hi Verbindung, und nnr der giKUae&loBeB 
Ihminiheft nnd Trilgheie seiner Heerfttbrer ist es simdiMibeii; dnto. 
Atiien nicht dnidi emen einfiicheii Handstreich gbnonnneil* wurde, 
Knmal da eii divdi den. Abifiin tdh Boboea jetst HSX&jg Ssoliirt ward, 
* Aber als fie Allienisdie Armee sa SamiM iolelies venmhm, eoii- 
stiti]ftrte sie sich snr legitünen Demokratie Athen*«, M den sdion 
Mhir den oligarchischen VersefavOrera wieder entfremdelftii AlU^ 
biades als Heerft^hrer anf eigene Hand snrllclt nnd W^hte sieh dnrdi 
feicilichen Schwur zur Herstellung der Freiheit. Die Nachricht 
Rolchor Entschiedenheit, die AuHsicht drohender Gefahr schreckte 
die McLizahl der Gewaltherrscher, den Theramenes machte sie 
plötzlich zum Manne der lilicralen Opposition! Er trat gegen seine 
C'ollegen mit dor entschiedenen Forderung anf, die verkündete aber 
nie in's Leben getretene Verfassung der Fünftausend zu einer Wahr- 
heit werden zu lassen: es wäre diess eine gemässigte Demokratie 
gewteen, welche damals im Smne Vieler war. Es kam nicht dazu, 
Und mm unterwühlte „der Kothuim'* mit denselben Mittebi, mit 
welchen er die Demokratie hatte stUnen helfen, den Boden unter 
den Oligarehen. Wenn er es auch nieht irar,' der aehnn bisherigeD 
Genossen Phryniehos ermorden fiess, so trat er doch der Vedblgong 
seiner Bfftrdw entschieden entgegen, und enclÜch- stUtste er dardi 
»eine rettende That^ libensö gewaltsam die Vierhundert, 'als er sie 
hatte gründen helfen. Vier bis fünf Monate, etwa von MKn bis 
Jnli 411 hatte die fre^e Usarpation gedauert Sich vor allen 
mSglichen Folgen an siehem, klagte jelat Hieramenes sdbst die|eiil> 
gen sdnisr Collegen, welche sieb nicht geflüchtet hatten, vor Alen 
den Antiphon, des Hoch verraths an: in regelmassigem Verfahren 
vemrtheilt tranken sie den Giftbecher. Das war freilich ein zweites 
übles Beispiel von Sokrates' praktischen ErzielnnigsresiUtaten in 
Bezug auf die Bildung Athenischer Staatsmäuuer ! Von ihm selbst 
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liSren. wir in dieser Zeit gur Niobt^i Gleiobs^tig ,beanUyi|;to auoh 
KntiM in YwUsduig taik Thfimnenee die enadrHeklich^ Amneetirang 
und ZnrOel^bemfiiiig . des AlkibiadoB. Ea sdielot, daas Letzterer 
iieJikfim Ghacabter . gemäss sidi das. Haoptrerdieiist dabei ansosofarei- 

bea versuchte^ so dass Ersterer sich spliter veranlasst sah, daran 
zu erinnern , das« e r den Antrag gestellt hatte. Noch im Laufe 
diese« Jalires ward die volle und j^aiizc Demokratie wieder herge- 
stellt, nur mit der Beschränkung, dass die Ausübung der jiolitischen 
Rechte von dem Besitze einer kriegerischen Rüstung abhängen und 
wegen der schweren Noth der Zeit keinerlei Besoldung für die Ver- 
waltung von Staatsämtem und sonst gezahlt werden sollte. Trug 
dorgestalli diese mpdificirte Verfassung einen aiistokratisdtien Charakter, 
so ward sie in einem Geiste der Mässigong und Besonneiilieit ge« 
bandbabty weldiem Thukydides die volbte Anerkennung spendet, 
ipime dass desshalb die nf^thige Entschiedenheit fehlte. Im. Juni 
4as nidisten Jahres (410) ward anf Antrag de« Demophantos 
4er berQbmte VolksbescUoss geliwst, .^wch welchen Jeder, der di(B 
iVeiheit ansntast«! Tersnchfln wdide, ab vpgelfirei gelEchtet, jeder 
.^fliger dwdi Eidsehwor bei den C^Sttem und materiellem Yordieil 
mi .Tynimemninid eventuell verpflichtet nnd Ungeladen wurde. 

Auf die WiederhenteHnng und Eroiheit im Imiem fidigten krie> 
gerische Erfolge. Alkihiades, der That nach Grenealiseimns der 
Allienischen Seemacht, dem Thevamenes (mit YerstXriEmigen an sie 
geschickt) und Tlurasybulos würdig zur Seite standen, vernichtete die 
mit persischem Oelde ausgerüstete und bezahlte Flotte der Lake- ■ 
dämunier bei Kyzikos im April 410. Eine Reihe kleinerer Vor- 
theih', insbesondere aber die Wiedereroberung von Byzanz und 
(Jhalkcdon , die vollständige Eiuiiahnic des Hellespont und des 
Bosporus, die Eröffnung der alten Handels- imd Zufidirstnissc für 
Athen, waren die Folge davon. Auch in den folgenden Jahren 4Q9 
ond 408 waren die Waffen der Athener an den Küsten und auf den 
Meeren Klein -Asiens so entschieden glücklich., dass der persische 
Statthalter Pharnabasos, dessen Provinsen die ganae Last des 
Krieges an tn|gen hatten, .Ende. 408 mit Thevamenes uad Alkihiades 
einiB Art Vertrag scUess und sich erbot» nBch^ FVfllyahr Athenische 
Gesandte mit sieh aom GrosskttnigCL au nehmen und diesen wo mSglich 
m eoiem JBandmis mit den Athenern an bringen. 

So schien AHes vorMEUoh zu gehen» ond man mochte ei dufüber 
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vciKchmcrzcn, (la«s 409 das seit 16 Jaliren von den Athenern besetzt 
gehaltene Pylos wieder in die Hände der Lakeditmonier fiel und 
unser Anytos, an der Spitze von 30 Schiffen zum Entsätze abge- 
sendet« durch die Stfirme des berQchtigten yoi:|pel)ii|;es Males aufge- 
halten n spät kam. Bei seiner Rückkehr vör Gericht gestellt 
ward er swar freigesprochen; doch verbreiteteii Beine Feinde, es 
lei diess nur durch Bestechung tdtfglich gewesen. Die Wahrheit 
dieser Beschaldigimg tridgen whr danua ennesm, dass hniai g ei o l at 
wordei er sei der ente Athener g«Men, dar ehi Gericht bestodMii 
habe* <) 

Das Jahr 407 luderte diese gflnaHgeli Ohaaeen ftlr Atfaeii; es 
ward fnr dasselbe «der Anlhng Ton Sude' duitth ' das AliftveCeii 
einer heuen und den definitiven Rlldctrift eber alten PersönBchkett. 
Jenes war der persische Prina Kyros, dieses Alkibiadas. Otehde 
ak Fhamabaios mit den Athenischen Gesandten im Frti^iahr 40T 
zur ReiM nach Snsa sidi in Bewegung setzte, traf er mtet^egs ndl 
Kyros, dem jüngem Sohne des Königs Dareios zusammen, der mit 
ausgedehnten Vollmachten und vollem Bentel von seinem Vater abge- 
sendet war, um das Feldhcrrnamt von Klein-Asien und die Satrapie 
ven Lydien, Gross -Phrygien und Kappadokien zu übernehmen. Der 
bestimmten Weisung des Königs, auf das allerentschiedenste gegen 
Athen aufzutreten, entsprach seine leidenschaftliche Neigung, alte 
Unbilden an diesem zu rächen. Jung, feurig und ehrgeizig, thätig 
und persönlich tapfer, zugleich imponirend und gewinnend, eine 
orientalische HerrschergcstHlt , ab^ angehaucht von efau^m Schimmer 
hellenischer Bildung und Sitte, war gerade er gedgnet wie Keiner, 
an einem kräftigen Bunde mit den LakedSmoniem zusammensutteten, 
sumal da ihm hier huLysandros eine ebenso thatMftige ab ge> 
8chmeid}ge nnd weKUoge PeisOnlichkeH eiri;gegenkam. BaM hatten 
sich Beide gefimdeii, ventibicGgt, geeinigt ahm IcrXftigsten Kriege 
g^gen AAen, weiches geMdie Jetet schien Alkibiades verior, als er 
im besten Gange war, Alles wieder got an machen, was er einst 
am Vateriaade ▼enchidddt hatte. 

Er segdte Ende llki 407 nach Athen hi Her Hbffiiung, da» 
die Athenischen Gesandten gleichzeitig mit Fhamahnaoa die laag- 



<) Diod. Sic. Xm, 64. Aristoteles bei Haipokrat. dexa^itfv, Flutaroh. 
0«Hal. 14. 



uiyui-n-ü Ly Google 



— 816 — 

wicrig«; KeiHc nacli SiiBa «npeti-cten hätten. Er ahnte nicht. fl«8B 
sie sofort auf Kyros' Befohl foKtgenommen und als Gefangene znriick- 
g^ehalten wurden, das« er sie niemals, das8 sie ihr Vaterland erst 
in Fesseln wieder sehen sollten ! Er ward mit unbeschreiblichem all- 
gemetnem Jnbel ala Retter, Befreier, Heiland b^rtfwt, ftls er — 
bedeutongsvoll an einem Trauerfeste, den Plynterien — den 6. Juni 
mit der reiehgescluntlekten, bentobeladenen- Flotte in den Peineos 
einlief. Was er einst verbrodieii, es eohieii vergeben nad-vefgenen; 
AAw fariügle IIbb, Vomelane tmi Geringe, Ariefeokrsten nnd DenMi- 
knitett« Seine !F<rinde scUenen venluuunt n sefai) sie wngten keinen 
Miflakot, keitt nMieMgei Wert Krita Mrle HeUen des 
Images in einer Eflegie, von der eieli ttoek einige Veite eiMtan 

„Und jetst wID Uk dM KMoiat* Sohn den AUmmt iMlaiidMi, 

D«B AUUOai, äügA Hn In nmni Tb«, 
KapB d«n d^flMlMO Mmm man ni«lit anpasten den Namon, 

Fügt dem lambiidMi dodi diytiimiaeh mid voll er aidi >) 

Und dann noeh die SteDe, m welcher er sich vonngsweise den Böhm 

vindieirt, den grauen YeilMuinten suttckberalfon su haben, obglei«di 

niwin Vevdieut im StiUen geblieben": 

„Und d« Bwehlva, dar didk rlaf , loh. baaatragl* and iflb vectrat ihn 

Bai d«n Yolka, md mein iit ida daa Wort so die Thal. 
Doeh es laatat darob anf meiner Zmige ein Siegel.* *) — 

Aber den Gipfel des Knhmee und der VoncBginiBt erretehte Alki- 
biades an dem Tage, an welehem er — Anfong September — an 
der Spitae der in voller WaffbnrOBtimg mid Schlacbtordnung aii%e- 
flteDten Heeresmacht Adien^s die Festprozession zur Feier der Eleu- 

Btnischen Mjrstericn durch die gesegnete Ebene zwischen Athen und 
Eleusis geleitete. Zum ersten Maie seit der Besetzung von Dekeleia, 



<) Kai vvv KXuvLov vlov 'A^voiW ^n^prnmmäf 

ot'i yoiQ ntog Tiv jotSvofi* igm^fto^eiv ilsYeln»' 
vvv ffey iafifidii^ uloewm ovm dfihqias* 

Uephoeet. p. 22. 

*) luofu; d\ ij ae xaTfjyay\ tyw raitr^v iv anaatv 
elnov xai yQaipag tov(iyov edgaau rede' 
offQayig dV/jUCT€p/;ff yhaacr^g ini tdiadeai xtliai. 
PlntAToh. Alkib. 38. Za dem letzten Yerae vergl. Ae»oh. Agam. 36 C. 
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■eit Mmn Jahien, durfte mm o« wafM di* wnk» lieiHge-fitoMie 
wisder m beMra; kam LakinMinwiiw wagte aa daa iMba Faat n 
alSrett. Efat an diaaem Taga anolwen Alkibiadfti* aifaliKt^fcwr odar 
wirkfidkar Fieval an den Myatarlen gatfüist. Damm sag . er, vial- 
laiefat umfltaer Waiie, io lange gatSmnt knb«n, aiit nanna Yar- 
attrknngeD aar Flotte nacli Saiaaa awfifiksnfcahien. Maali tn^(atn 
ikn die VaiebninK and daa VeitsanMi mam WUhS^ in llba^ 
»chwenglicher Ftffle, Aber daa eben war eon Veiderban; je bBher 
er stand , desto jäher erfolgte sein Sturz. Man erwartete das Aiuiser- 
ordeutliche, das Unmög^liclie von ihm; seine friÜieren Vergehungeu, 
Heine jetzig«^! Vci'8|neclujngen schienen selbst die ausschweifendsten 
Hoffnungen zu rechtfertigen , und seine Feinde selbst mögen aus 
guten Gründen diese übertriebene Meinung von ilun aufs Höchste 
gespannt liahen. Als aber nun ein paar Monate vergangen waren, 
ohne dass irgend ein nennenswerther Erfolg sniner Thätigkeit ge- 
meldet wurde; als man sich allmählich überzeugte, dass er hin- 
sichtlich seines durch Kyros* Eingreifen gänzlich gebrochene Bin» 
flusses auf Persien sich und Andere getiUueht Jiatte ; als dann gar 
Gesandta der befreundeten Stadt Kyme in Athen ersehienen md 
Bich Uber schwere Miwhandlimg and PMinderang des wieder an Gna- 
den angenammenen Fddherrn beklagten, irlhredd gleielBeiti{f di» 
Naebricht yco. einem migVlckUehen SeetrelÜBn einlief, wdchea die 
Inmibovdination und Ungeschickfidikdt dea von ibm aofldrliGUich m 
aeinem Lieutenant ernannten BteaermannB Antiochea lierbeigeflßnt 
hatte — da worden mit emem Male alle die acbeidbar begrabenen 
Antipathien begründeter tmd onbiagrandeter Art wieder wach; aeme 
Feinde wurden von Neuem ^tig, und mit nur zu gutem Eifolge. 
Noch vor Ende des Jalires 407 ward Alkihiades des Komniandu's 
entsetzt, wahrscheinlich auch ausdrücklicli zurück beiiifen , wo dann 
neue und alte Anklagen seiner warteten. Er folgte dem ersten 
Befehle; nicht dem zweiten. Kr übergab die Flotte dem Konon, 
dem bedeutendsten der neu ernannten zehn Feldherren, und begab 
sich auf die festen Schlösser, welche er schon süt längerer Zeit am 
Chersones sich liatte errichten lassen. An neuen Vcrrath dachte der 
Gebeugte, der vergebens Gebesserte nicht mehr. Er wartete dnri 
seiner Zeit Sie sollte niemals wiederkehren: sein Stern war unter* 
gegangen ^ hqmer, und — • was flir ihn .urie ftfr SoknisB daa 
Schlimmste war -~ in dar nXehsten Zeit war. Qn4 bKab aain 4^ 
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denken in tlor Vaterstadt vel-haöät, verflucht, verfebmt. Erbt lauge 
nach Alkibiadcs' Tode und nach eigenen schweren Schicksalen hat 
sich das Atlienische Volk mit dem blutigen Schatten seines grösst^Jn 
Genie'« ausgesöhnt, wolches freilich mit eigener sehwerstfr Sünde 
;nigleich die Schuld einer ganzen mehr genial leidenschaftlichen als 
iKNioimeu sittlichen Generation in gerütteltem MMAse.auf wh 91- 
MlDnaen, aber M«ch. ^büaal ht^l 

lAHeinen Sturz wurde, wie es scheint, auch deijenige veflnfekielt» 
welcher seine Ztutiflkbemfoog beaotingt und ihn selbst bei seiner 
HMMir bemaigeB hatte, ^ KvitU». Vielkiakt, 4mb <luni aiiali 
.d« «BlMlMwie LakflliinMi Mn«, wefalMa 'er in jmmb Mit- 
italMelwii Em^priumi, -mBivM Ulmhk V«tien, wucMtM thig ^. 
Xr inud dsrth «ioAi V^ilbibenfilili^ TCfbabni nd giag viak'.Thdt- 
MfiAv-wo-ar fo..sii:w9«» feniB'Me-ficbuiA in' geuvmdoi pvM- 
•te. Folitik .dsldmiadile. üi Tliolaali«! hocfMble Mit iMigtti 
JUurhaiideMi «ia^wllitoB Adib* oder IbgmtaBttiim «Itar raefaHafle 
Laibeigene, PeneAten, d. }u »rme It^nie, geliQjiMii (vergl'obte 
S. 175). Von Zeit SU Zeit » etw w hte n ee> ehMwhe-der ate lifl gitoi 
Herren, sich ttber ihre gleichen Genossen zu erlieben nnd - eine 
Tyrannis zu begründen ; ein fast steter Kriegszustand und unanf- - 
hörliche Fehden waren die Folge davon, Verhältnisse, welche au 
die Kämpfe der deutschen Fürsten mit den Reichsritteni in den 
letzten Jahrhunderten des Mittelalters erinnern. Kritias schloss sich, 
so scheint es ,* an einen dieser Prätondonten , Prometheus, an und 
versuchte au seinen Grünsten das ebenso gefährliche als gewissenlose 
Mittel — es erinnert an die Erhebung der galizischen Bauern gegen 
den Adel xa Onnsten der östreichischcn Regierung — , die Penesten 
gegen ihre Herren anikuhetsen Mit welchem £rfo^[e, ut unbe* 

') Ein, übrigens ziemlich tmsoluildigM, BfUflhstfiylt ecinw Ukoiwaimdan 
Poesie gibt Athen. X, p. 432 d flF. 

') So sind wohl die scheinbar widersprechenden nur zu kurzen Angaben 
• des Xeiiophon liell. Gesch. II, 3, 36 («V BevmXiff //£i« JJ()Ofi}j&£(0(; 
r f^i oxQariav xai eaxeva^e xai %ovg nsviaras ainXi^tv eni 

tOin; deanorac;) und des Philostratos Leb. d. Sophist. I, 16, 3 {—ßa— 

QVTSQus d\ uiiols inolüio Tccg öliyuQX^^S diaXayo/iSvog zolg 
ixet övvatöig xal xad^amofisvos fAtv di^^oxQatiixs ä:idoi]S, dia— 
ßalXtav fS* *^&ipfttiov(^ atg nlitat* dv^Qiiinuiv dfi(x(ndvoyrag) zu 
^mlBigvu DtrZoMtB bei Xcnophon — tav ovv outoß exeZ anQatvef 
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kannt; bezeichnend aber, dass Xenophon von diesem Aufenthalte 

des Kritias in TheßsaHen «einen Abfall von Sokratcs' Lehren datirt. 

Möglich dass in dieser Zeit und durch Kritias' Vennittelung die 

Antrüge thessalischer Fürsten , des S k o p a s von Kramion und des 

Eurylochos von Larissa, an Sokrates gelangten, zu ihnen zu 

kommen oder Geschenke von ihnen su nehmen Er schlug diese 

Anträge ans, sowie die gleichzeitige noch bei Weitem lockendere 

Kinladimg des Königs Archelaoi voü Makedonira, der 413 zm 

Kogierang gelangt um jeden Preis wo nicht sein Volk, doch smen 

Hof helleiiiinen w<dlte und ilm geiMie jetet n eideni SttttBiA- 

pikUfc ■ gfliifaoipher MiHiiiMifi' n "fiiiifMii IbMolMfi 'n MW W ft wtt-'iWidite» 

Die T^wgiker Btttipid^s mi Af aikoB', der Sj^erOIioerilos, 

der* Ifolw Zenxii xbbA Andeie- HAs^en den ^luieuieik AttMMeHfli- 

gen-def -ftemknn KVnii^ 'SelEiitei aefaing «ie mü der fradBchea 

•BmaiMaaig n», »er'klfuiB jß MA Oleielies nii BkaiAtm vingfflteB, 

in Mm loMten ^ 'UeiuM Waiwngranpen einen CfMa»^ etil« 

16<3kBBtöoM mid fiMMM' QuelhraMer gir-NisUi!* *) Den 

len Grand lutt Bctaee» iMitig angegeben wie ihn wank demak 

Seplioktes, der die Einladung gleiolifalb «dse^ag, in den tfel 

oitirlen Versen ausgesprochen hat : ■ * • ' - 

„Ein jeder, der zu einem Fürsten sich begiebt, 

Ist doMen Skl&Te, wenn er auch als Freier kam!*'*) 

Sokmtes, so sehr er auch gelegentlich einen gewissen thooreti- 
8chen Kosmopolitismus aussprach oder über die Zustände von Athen 
und den Charakter der Atbener eine nicdit immer unbefangene Kritik 

— — ■' I ■ ■ 1.1' g 

ftfjStr ivO-ädt yiyoito — « der auf wirklich demokratische HeelwitUB- 
gen hindeutet, er^lSrt sieh ans der Tenden» des SpredierSf Vgl. Xenoph. 
ebenda 16: q>vytav ino to6 Sfjftov, und Denlcwttrd. I, 24, gegen 
• weiche letstere Stelle dann wieder FUlostiatos a. O. polemisirt. 
•) mg. liMrt H,' ». 

«) Aristot. Rhet. II, 99, 8 — «Je* 0 l^cDXQcitr^g oi x fijpjy ßadi^€tv 
o^y *AQxitaor vßqtv yag iffj dvut, fp ptj dvvaa&ai ofävvwf^m 
dftoltog eu na^övra wanfQ xat xaxwg. Vgl. Seneoa de b<«ie& V, 

2—7. M. Anton. XI, 25. Arrian. bei Stob. 91, 28. 

•) Sen. a. O. 7: „Vis scire, quid verc voluerit? Noluit ire ad volon« 
tariam servitutem is , cujus libertatem civltas libera ferre non potuit. 

*) 'UOTig yocQ lug tv(}anov i^moQtverai , • • • . 

xsivov *a%i dovlog, xeev ikeviHQog fujltj, * * i • - • 
Naaek.>Tragic fragm. p. SftS.- <- ' >V '"^ * ■ - ' 
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öbte, — Sokrates wtisste doch iu gnt, dass sein« Vateretadt der 
einzige hellenische Staat war, in welchem, wenigstens so lange 
die demokratische Verfässung zu Recht bestand, das Princip der 
vollen Redefreiheit eine "Wahrheit war. Wenn man Sokrates in den 
Himmel hebt, so vergesse man nicht, dass nur in dem Athenischen 
Freistaat es möglich war, solche Thatigkeit ungestört dreissig Jahre 
lang zu üben! So begreifen wir denn auch — und es ist das ein 
schönes ZeugniaB för Sokrates nicht minder wie für Athen wie 
er hl der schweren Zeit, die bald nach Alkibiades^ Sturz über seine 
Vaterstadt hereinbxach, getreolidi ausharrte gleich einem Krieger 
auf seinem PoeiBn, nnd nie er gerade in den sdiUniniBton Tagen 
der - PvttAmg sIb ^n ' tmerBChroekener ünd rehier Pattiot tt<A 
DewamsB. 

Du alle tittferlMle DhhtiBrwoft ]| Wfin Ae ChAdieit vot^otbeii 
will, den verblendet rfe*' ^) ^ ging jetat an Athen anf endtOttenide 
Weiae in SifUInn^. An Lysaadnte* Sirile irar mit dem Fra]i|a]ff 405 
KallilEratidas an dSe ^Im d6r lakedMmnniadien Flotte geatellt 
trbcden, efai lEeMer Spartaner von altem Sdirot nnd Kem'nnd'dodb 
dabei ein panhellenischer Patriot der fliesten Anscbannng and der 
edelsten Begeisterung. Er imponirte dem Kyros wie den Bundes- 
genossen; es fehlte ihm weder das Geld des Ersteren, noch der 
Beistand der Letzteren : bald hatte er die lakedämonische Flotte auf 
einen respektabeln Fuss gesetzt und belagerte Konon, der nach 
Alkibiades' Abgang die Athenische Flotte befehligte, zu Mitylene. 
Kaum, dass es diesem gelang noch rechtzeitig von der drohenden 
Gefahr Kunde nach Athen gelangen zu lassen. Hier raffte man 
sich mit einer Thatkraft und Schnelligkeit anf, die selbst in der 
Athenischen ixeschichte kaum ihres Gleichen hat. Schiefe werden 
ansgerOBtet und requirirt, alle iigend entbehrliche Manaaefaall snus 
sie besttigen; Mlbet die stoben BIttto, aUr aoldie Tom' flcodienrto 
lrri| vertaiiBdieii deii Z^gel'n^ dem Bnderj IffelBken nnd'Belaven 
wenden mit dem Versprechen des BUigerretdites als PIreiwflIige' ntf- 
gtHioCeii* ' Bfamen einem ICbnate stadi eine hielte vön 156 iStshiflitti 
imter dm neuen FeUhenen in Seoi nm Konen in entsetMny 'es koste 



*) ao(fia yaQ ex tov xleivov tnog nsfpavtai t6 xaxov Öontiv 
noT ia&ldv r(^S' e/nfiev y otq) (fqhag S-eog ayu ngog änav, 
Soph. Antig. 620—624, wo die Aasiger zu Tergleiohen. ' . • > • 
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was CS wolle. Ebenso entschlossen war Kallikratidas, die Belagenuig 
nwfat «ußntgebep. Mit onr 130 Segeln ging er dem Feinde ent- 
gegen. Bei den ArgUoBen, diei Ueinen -Lwebi ffidllfib von 
Lesboe, fiel die BirtrteidnngwoMar^fei d^e giptaike, wddü je «v 
8^ von Gtieoben gegen Griechen geicUagen worden. Sie ward 
neck laoigeBi InrtniUduceni md emt mch den Tode des 

.beldennifläiigm yiiHiknttid» fon .den A^uofm^rqBtXtat^ gewonnei. 
77 feindlwlie Schüfe gingen in Giundei. die Alhenttr vedofen lelbBfc 
deren 36. \m diesen tri^k etwa nodi die HUi^ ah liiOfloep 
Wracks mit ihrer Bemi^nnnng anf dem Meere umher, als sich nach 
dem Hiege die Flotte wieder zusammenfand. Die Feldherren gaben 
ihren zwtü tüchtigsten SchifTscapitains, unöcmi Therameiies und 
dem schon genannten und noch oft zu nennenden Thrasybulos 
den Auftrag, mit 47 Schiffen das Schlachtfeld zu befahren, die 
Schiffbrüchigen zu retten und die Leichname aufzufischen ; sie selbst 
mit dem Rest der Flotte rüsteten sich , sofort gen Mitylene zu steuern 
und doi-t den Kest des lakedämonischen Geschwaders abzufangen. 
Leider verhinderte diess ein sich erhebender StQrm; derselbe trieb 
die sofort flüchtenden Schiffe der Lakedämonier naph Ghioe« 
yeroitelte ein böaea Opephifik die Vollendung des Siogof^ .welchen 
Heldennnt]» md Tap&Hseit enuvgen. Aber noeli veikluffuwToOer 
.aoIHmi die Fo^cn dieies Unfidles in Alken MÜbet werden. 

Der Si^gefbenckt de;r Fddhenw entkielt moffMk die. Hub^- 
posi, daa« ein -Slnini ea nnnitt[j^ genaekl habe, «fehl nnr im 
he$diao aar Beslaitung aotfrabebeo, aoodem locb die vflcq^g^0ckln 
.Mannechaftcp m retten, — ein cekr Iritterer Seti in dem Bedier der 
Freude: »oh der geringsten Bereebnung mÜBsen anf ^eee Weite 
über 1000 Tapfere elendiglich umgekommen sein! Was Wunder, 
dass sofort, namentlicli in den zahlreichen Angehörigen der Unter- 
gegangenen, «ngleich mit dem Schmerze der Zweifel rege ward, ob 
auch Alles versucht worden sei, die Unglücklichen zu retten. Wir 
finden überhaupt das Attische Volk seit der Sikelischen Expedition 
in einer steten fieberliaftcn Erregung, in welcher enthusiastischer 
Aufschwung mit muthloser Erschlaffung,, bhnde Gunst mit wildem 
Haas plötzlich weclisolt. Kam offenbar dazu seit der hochverrätheri- 
ac^en lle\'olution der Vierhundert ein tiefes Miwtrauen gegen Alle, 
so handelnd an der Spitze standen» und eine gewisse Leidenschaft- 
lichkeit, das Princip der wioderBewonqene« Volkskieinchaft iiElGh^ 
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tiehtäloB 'gdftaid ' so mBcheiL Bas Afles' wnssten die' (MSgarehen- 
'tttiU} von itttoeit nur d{6 luwui'ii^^ttidfltoii Spttnm ^Siiidi die ge- 
rechte Reaction nach dem Sturee Aet yierfaimdert getroffen worden 
waren, die gefährlichste Persönlichkeit, Theramenes, durch die un- 
harmherzige Verfolgung seiner friiheren Genossen gerade jetzt als 
ein beliebter Volksmann galt. Die oligarchischen Clubs, denen „der 
Kothurn'* siclierlich nie fremd geworden ist, bestanden und -wühlten 
in der Stille fort. Plan und Ziel der Oligarchon war ebenso ein- 
fach als ruchlos, den Staat Schlag auf Schlag zu entkräften und 
endlich wehrlos dem Todfeinde auszuliefern, um ihn dann ans desseii 
H&nden zur Willkiirherrschaft mrückauerbalten Für sie war äBt 
Arginnsensieg eine Niederlage; es war ein Meisterstreich, wenn 
gelang,']]!!! m^iB Gegentheil m verkehren and die aufHchtigen aber 

I . • ff 

gemlfls^gteii Demokraten'ta V«rd€cbeiii weldie flm '^ewonneir liatieil> 
ffit etkennen die gebe&M TMtigfceit* diär OHgudien jeist aelbrt'ln' 
der aystematiaeheii Aitfregiing lAid stuf^weisen Terwilderang 
m semem ersten AnfWalten natttdkifaeii SoihinerBgeflddB 'llber den 
Yerlnst Jener Bracven,' die- nicht von Feindes Haiid, sondern 'in* den 
Wellen einen imrahmltehen Tod gefutfden. -verstellt sich, dass 
ihnen, -wie gewöhnfich, die Btassersten 'Demokraten in die Hände 
arbeiteten. Der Bescheid auf Ale Siegesbotschaft, die vielleicht von 
Theramenes selbst überbraclit wurde , war der Beschluss , die Feld- 
herren abzusetzen und zur Verantwortung zurückzurufen. Zwei der 
Feldherren zogen freiwillige Verbannung der gerährliclicn Rechen- 
schaft vor: ein Schuldbcwusstsein ist daraus nicht zu folgern. Die 
sechs übrigen kehrten im Vertrauen auf ihre gute Sache zurück. 
Einer von ihnen, Erasinides, ward sofort auf die Anklage des* 
Archedemos, er habe Staatsgelder aus dem HeUespont sich an- 
geeignet, ins Gef&ngiiüs geworfen. Dieser Archedemos ist wahr- 
seheiiiUdi dersdbe anne ' Teufel , welchen einst , wie wir oben 
8. 270 f. sahen, ■ Sokrates dem Kriton als Hetshond gegen die 
Sykofthanten empfohlen hatte. Der Mann, uregen niedriger Her- 
kunft verspottet^ nnd mit dem Spitaiamen ^IViefonge* helegt, 
hatte doch — als' entschiedener Demaiiog seina Carri^ ge- 



') Lysias geg. Eratosth. 36 von den Dreissig: dl iStiotai fftv oneg 
xai^' üüov tdvmvio inoirfiav i^tiT^di^vui mvfiaxovvfti;. Vgl. 
unten S. 329«). ' . . • 
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]B«f»b( ^ ^ natllilieli* nicht aUiMlt, bei QekieBiiM; tnsk 
seines YariiMls . iroM • wahunnehmen md ^ T^dedfelys Lelbeo 
sn fiditen^): «Qflii iii$der «n pvaktiseiuBr Bfdeg ftr die pelitisclie 

Einehungskunst des Sokrates. Die Hbrigen FeMherren erstatteten 
darauf vor dem grossen Rathe mündlich Bericlit. Das Ilesaltat war 
der BesclJuss, sie siinimtlich in Gewalirsani zu nelimen und vor 
eine Volksversammlung zu stellen, die entscheiden sollte , pb der 
Anklage gegen sie Folge zu geben sei oder niclit 

In dieser Versammlung nun trat als ilir Hauptankläger — 
Theramenes auf, derselbe, welchen sie mit dem Thrasybulos 
beauftragt hatten, die Todten und Schiffbrüchigen aufzusammeln. 
In ihrem ersten SdUechtberichte hatten sie b^ der Unmöglichkeit, 
deas dieser Auftrag ausgeführt wurde, seiner gar nicht gedacht 
Das ynad jetzt ihr Verderben. Dass sie ihn jetet.nachträghch er- 
vlüinten, ward ab stille« jGiffgestilndiiiss aogesehen,. d^s Weck des 
fter^tapg hitte tsots des angebficliBn Stoimes Tollbmebt werde» 
binnen. Dennoch und obg^ch nea gogm dasCteseta ihaen nidi| 
einmsl die gewSbnlieb^ Frist mm Beden gestattete^ Uieb ibre bwae 
doreb fewkd|t%e ZfpjinisBe iplecstlMe Anfthfmg der ThiOmdm 
nidit ebne Wnlpqg. Wabn^ebeinticb, wenn an diesem Tage defi- 
niti7 ftber.ScbaUl oder Unsebnld.der Angeklagten enteopUeden wei^ 
den wlie, bitte das Volk sie freige^piroehen. Wir erbeonen die 
Ttteke ihter Gegner in dem endUeben BeseUbisse, der Bndi soHe 
einer demnächst zu berufenden Versammlung einen Antrag vorlegen, 
wie die Angeklagten zu richten seien. Die Zwischenzeit 
ward von ihren l'eindeii bestens benutzt Das einfallende Apaturien- 
fesli welches Familien iwd Blutsverwandte zu gemeinsamem Opfer 



') Die Hsuptstelle über ihn ist in Arietophane»' FrSidienf welche an 
den Lenäen (Januar) 405 aufgeführt vp-urdcn , 417 ff.: 

axojipwftev '/fQyHhjiov, 
og kTntrr^g oiv oi x t(f t>uk tfQa i:ü(tagt 
vvvl ök dr-jnayot)>u 
iv ToTg ihm vexQoTait 
»datlp ra ir(i^5ta tijg ixet (xQ'jii>)^{iiug. 
Vgl. eboida 668 »uQXfdijfiog 6 y'ka^im und EnpoHs Zicigen Ifelndn 
161, Bapt. MiBbMke p. 171. 
*) Lyai«B gogen AUob. I, S6. naff. *AffX^(^ ^ ylttfiiim 
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wniBjftov ,lM>t 4ia VMmlMMgi dm Midi.fiiiadiM:8flbntni 

UaBatbe balle aitii «n Ki»lUxeiioü, ^ <N6%e8.W«tea9:9nn»-' 
HÖH. A«f 86ineH. Antrag laurte 4en sMttmrifdbigai. B»> 

eMm, „dag. Volk aolle, 0)019. weitar «HBe,ikiiUa|;Q,.oder VMteir 
diguiig Sa hiren, sofQrt' ldiar ofibl I^Ulienfan. aiif cliusiat 

und zwar in offener Abatiainiting entechelden; im Falle der 
Vernrtheilung sollten sie auf der Stelle hingericlitet uud ihr Ver- 
mögen confiscirt werden." Gegen diesen beispiellosen Antrag kün- 
digten die Freunde der Bedrohten, Euryptolemos vor Allen, die 
Klage auf Gesetz Widrigkeit (jtaQCcvOftwv) an, da» verfaaaungs- 
mässige Mittel gegen derlei Beschlüsse. Wurde eine solche Klage 
erhoben, musste diese erst auf gewöhnUcbem Wege erledigt, bia« 
dahin aber das Verfahren, gegen welches sie eingebradbt iraTf 
sistiit werden. Dieseii Kechtsn^t^ .galt sonst als das ei^entUobtt 
I^«Da4ium der attischen Verfassung «|»d.3Uigerfreiheit, wift atv» :an* 
Itayn 4aa Veto der Vglli ato i bnan . .:Art beatigeii .7agei imt^u. 
maablloa.. B.er grQaaie. Feind dav Demokratie it% die. De*i 
t^^%P.%\f^l la^.deiii vUdaa Gaaoliietdar M««8«t a^. aai. >iM>i 

bau an baiiMa»« ttaat aiab. ^ wMb^ nttd gihairt daea 
oügamjhMieii Paa«Mm». ^ bmafe QlbMMiuliipiae: ja«» "Ommr 
gagle yamebma«^ I wahibe vir .iait:.lbl«r jgUNitiint Piia* Ariiiiia» 
inBrbftngnissvoneD Jafaie 43 ifk die wifkaaaMftB Bmdesgenoasin der 

Reactiou üu unsenn Verderben kennen gelernt haben. Es ist die 
Grassendemokratie jener „äussersteu Linken", welcher „nur des 
Volkes WUle Gesetz", Volk aber jeder willkürlich zusammenge- 
trommelte Pöbelhaufe ist. Ein anderer dieser „entschiedenen Demo- 
kraten" trug darauf an, die Urheber jener Klage sofort sammt den 
Feldherren zu richten; und als dennoch aus jenem gesetalicben 
^mode die PrjtatKn — die der Volksversaramlung versitzenden 
MHgliadm; dea .grossen Käthes — sksh. weigaiieK« Bmriiehr die Ab- 
4 Stimmung ttbar .den Rathsb^aohluss vaniabmeii zu lassen, so be* 
drable KalUxenos andi sie mit gleichem Schiekside. Und daa b»> 
tbürte Volk javchate BeiM und aabian beieit, «« TbMliabb«lnl 
■ • , • ' . > ./ • I 

<) XMoph. bellen. vGeMh« t, lt. vo <tf^ nl^düS' ißim ' 
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flbanag^liail Da H&Hwik dU PtytaM in JMh» und iSdiw«ie1diel» 
ild» gtMlilkln Opposifioli Idkn; 'mar BhMv aiohty fke 'Prtteident ■ 
(intorat^) — das wio* Sokrates! Zum ersten Male war er 
Mitglied des Rathes; zußlDi^ hatte seine Zunft, die Antiochis, ge- 
rade jetzt den Vorsitz , zufällig gerade er an diesem stünnischen 
Tage den Präsidentenstuhl. Solche That bedarf keines lobenden 
Wortes. Möglich , dass sein Muth die vcrhängnififevolle Entscheidung 
gewendet, wahrscheinlicher, dass er ihn in das Schicksal der Feld- 
jierren mit hincingerissen hätte ! Aber die Freunde derselben gaben 
wabnolieinUch , um die Erbitterung der Menge nicht noch zu 
steigem ihre Kkge auf Oes^widrigkeit «^, > imd somit nmeste 
der -flenatebefichhiss snr Abatamnaiig l^onmMB. Biiryptolemos steBte 
meiatoiliaftpr Motivinog din • €l«geiiaiitnig, ,die F«ld]ieiren 
nach den üreMgitoii Qtwteen la dehteft^ -ate iia««lii imd vAt 
BeobMh^BDg der gvMAnliQliln * WiommJ* Yargebeni. 9inur 'die 
Mtia AMnmiaqr «diiiii ftr dfoatnf 'AiMg enlMliiedai m faalMn.* 
Aker*nMai'«r1tob SiiiB|inieh; -di» AbsdnUBiliig' wind «ngelbelittai, aiir 
uMMle viedeiMrweidflB, imd — jelrt fiel rde Im de» Biettu^ 
beeddHBMe ane. -Deai'igeiiilM wurde denn inftH' tiber die- Ange- 
klagten abgeatinmt; Sobate« iHniite 'fihr 'ne, die UeMeit gegea 

" Ab. Notli «B demseften' iMtend tiMMi aie dui OtfÜMlier.' 

Ikie Nachfolger waren — nit Anmabme KokMMi*s Ignoranten, 
wenn nicht gar zum Theil Verräther, in jedem Falle „Heerverder- 
ber^.- Statt den Argimisensieg zu verfolgen, liessen sie den Rest 
dee lakedämonischen Geschwaders ruhig in Chios überwintern imd 
die Ankunft des Lysandros erwarten, welcher in den ersten Tagen 
des Jahres 405 daselbst erschien, factisch wenigstens — wenn auch 
dem Namen nach nur als Sekretär (imatolsvg) des neuen Athni- 
rals — wieder als Kallikrattdas' Nachfolger. Mit gewohnter Thäti§^ 
keit und KJngkeit braehte er die Flotte bald wieder attf euen atiseliii- 
liehen Bestand, wozn v(« Aflen nein alter Gönner Kyros von lÜmm 
Geld mit vollen Händen spendäte. Ja, als er in dieser Zeit zu eet» 
nen Vater Bareios b«rtifen wurde, wwl dieser sebi B^e hemuuia* • 
bea flfldte, lo «beigab den Lynadros ab aeineiB waMMiäptm 
BVemde *le seine Ailgelegeiibüten, namendieb die Soige für eeine 
Fnianien, sngleicb mit der YoUinaebt, von denselben für die Kriege 

• Atbrenig aaab Belieben Gebranefa^sn naoben I Kur das fime nraeate 
ilan LysanibKM Terspreeben, einen -entscbeidenden Schlag erat mit 
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der sichosteii Aisncht auf lürfolg m wagen. So veiging aueh der 
^öfiste TheU des Sommers, bis endlich der Wabiurimi der Attteni- 
sefaen Feldberren dem LTsandros unerwartet die voHkammenste Ge> 
legenheit in £e HSnde gab, atm dem Kyros gegebenes Wort ra 
halten. Lysandros hatte mit einem Handstreiche die reiche Stadt 
Lampsakos genommen. Die Athenische Flotte, welche ihm gefolgt 
war, kam zu spät. Sie ankerte an der gegenüberliegenden, nur 
V4 Stunde von Lampsakos cntf'ornton KiLste an den sogenannten 
„ZiegentlüsBen" (Aegos Potamoi) , ohne alle Deckung, ohne Proviant, 
in der ausge.sr tztesten Lage für einen t'eindlielien Ueberfall, wie 
etwa Friedrich der Grosse bei Hochkirch. Man suchte oder gab 
sich den Anschein, oiiTeiatig^h eine Entscheidung zu erzwingen, 
welche Lysandros — in einem trefilichen Hafen liegend nnd mit 
allem Nothwendigen reichlich vei-sehen — mit Müsse abwarten konnte. 
Vier Tage naeh einander fuhr die Athenische Flotte in Schlacht^ 
Ordnung herflber md bot dem listigen LakedaUnooier Torgebens die 
Sebkeht an; kam nun dann snvifck, so serstriate nch die Mann- 
schaft um Lebensmittel «a. reqpiiriren, nnd die Sekifie blieben tut 
nnbesetet- Das Ende war nnsehwer voransanselien. Da ritt Alki- 
biades, weldier in der KIke auf seinen festen SeUSssem sssa, 
kerttber in*s Lager und wamte dringend die Yerbkiideten. Umsonst; 
mit Sdunq^f und Spott ward er abgewiesen: «er kabe kier Niehts 
mekr ni befehlen.*' Am fiinften Tage gesckak es, wie er yoransge^ 
sehen. Als sich, wie gewohnt, nach der Bfickkehr fast die ganze 
Beniaunmig verlaufen hatte, kam Lysandros in Eileurs herüberge- 
fahren. Von 180 Schiften fand er nur 9, die 8 des Konou und 
die Paralos — das Staati>.Hchiff — in wehrfähigem Stande. Was 
sollten d i e gegen die Uebermacht V Sie entkamen glücklich durch 
die Flucht. Alle übrigen fielen in Lysandros' Hände, der dabei 
tem einziges Schiff, ja angeblich nicht euinial einen Mann einbüsste. 
Das war das Ende des peloponnesischen Krieges. Nie ist eine 
weltgeschichtliche Entscheidung so leichten Kaufes gewonnen, so 
bubeobafk leichtfertig vedoren worden. AÜben war nicht mehr au 
retten. 

Das erkannte Sonon, und darum flüchtete er mit seinen acht 
ScbifiSan la dem Kyprischen Flixsten Buagoras, Ar bessere Tage 
sieh ansparend; das eikaanten apeh die Athener, aJs die Paraka 
die Naehrieht von dem vemicktenden Schkige biackte. Und dennoeji 

21 
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rflstaten sieh imni Aettssenten: k^nie Gesandtsehaft ghkg midi 
Sparta, durch Emiedrigimg demielben Fombeiigeii. Als der ente 
Sehreek vdrilber war ünd LTsandns nieht tot dem PelrSens ei^ 
lehien, ao daehte man nor daran, sieb so befestigen, zu verpro- 
viaaUrea , tn verstitrken. M*n nahm Alle ohne Yerbehalt wieder stt 
Gnaden auf, welche im Lanfe der letzten Jahre in ihrem Bürger- 
rechte ganz oder tlieilweise eingestellt waren , nur nrjit Ausnahme 
der wirklichen Ilochverräther und gemeinen Verbrecher — zum 
Unglück war unter ihnen auch Kritias! — ; die gesammte Bür- 
gerschaft gelobte sich durch feierlichen Eidschwur, einig zu sein 
in diesen Tagen der Trübsal. Und an überzähliger Mannschaft 
sur Besetzung der Mauern sollte es bald nicht fohlen. Lysandros 
sog es Yor, Athen erst vollstKndig zu umgarnen und zu isoliren, 
«m es daAn um so sicherer zu erdrücken. Die bei Aegos-Potamoi 
gefangenen Athener , 3 — 4000 an der Zahl , hatte er sämmtUcfa 
binriohtea lassen mit Ausnahme eines der Feldberm, Adeiraantoi^ 
den fortan die Offimtiiehe Stimme als den 'VerriUber beseiebnele. 
Nach diesem Acte blutiger Grausamkeit ist es begreiflieb, dass 
raseh naeb einandw die ▼ersebiedenen Athenischen Besatsungen 
gegen die scheinbar so ndlde und fltr Athen Tortheilhafke Bedin- 
gung capiinlirten, durch welche sie lediglieb sur Bitckkebr nach 
Athen selbst freies Geleit «fhielten. So (lillteo sich dessen Maueiii 
mit Verdieidigern , aber sie waren unnflhi: nicht das Sehwert, son- 
dern der Hunger sollte die Stadt beswingen. Natfirliclj, dass mit 
dem Abzüge der Athenischen Besatzungen auch die Bundesgenossen- 
städte mehr oder minder freiwillig die verlorne Sache verliessen. 
Ueberau wurde die Athenische Partei durch massenhafte Verban- 
nungen und Hinrichtungen unterdrückt, überall wurden neue oligar- 
chische und lakonistische Regierungen eingesetzt. Als endlich — etwa 
Mitte November 405 — Lysandros mit 150 Segeln vor dem lee- 
ren Peiräeus erschien und Athen zur See vollständig absperrte, 
während gleichseitig von Dekeleia aus König Agis an der Spitse 
der unterdesfl vollständig eingetroffenen Landmacht der Peloponne- 
sier vorrückte, sein Hauptquartier in der Akademie (s. oben S. 16) 
nahm und die Stadt zu Lande einschlohs — , d* war es einsig die 
tftfoe und feste Demokmtie von Sa mos, welche noch su A^en 
Ut^i «bor natürlich sein und ihr Sdücksisl nicht sn wenden ▼er> 
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Die Stadt ward blokirt, nicht angegriffen. Man yermied wohl- 
weislich einen Kampf mit den Verzweifelten. Sohon waren die 
Lebeoamittel erschöpft und Viele dem Mangel eilegea, als mva eine 
erste Gesandtaehaft an König Agls nnd, da dieser sich inoompe- 
tent erklirte» an die Ephoren nach Sparta schickte: nnr die Inte- 
gritSt Ton Stadt und Hafen wellte man retten, sonst ,Bnnde«ge-, 
nosse von Sparta sein.* Noch an der Grense von Lakonien war* 
den die Gesandten sorttekgewiesen t das sei nicht gentigend, sie 
sollten sich eines Bessern besinnen. Zogleich theilte man ihnen 
die nnerbtssliche Bedingung des Friedens mit: die langen Hauern 
sollten mindestois anf ^e Stredce ▼on einer halben Stunde nie- 
dergerissen werden, d. h. Athen sollte fortan der Willkür jedes 
beliebigen Feindes offen stehen! Das war zu viel, wenigstens noch 
für damals; trotz der täglich steigenden Ilungersnoth , die massen- 
hafte Opfer forderte, ward noch ein Rathsherr Archestratos in's 
Gefangniss geworfen , weil er den Antrag gestellt hatte jene Be- 
dingung zuzugestehen, und auf Kleuphon's Vorschlag für die 
Zukunft die Stellung eines derartigen Antrages verpönt Aber mit 
so entschlossenem Muthc die Mehrheit der Athenischen Bürger aneb 
ausdauerte, der Verrath war leider mitten imter ihnen, und ihm, 
nicht der äussern Noth und den Waffen des Feindes wlageu sie 
endlich. Wahrscheinlich gerade jetzt gelang es den oligarchiscben 
Klnbs, da »das Vaterland in Ge&br* sei, die Einführung einer 
ansserordendiehen Konmission von fttnf Au&ehem («gpo^} mit 
den ausgedehntesten VoUmschten durehsusetsen, gletcfassm einen 
yWohlfkbrts-* oder «Sieherheitsausschuss.* In welchem Geiste 
er wiikte» lehrt ein&ch die Thaitsaehe, dass — Kritias fai ihm 
sidi befand i). Es war der An&ng vom Ende {Sidt» %fe maaaag 
^oSetv), Wir eilcennen den steigenden Einfluss der Oligarchen so- 
fort in don Auftreten des Theramenes» der, seit dem Argin usoi- 
process anrflchig, sich Hsher möglichst im EBatergrunde gehalten 
hatte. Jetzt erbot er sich zu einer TertranlieheB Sendung an 



*} Einzig bei Lysias geg. Eratosth. 48 — 47 wird uns diese hSehst wieh- 
lige TkatsMihe in knisen, aber khuren ümrissea IlberilelSrt. Meikwfirdig, 
dass Grote Vnii ftlO t (Meissner FT, 490 L) Xosqihon^s unToHstlmHger uni 
nidit gana unbeCuigeaer DaistaUwig^an LUhn annimmt, L^rias weise 
dieser B^benheit ein falsches Datum an, da sie steh ent nach des 
Uebecgabe der Stadt «reicnet habCb Das halte ioh fBr gaoa unmgglinhl 
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undros: er wolle die Lakedämonier tiber ihre latentioneB Mwkund* 
lehaften und hoffe rieherliob gnte Bedingung«!! tob ihnen m er- 
halten. Man traute noch einmal dem Gleiaanw. Er ging nnd<— 
verweilte Uber drei Monate bei Lyaandroa» wihrend seine Ifi^ 
bfirger daheim vor Hnngw starben I Das eben war die Abndkt 
des Elmden: daa Atbenisdie Volk sollte dureh Hunger und Kmor 
mer so mflrbe gemacht, so tief heronteigebracht werden, dass es am 
Ende jeder, aueh der drttckendsteo Bedingung, sich flHgte^). Es 
ist schwer, das rechte Wort fllr emen so venmchten Verrtth an 
Volk nnd Vaterland zn finden. Freilich traf der VerrÄther aaeh 
im feindlichen Lager Freunde nnd Verbündete die Hülle und PäHe: 
alle Flüchtlinge und Verbannten, die einst zu den Vierhundert gehört 
hatten. Wie die Stuartische Emigration Englands im 17ten und 18ten, 
wie die Bourbonische Emigration Frankreichs im 18ten und 19ten 
Jahrhundert, so hatte damals jene oligarchische Emigration Athen*« 
mit dem Erbfeinde sich verbunden, um mit dessen Hülfe und un- 
ter seinem Schutze das Vaterland zu knechten; eine Nichtswürdig- 
keit, welche stets und unter allen Umständen das Brandmal der 
tiefoten Verachtung verdient, durch keine Leiden des Flüohtlings- 
lebcns, durch kein Verbrechen der siegreichen Partei im Vater- 
lande auch nur entschuldigt werden kann: selbst die ärgste heimi> 
sehe Despotie ist saletzt besser als eine gemSssigte ZwinghemehflH 
des Fremden! Es ist so gut wie sicher, dass Theramenes wührend 
jenes langen Aufanthaltes bei Lysandros mit diesem Aber alle so 
tre0(Bnden Maassregeln sich Terstilndigte, wihrand seine VerbUnde- 
ten daheim Alles thaten, für sie die Wege zu ebnen. Kleoplioa 
wsrd jetst — nnter dem nichtigen Verwände nicht anf seinem Po* 
st«! erschienen sa sein wegen Hoehverraths angeklagt , In {orm^ 



1) Xenoph. heUen. GesoL H. t. 16. JJtfiffkng 6k ddrgiße naga 
Avadvd fgtf^ TQtie fi^vas xoi ^Isisa, imtiiq^, o^ioVe V/^i^oeoi 
iftf-Xlov did v6 imXelomhat vov &ivok änavraf o %i %ts Xfym, 
6noXopjaeiv. Lys. geg. Agorat. 11. — ^fiuvBv ixet noXtv xqivov xo- 
zahnutv r^dg noXtoQxovfihovs, tldwg to vfii%B(^v nl^O-cg iv 
anogi^ ixofttvov xai dia top noXefiov xul tä xaxa vovg Tcokkovg 
fiSy iniirfidiaif ivötelg ovtitg, vofdQo^Vy d dia-d-ehj vfmg ano^ftag 
waneq dU&ipunß^ daftimgwuMfnwovP i^el^aai d» d^vtj» Tm^» 
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lonr Weiae venirtkeUt «ad Uogerielitet Mit ihn fiel wohl der 
von ihm hetBlngte BmcUhsb von edbvt dahiD. Jetit km Themr 
flieiMB im 4ten Monate «urfiok und ohne beiUmmte Antwort: 
Lyaandxos hebe ihn naeh Sparta gewieaen, da er aelbat nioht eom- 
petent aei den Frieden abraaehUeaaea. So ward denn — natfirlieh 
wieder nater. dem Einfloaa der yetaehworenen Oligarehen — ein« 
Goaandtaehaft mit nahediagter VoUmaoht (a^oH^voQag) aaeh 
Sparta gesendet, an deren Spttae wiederum Theramenes stand. Sie 
brachten Bedingangen zurück, die nicht härter sein konnten: die 
langen Mauern und die Befestigungen des Peiräeus sollten nieder- 
gerissen, alle Schiffe mit Ausnahme von 12 den Lakedämoniern 
ausgeliefert, dio Stadt selbst in Bezug auf die auswärtige Politik 
willenlos an Sparta gebunden und zu jeder beliebigen Hceresfolge 
za Wasser und zu Lande vorpflichtet sein. Ueber ihre innere Ver- 
faasung ward Nichts offiziell festgesetzt ; was zwischen den Fein- 
den und den Verrätbern bereits ausgemacht war, mochte man aus 
der letaten Bedingung abnehmen, welche die Kestitution sämmt- 
Ueher oligarchischer FlüohtUnge forderte, ri^ie Macht der Stadt 
ward voUatftndig gebrochen; es gab fürder keinen Unteraohied awi* 
mImu Athen and der kleinaten Stadt in Hellas mehr — wenn et 
dieaä Bedingangen annahm. Wir begreifen daher, wie troti der 
finehtbaratea Noth, die immer neue Opfer forderte, doeb nament* 
lieh unter den Obetaten und Haitptlenten noeh entaehloaaene Pa- 
trioten vorhanden waren, welohe aar ftnaaeraten Anadaaer mahnten 
and in der bitteraten Weiae die Veraprechongen und Leiatnngea 
dea Thecamenea aoaanmenhielten; wir begreifen, wie daa betror 
gene Volk an seinem trflgeriaehen Rathgeber irre ward und seine 
Stimmung In bedrohlicher Weise gegen ihp und seine Helfershelfer 
sich kehrte. Da musste auch diessmal ein arghstig angelegter und 
keck ausgeführter Staatsstreich helfen. Ein gewisser A gor atos, der 

^ So ausführlich hyuM geg. Agorat. 12. g^. Nikomach. 9 — 14 , dem 
Xenaph. h6ll.GeBdi. I, 9. 40 keineswegs widerspricht' Dessen atdanitg 
vivog yevofiivijgt tv ^ KUo^puiv ane&wep ist gans gleiahbeden- 
tnd mh desi LTslmiseheiL : ov W9 ddix/^fidtm eWa uXli »ata 
etaaiv avTöiig catdmmtP. Uh bemeri» das wegen Chrote TIQ, 8. 
aiO (Uebws. ym llelssBer lY, 8^ 48».). 

^ Lysiss gsg. AgoMit 4C ~ dwfafiis anaffa tijfs nilms au^ 
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eliist an der Ermordttog dea thrpäokM (8. ob«ii 8w 812) sich be- 
teiligt lidbeii iroihe, muflste alle jene Htamer tuul flbeiliaii|t iroU 
aMmmtfidie Häapter der demokretiflohen Partei ab VersehirSrer 
demmciren, und der Sicli^riieitsaiiMohnM — der natOrfioli das Game 
eingeleitet luttte — beeilte aidi, ne ftstnehmen sa kunen. Unter 
dem Eindmcke dieeer HaasBregel ward dann die entBcbeidende Yolki- 
verBammlimg gehalten: das veilnmgerte, sa Tode gehetzte, venadMiie 
Volk nabm — anch jetzt nodi niekt ohne' Opposition — den Priedea 
an, der es wehrlo« nnter das JToch seiner schlimmsten Feinde beugte. 
Um die Mitte Märe 404, gerade 19 Jahro nach der Aufführung der 
Wolken, fiihr Lysandros triumphirend in den Peiräeus ein und be- 
setzte die Stadt. Unter Flötenschall — zur Feier der wiederher- 
gestellten Griechischen Freiheit! — begann der Bruch der Maueni^), 
welchen dann die Athener mit eigenen Händen foi-tsotzen und vollen- 
den mussten. Aber noch schümmer war die Zerstörung der Ver- 
fassung, die — wie es zu geschehen pflegt — unter Parodinmg 
der gesetzlichen Formen Statt fand. Unter dem Schutze der Lake* 
dämonischen Waffen ward eine Volksversammlung berufen, die na- 
tttrlidi ausschliesslich oder vorzugsweise von der oligarchischen Partei 
besnekt wurde Eine schon lingst übel berückt^ Peraönfichkeit, 
Drakontides, steDle den Antrag, einen AoMeknas von 90 Ifitai- 
nem mit unbesehrinkter Gewah lur Hemtellmig einer neuen Y»- 
ihssnng m beUeiden die gewtfhnliehe Emleltong mr Tynanis im 
Aherdmm, wie wir sie s. B. anefa in Born bowoU bd dem Deoem- 
yirat ab hei dem TMomvirat des Antoniia, Oetavianos mid Lepidna 
angewendet finden. Zehn derselben sollte Hieramenes selbst, sehn 
jener noek bestehende PflnferansiflkBSB benieimen, lehn aolHen ans 
den Anwesenden gencnnmen werden. Der Antrag, yon Hieramenes 
euergisdi und mit Hinweisung auf die LakedXmonier befürwortet, ging 

*) Xenoph. hellen. Gesch. II, 23 — tcc Tf/^V itccitaxamov vn 

'EXXddi äqx^Lv Tr;s iXev^tQiag. 

*) Lysiaa geg. EnlboMu 71 — 78, geg. Agorskr. 84. XJaA fiber dieses 
seamdalCse YvMum hat der Bokmtikir Xenopkan, te seUist dsmaki fai 
Adm war, nur das elnflMske Worli als ob iüDes mit reokten Dfaigat sage* 
gai^esn id: ^«lo|« v^MOfOfr« ätfdqttS iUa^iU — keUen. 

Qs6ch. I, S, 2. Mag das Bomirtheit oder Absicht sdni ekarakterisÜsch ist 
et ia jedem FaU« fiU Sokrates* begeisterten Jünger! 



' MtÜTHch diurah. Th«ramene8 und Kritias waren die Httaptor 
der DreiBsig. SSine Iluilwhe Behfirde Ton sehn Mil^;]iedem md 
im PenieQS magiBattifti unter ifatieii befimd weh GhaTmide«, 
jeteft Kritiae* teeneeter Genoase. Nun dnrfte Lyiandros, der mitei^ 
doBien auch Samos bepnmgen hatte, nüug Athen Terlaasen. Ea 
war in den herten HSnden, in denen der Dreissig! 

Ihie ZwIni^ieRBdiaft. — ehn Tom Jon! 404 bis Febmar 403 -7, 
in der Afhemaehen Geschichte mit dem gerechten Kamen der Anar- 
chie gebrandmarkt, ist hinlänglich bekannt, so dass ich mich be- 
gnügen kann , nur auf diejenigen Angelegenlieiten etwa« näher ein- 
ssatreten, bei denen unser Sokrates , und zwar in ewig ruhmvoller 
Weise, betheiligt ist. Fragen wir, welche Stellung er neit dem 
ArginusenprozeKS eingenommen hat, so fehlt es ims zwar daiiiber 
an jeder besondera Notiz ; nach seinom ganzen Wesen aber dürfen 
wir annehmen , dass er nach Ablauf seines Ratlijahres ruhig in das 
Priyatleben suriicktrat und, ohne sich um den weiteren Verlauf der 
innem und auswärtigen Politik zu kümmern, nach wie vor „Wcis- 
ImH und Tugend" zu lehren fort^ihr, sine Tfaätigkeit, die jedenfalls 
in jenen schwülen Tagen — gerade vom Standpunkte der Sokrati- 
schen NtttalichlBBifibeorie ans gemessen — von gar keinem nnmittel- 
basen Nutaen war und daher sehr natttrlidi und mdit ohne gewisse 
Berechtigisig den Verdrass imd Tadel deijenigen SCSnner Iiemirief, . 
welche nicht «in Lüften wandelten* und ideslen Tilgenden nach- 
jagten, sondern an das dachtan, .was wirldich auf dem realen Boden 
des Attischen Lebens Noth thai 80 hegreifen wir deau den im 
IJebr^gen harmlosen ffieb, wekhen Aiistophanes m semen an den 
Lenäen (Januai) 405 aufgeführten FrSsch en unserem ahstracten 
Weisen versetzt. Da fiihrt bekanntlich am Schlüsse Dionysos 
nach einem langen Wettkampfc zwischen den beiden verstorbenen 
Tragikern , Aeschylos und E u r i p i d c s , den ersteren aus der 
Unterwelt herauf, und diese Entscheidung ist — wohl gemerkt, was 
gewöhnlich übersehen wird! — zuletzt nicht durch die höhere dich- 
terische Vortrefflichkeit des alten Meisters, die am Ende dem von 
Hause aus für Euripides schwärmenden Gott (V. 55 ff.] nur das 
beaeichnend zweifelnde Urtheil abgepresst hat: 
„Als Meister acht' ich denj 4en Andern bab' iob gern;**,'} — , 

>) y. 1418. 
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sondern durch dessen höhere politische BÜnsicht h«rbeigefa!irt wot^ 
den , gemXea dem echt antiken and naineniReh anoh Aristophanischen 

Satze, dass der wahre Dichter nicht bloss erpötzen (delectare, 
fjdtod^ai) , sondern uuch belehren (doc(>re, diSäoyeiv, hier cIiutU 
OOifi'ii^ ausgedrückt) müsse. Darauf wird dor Krkomo von dem 
rii(»re der Eingeweihten mit frdgendem Sej^onswunbche geleitet: " 
ötrophe: „Glücklich int der Mann, der Qdiat, 

Einsicht und Verstand besitzt: ' 

Manohes Beispiel lehit mit das. 

So kehrt dieser wieder heim, der 

Als TerstSndig liöh bewührt» 

Wie sam Fromnnen eeinen Bfirgem, 

So «nm Frommen seinen eignen 
Freunden und Verwandten allen > 
Weil er einsichtsvoll ist 
Gegenstrophe: Heil, wer nicht bei Sokrates 
Sitseo mag and sehwatsen mag, 
Mieht die Mnsenkiuist Terdammt 
Und dae H5olitto der Tragödie 
Nioht YOraohtlich übersieht 
Auf gespreizte hohle Reden 
Und abstracte Difteleien 
Einen müss'gen Fleiss zu wenden 
Ist nur efttl KanhHt!««) 

Auf zweierlei mag hier nur ganz kurz hingewiesen werden, ein- 
mal, dass Aristophanrs, von seiner bittem gehässigen Polemik in den 
Wolken entschieden zurückgekommen, in den Lehren des Sokiates 
nicht sowohl eine staatsgerährliche Doctrin, als eine unschädliche 
aber thörichte Plauderei sieht; sodann, dass Sokrates' Schüler hier 
als gleichgültig gegen die „Tragödie" gekennzeichnet werden, eine 
Charakteristik, welche mit Recht auch auf den Meister auägedehnt 
wird. Denn in der That, wenn wur denselben nach Xenophon*s 
Hittheilungen uns zu vergegenwSrfigen tochen, so tritt uns als cha- 
rakteristisch eine so trockene, nttcliteme, durch und durch stock- 
prosaische , d. h. selbst für Erfassung und Gennss poetisch» Werke 
nnftUge, Natur entgegen, dass wir der Tradition gern gknben, 
Sokrates sei im Ganzen selten und üatnentiich nur bei neuen' Stücken 
des Eor^es in's Thealer gegangen, bei welchem ihn eben auch 
nnr daa sophistisch-eristische Element anaog. Es ist also der poe- 



uiyui-n-ü Ly Google 



— 333 — 



tisehe Sokmtes Plalon*B in cKeBer Besiehung ehea aueb ein — poe« 

tischer Sokrates! 

Wie Sokrates, um mit den Komikern zu reden, in seiner Weise 
über die alten Themata ^ fortschwatzte ohne sich um all' die ,bren- 
nendon Fragen" daheim und draussen zn bekümmern, so brachte 
auch die endliche Katastrophe, die Einschliessunji: der Stadt mit 
ihron Drangsalen und die blutigo Zwingherrschaft der Dreissig keine 
btörung oder Aendenmg in soinrr Lehens- oder Ijchrweise hervor. 
Wie er sein gewohntes höchst mässiges Leben kaum herabzustimmen 
fanmehte, nm von dtm allgememen Mangel weniger als irgend 
Jemand berührt zu werden , so konnte es anf seine Haltimg als 
Lehrer keinen Einfloss haben , dass drei seiner ehemaligen Schüler, 
Kritias, Theramenes und Gharmides, mit ihren untergeordnete Ge- 
noBsm die bO^iste Gewnlt an sich geiissen hatten. Gegen ^ Vem- 
paüon seihet tmd den Starz der Demokratie eeheint er kaum Etwas 
«bgewendbt m haben nnd wlbde wahndieinlieh gam mit dem neoen 
Begimettte einventanden geiwesen erinj wenn die neuen GewaUhaher 
In eemem Sinne misiig, gereeht, vetetlndig tegiert Idttten. Denn 
das war ja eben sein gaas nnrepabUkaniBcher Standpunkt, daae ihm 
inob des Begieren ein beeondiNB Handweik ist, wekbes so gat, 
wie jedes andere, erlernt mid daher roa einem besondem Stande 
aosgelflit weiden nniss; mid darum war ihm die repnbHkanisdie 
Selbstherrschaft des Volks ein Spott und ein Greuel. In der eines 
modernen Kreuzrittei*s würdigen Einleitung Xenophon's zu seiner 
Kyrupädie, in welcher die Menschen so schmeichelhaft mit Pfer- 
den und Ochsen verglichen werden , erkennen wir Meinung und Styl 
des Meisters. Und der junge Piaton begrüsste in der von seinen 
nachten \'erwandtcn begnuuleten Tyrannis eine Kegiening, „welche 
den Staat aus einem Loben von Ungerechtigkeit zur Gerechtigkeit 
bekehren und in Zucht halten würde *] Aber alle drei sollten — 



') Xenoph. Apol. 18. 

») Pseudo- Piaton Briefe VII, p. 324 C D. — i^)}0-r^v avtovg 
i'x Tivog adixov ßiov iru dixuiov tqötcov u'/oviag dioix/jativ d;/ 
Ttjv no/JV Ueber die innere Ulaubwürdigkeit dieser Aeii.^scrung stimme 
ich mit Stallbaum ad J'Iatoii. remp. p. LXIV u. C. Fr. Hermann Piaton, 
FbiloB. S. 37 üherein. Wir würden dem guten Piaton diese „Jugendeseiei'* gern 
irsodhen , wenn er niekt später bi rsiferaa Jakrta dondi sdn YtthlUnlM an 
dem elenden Dionysios den soUagenden Beweit felietet hüte, dass man 
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fteOidi ohne Erfdg! « jctat dne LjNtu» eiiwltoii, um wie vM 
Hchliimner die neue OKgardne sei, ab die Demokmtie In ihrar ligvin 
Eniirtiing. Zum Sdiein ooDstitoirte meii die oliganiliiBolie Futeii 
die sich beeonde» auf die BUter «MMe, ab eiiie afietokialbflkB 

Btirgergemeinde der DreUausend, ans wddier ein Rath — viel- 
leicht von Dreihundert? — den Regenten als berathende imd 
richtende Behörde zur Seite stehen sollte. Letzterer bestand vor- 
zugsweise auH den Ueberresten der ehemaligen Vierhundert, war also 
zu allen Gewaltthaten ein nur zu williges Werkzeug. Die 3000 aber 
blieben ein leerer Name und haben thatsächlich bis zuletzt kein ver- 
fassungsmässiges Recht ausgeübt. Denn sehr bald setzten sich die 
Droissip: über Alle und Alles hinweg. Zunächst begannen sie ohne Form 
und Fhiase mit der einfachen Hinrichtung der von Agoratos denuncirten 
Demokraten, denen bald die übrigen Häupter der unterdrückten Partei 
* folgten , die eidi nicht durch schleunige Flucht retteten. Ihr Vermögen 
ward eingezogen. Bis hieher war das Gma der oUgarchischen Partei, 
jedenfalls aueh nach seiner eigenen AeoBserong der biedere Xeno- 
fiboD, mit diesen Gewaltmaassr^geb einventanden: es waren jn nnr 
yScUeditgeeinnte*, weld^e dayoo betndEen wnidenl *) Aber dabei 
waren Kritias and die Seinen keineswegs gewillt stehiep wa JAeSbmi» 
Nachdem sie Lysandros bewogen hatten, ihnen eine Tsikedümonisehe 
Leibwache m senden, deren Anflflirer KaHibioe sich gUnaliefa ihnen 
hingab, begann das elgenffiehe SdireckensregimeBt Bald wnzden 
Alle, die noch einen gewbsen selbststlndigen Simi sa haben schjenen, 
dann Solche, die den Gtowahhabem entweder lebend unbequem waren 
oder nach ihrem Tode eine reiche Hinterlassoischaft versprachen, 
eingezogen und hingerichtet; Bürger, wie Metöken, in Athen wie 
in Elcusiö und Salamis. Lud dabei wurden mit walu-haft satanischer 
Berechnung die Schwachen und Halben gezwungen, die orkomen 
Öchiachtopfer selbst zu verhatiteu und zum gewissen Tode den 



ein sehr grosser Philosoph, in der Beurtheilong von Fürsten aber — sehr 

duium sein könne. 

') Xeuoph. hell. Geeeh. II, S, 12. %nBita n^dÜTOV fiivy o'vg Ttdv^ 
ttg fjSeaav iv tfj Sr^fioxQariqi ano avxwpavtias ^divrai; 3Uid letXg 
umlois xdya&olg ßaQels ovtas, avXXainßdvopvss in^yw dttvarov* 
ncd ij %9 ßovlfj ^diwg a^tdh iunetpi^q)l^&'ro o% v8 äXXotf oOQi 
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TynuUMn auszuliefern. Auf diese Weise sollten so Viele als möglich 
«ompromittivt sttnd mit d«r beatmenden Zwingherrschaft solidarisoh 
TObimdeii werden. legte eieh in dem «alten PkOoeophen* 
niolit eme politiiehe, aber aeine eHusolie Kntik. Ifaii hfirte vm 
ihm in seiner um edion bekannten Manier, «ee aei adum aondei^ 
bar, wenn Efaier ein guter Bindeübirt sa a«n aicb einbilde, der die 
Binder mindere nnd xninire; aber nocb viel aondeibBrer, wenn ein 
Btaatdenker eich ni^ aehlbae und keine Abnong deiner ünlaqg- 
lichkeit habe, der die Bfttger mindere nnd miuire.** ^) Schon frfOier 
hatte Krüiaa wie es beiiat, nameuffieh den Sokratea im Aoge 
ein allgemeines Verbot eitassen, die Redekunst zu lehren**!') 
Jetzt ward Sokrates vor ihn und Charikles, einen Andern der 
Dreissig, citirt und ilim mit Hinweisun^ auf jenes „Gesetz" be- 
deutet, seine Unterredungen mit den jungen Leuten einzustellen. 
Gar ergötzlich ist nun die Ironie, mit welcher der alte Philosoph, 
den Nichts erschrecken kann, die Gewalthaber in die Enge treibt, 
wie wenn er seine Jünger vor sich hätte. Wir setzen das ganze 
Gespräch, welches den Charakter der Unmittelbarkeit trägt, hieher. 

„Darauf frag sie Sokrates, ob er sich wohl Auskunft erbitten 
dürfe, wenn ihm in den Verordnongen Etwas dunkel geblieben sei 
Sie aagten ja. ,NunS aagto Sokiaiea, ,ich bin bereit den Oeaetaen 
<D gdiatdifln; un aber nicht ans Unwisaenbeit unyeraehena dagegen 
mi mstoeaen, wfinsofate ich anf folgende IVage Idaren Beadieid. 
Habt Ihr das Veilbot gegen «Ke Bedekunat in der Meinaag eilaasen, 
sie befördere & Wahrheit, oder in der Memong, aie befördere da» 
Unwahrheit? Denn befördert sie die Wahrheit, so mfisste- man jn 
mit ihr anch der Wahrheit entsagen; befördert sie aber £e Un- 
wahiheit, so wm man eben versneben die Wahrhat sa reden.* 
Da worde ChariUes bSse und sagte : ,Niin , Sokrates , wenn Du das 
nicht verstehst, so verbieten wir Dir hiermit — was Dir wohl ver- ' 
ständlicher sein wird — , überhaupt mit den jungen Leuten zu reden.' 
Darauf sagte Soki*ates: ,Gut; damit es aber ja nicht zweifelhaft 
bleibe, inwiefern ich gegen das Verbot veretossen könnte, so gebt 
mir die Uiäiize an, bis zu welchem Jahre ich die Leute für Jung' 
SU halten habe.' Dai*auf antwortete Charikles: ,Die Zeit, daas sie 



') Xenoph. Denkwfird. I, 31. 
*) Ebenda 81. 
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aeeh webt im Balibe sitMn dürfen, weil ale nodi nidit den nOdiigeii 
VentaBd haben; lede ako mit Ktbmm nnier 80 Jahren.* — »Wenn 
kh a]ao Etwas kaufe und der Yerkiufer unter 80 Jahren ist, so 
darf kh ihn nieht fingen, wie Leiter er vetlcanftf* — ,Da8 woU^ 
erwiederte Charikles ; , aber Da pflegst meistentheils , Sokrates, nach 
Dingen zu fragen, dio Du schon ganz gut wcisst. Solche Fragen 
unterlass in Zukunft.* — ,So darf ich also auch nicht Bescheid 
geben, wenn ein junger Mann mich nach Etwas fragt, was ich 
weiss, wie z. B. , wo Charikles wohnt oder wo Kritias sich aufhält?' 
— , Dergleichen wohl ; ' entj^'egnete Charikles. Darauf Kritias : ,Nun, 
Sokrates , Deine Geschichten mit den Gerbern und Zimmerleuten und 
Schmieden, die sollst Du aufgeben. Und ich denke auch, sie sind 
bereits durch Dein ewiges Geschwätz hinlänglich abgedroschen.* — 
, So , ' sagte Sokrates, ,und wobl auch das soll ich aufgeben, was 
sieb daran schliesst, die Gerechtigkeit, die Heiligkeit und dei|^ei^ 
dien mehr?' — ,Ja wohl, bei'm Zeus,' sagte Charikles, ,tind 
snmal aaeh die Rindwbirten; sonst — nimm Dich in Acht, dass Db 
nieht etwa aaeh ,die Binder minderst*!'^)'* 

Diese kühne und luglfiich so chsnktsdstisohe Spcaeha neigt ans 
einen Hann, der mit och voHkommaa im Klaran ist and der'aieh 
nnd seke Wahih^ gdtend macht, ohne alle Bttcka&cbt anf die 
Fulgea. Whr haben hier heretts ein Vorq^el m Sokraiea* Anftretea 
tw semen Biehtem. Wur sweiföfai aaeh niellt dann, daas er aaeh 
wie vor «von Gerbern nnd von G^ereehtigkeit*' , rtm «Bindern und 
Minderem dee Staats" gesprochen hat, — wenn er ZohSrer fluid; 
aber wir sweifeln sehr) dass er jetzt Zn^trer fiudl 

Bald zeigte er auch durch die That, wie vollkommen unmög- 
lich es war ihn einzuschüchtern. In Salamis lebte damals ein ge- 
wisser L«on, der einst den Frieden des Nikias mit zu Stande 
gebracht hatte, dann seit 412 mehrfach als Flottenführer verwendet 
worden, zuletzt aber — freiwillig oder unfreiwillig — in den Ruhe- 
stand getreten war. Er war ein gemässigter Demokrat seiner Ge- 
sinnung nach, ohne dieselbe sehr zu bethätigen, übrigens ein ebenso 
achtbarer nnd unbescholtener als hannloser und unschädUcher Mann. 
An einem schönen Morgen wurden fünf Bürger auf das Eathhaus 
besehieden and ihnen bei Todesstrafe bedeutet, sofort hinüberza- 



<) Xenoph. Doakwlbd. I, % 81-88. YgL IV, 4, & 
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faluon und den Leon festzunehmen. Vier gehorchten und lieferten 
richtig das unschuldige Schlachtopfer in die Hände seiner Uenker. 
Der fünfte erklärte einfach , et gebe ni solcher Schehnerei sich niclit 
hetj und ging mhig nach Hause. Das war Sokrates^)! Und das 
war noch ein jMSsiver Widerstand , de^en Heroismiu EbrfiiNlit ein* 
flösst , wenn . er snch diessmal seinem Träger den Kojif nicht kostete. 
Vorberwissen konnte das jedoch Sobates nicht, und er „setrte des»- 
halb keinen Foss ans der Stsdtt** *) Aber wir ahnen, daM gerade 
der blutige Ktitias ans emem Uebeoeate von PietXt asben ehana%eft 
Lehrer gesehtW hat Auf wie hmge er es venaocht oder gewollt 
hStte, — steht ficeilidi dahin. Das g^bmben wir SokmteB gern, 
„dass aneh er Uttte ateiben mfissen, wenn nicht die Hemehi^ der 
Dreissig knn daranf gestORt worden wlrel* 

Denn allerdings , ihre Tage waren geilhlt Und zunächst brach 
im eigenen Lager Uneinigkeit aus. Mit dem Terroi-ismus stieg die 
Anzahl der Flüchtlinge, welche bald in den benaclibarten, selbst 
bisher Athen feindseligen Städten, auf bedroldiche Weise sich an- 
sammelten; unter ihnen wurden schon jetzt als Führer Thrasy- 
buloB und — unser Anytos genannt, welche von Theben aulge- 
nommeji worden waren. Und auch unter den Zurückbleibenden griff 
Unzufriedenheit und Missbehagen um sich, „So könne, so dürfe 
es nkht bleiben" , si^^te sich so liancher insgeheim , vor Allen aber 
Theramenes, der non mit einem Male als Mann der hberalen 
OfipoBition im Schoosse der Dreissig selbst gegen das Scfareckena> 
regiment anftntt. Seine YoisteUungen wurden von Kritias zwcOAr 
gewiesen nnd hatten aunKchst nur die Folge, dass derselbe die Drei- 
tansend fteter oiganianrte, eme aDgeqidne £nt?rafibaiig der Uebrigen 
vornahm und in immer ansgedehnterem Maaeae Hituiehtikngen vw 



Platon Apologie p. 82 C D. Diog. Lacrt. II, 24. Dio Cbrysost. 
XLllI,;p. 191. If. Antonia. YII, 66. Tgl. Xenoph. hoH. Gwdi. II, S, 3». 
Andok. von den Mytter. 94. Der hier vonngswdBe all Leon*t Yetderber 
genamkte Meie tos kann mimi|f]ieh Sokratea* spKterar AnklXger feweBoi aeiii. 
Sonst würde Platon in der Apologie a. O. diesen fttr Sokrates so mlimvollen 
Gegensatz hervorzuheben nicht versäumt haben. 

*) Cic. Attic. VIIT, 4 — Socrates, qui cum XXX. tyranni essent, 
pedem porta non oxtulit. 

*) — xat '/o^s; UV diu iuül unsd-ayov, ti fii] 9) ^Q^] di<l 
ZOixUoi' xuTikoiyi^. Fltttou a 0. 
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hängte, jetzt nicht mehr nur aus Feindschaft, Bondem weil man 
namentlich zur Bezahlung der Lakedämonischen Leibwache Geld 
brauchte Za diesem Behufe ward eine Proscrtptionslisto reicher ■ 
Metöken entwoxfen nnd die Geächteten unter sämmtliche Drdssig 
nv VerhafiiMilime verüheilt: Yerbxechen nnd Hess sollte gleidimSssig 
Von Allen getragen werden. Dtt Todeeloos traf namenfücli anch 
Lysias und Polemarchos, die Söhne des Byraknsaners Eepha- 
loe, der «net von Perikks nach'Athen geaogen worden war nnd 
dort lange Jafare in den geaehtetsten VetiiMltnissen gelebt hatte. 
Seine Söhne waren dann anf ^e Zeit lang nadi der Tonmgswene 
attischen Kolonie Thnrii in Unter-Italien fibeigesiedelt, aber nach, 
der SieSisclien B^atastrofdie 411 nadi ikdien snrtickgekonnnen, wo 
ne eine schwunghafte SeUldfabrik trieben und flbrigens scUeeht nnd 
recht als treue Anliänger der demokratischen Verfassung lebten. 
Diese Unglücklichen fielen dem Era tosth enes anheim : Lysiaa ge- 
lang es, sich durch die Flucht zu retten; sein Bruder Polemarclios 
ward ergriffen und musste mit den Uebrigen olme Weiteres den 
Schirlingsbecher trinken; ihr Vermögen ward eingezogen, ilire Habe 
geplündert. Lysias' Anklage gegen Eratosthenes, von der noch weiter 
unten die Rede sein wird, giebt uns ein anschauliches Schreckens- 
gemälde dieser grauenhaften Maassregel. Theramenes weigerte sich 
defmitiv an derselben sich zu betheiligen. Damit war der Brach 
fertig, aber auch für die Terroristen die Gefahr des Sturze nalie 
gelegt lieber die Motive, welche den „Eotham* leiteten, können 
wir nach seiner Yergnogenheit nicht in Zweifel sem: wie er aehon 
swmmal — nnter den Vlerhnndeit nnd bei dem Arginuaenproieee — 
das sinkende Schiff nicht nnr Yeriaflsen, eondem sofort tauk «a Ter^ 
senken mi%ebxilfen hatte, so wollte er offenbar Jetzt com dritten 
Male dassdbe Tenlihensche Spiel venniclien, dordi das Verderben 
bishexiger Genossen sich nicht nor Bettang, sondeni aodi nead 
HeiMchaft au gewinnen. Aber Eliitias war kein Antiphon und an 
TBntifcWoiMenlieit dem schleielMiiden Gegner flberlegen. Er versam- 
melte die Dreissig und den Bath, traf die nöthigen militärischen 
Xaassregeln, nnd klagte dann den nnvorsichtiger Weise erschieueneu 



') Xenoph. hell. Gesch. II, 8, 21. TovTtüV dt yevofdvcüV, wg i^OV 

ijör^ noitlv aiTois 6 il ßovloivrOf nollovg /*fc> £j(^^aff Svexa 
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nmaamM dei .Hodivert^iAs aa der Sselie der Oligaxchte* im. 
Xenophcn hat uns wwoU die Anklage des Eritias ala die Vertbei- 
. digung des Theramfiies ainfbehalten; er kann b^de Reden selbst 
geliört haben — befimd er sich doch unter den Rittern, den treaeli ' 
Tmbanten der Dreissigl — , und sie tragen nach Inhalt und Forin 
den Charakter der unmittelbaren Wahrheit Aber sie lond anch in 
ihren allgmneinen Aeusserungen so charakteristisch und principiell, 
dass sie an Grundsätze und Phrasen erinnern, die wir nur zu oft 
auch in den modernen Revohitionen gehört haben. Die Rode des 
Kritiaf? zeichnet sich durch eine gewisse cynische Offenheit aus luid 
athmet so zu sagen einen Danton'schen Geist: „man möge sich 
nicht über die massenhaften Hinrichtungen vci-wundeni; bei Revo- 
hiticnen überhaupt könne es nicht so glatt abgehen , zumal aber b^ 
einer oligarchischen Revolution , welclie es mit der Demokratie einer 
%'Qtkreiehen Stadt an thun habe. Wer da der Regierang Schwierig- 
keit mache, mflsse einlach beseitigt werden, vor Allen aber der ' 
Venttfaer, der sich Tn ihrem eigenen Schoosse befinde. Ak em 
solcher habe sich Thevamenes ~ gana seiner bisherigen Gewohn- 
heit, Tiid BeSxLmk Verfiihren gegenttber den Vieihundert und den 
Feldherren gemlss — anch diessmal geadgt; sein Tod sei daher 
eine nothwendige Uaassregel, um mit Einem Streiche alle &.e auf 
ihn gesetsten Hoffiinngen der Missverguügten abauschnei^en.*' 

TrotB allem Gian^ vor so fllrehtexüdter Cooseqnena imponirt uns 
doch bei diesen revolutionären Fanatikern die grandiose Kühnheit, 
sich ohne Phiase zum vollen ganeen Verbreclien zu bekennen. The- 
ramenes' Rede dagegen erinnert an unsere bekannten „Edeln*, 
welche heut in Phrasen für ein Princip schwärmen, welches sie 
morgen veirathen, welche nicht bloss Einem Herrn im Himmel oder 
auf Erden, sondern dem jedesmaligen Herren dienen, Alles natürlich 
nicht aus Eigennutz und Eitelkeit, sondern aus reiner Vaterlands- 
liebe! Auch Therainenes, „der brave Mann, denkt an sich selbst 
zuletzt" : „sein Benehmen gegen die Feldherren ist nur Nothwehr, 
sein Verrath an den Vierhundert gar eine rettende That gewesen. 
Und so bat er anch jetzt nur desshalb gegen die extremen Maass- 
negeln opponirt, weil die Regiervag sieh dadorch nnpopnllr macht, 
die Zahl der Feinde und FUtefatlinge veiiaMhrt Ist er ja doch 



<) Xenoph. heU. Oesoh. II, S, M^M. 86^M. 
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überhaupt niemals inconsequent: nein, er tritt nur immer den ^Aeus- 
sersten" entgegen, sowohl denen, welche die Demokratie auf der 
breitesten Grundlage von Hclaven und besitzlosen Lumpen errichten, 
als denen, welche ans der Oligarchie eine Tyrannis machen wollen^); 
nur für die rechte Mitte ist er und für ihre Vertreter „die Edeln* 
{»aloi xdya&ol), jetzt und immerdar!" 

Diesß machten denn auch Miene, sich für ihn zu erklären« Aber 
Kritias war nicht der Mann, auf halbem Wege stehen zu bleiben. 
Nach kurzer geheimer Benprechung mit den übrigen Dreissig strich 
er Theramenes* Namen aus der Liste der Dreitausend und sprach 
„dem Gesetae gemSas* sein Todeanrtheil. Vergebena flttebtata der 
ffberraaehte Verrltther xnm Altar, yergebena rief er Henieheo und 
Qtttter Ilm Hilfe an. Oewalteam rissen ibn die EQfblinner anf Kritiaa' 
BefeU hinweg nnd schleppten ihn in den Kerker, wo er sofort den 
Oiftbedber trinke musste. Gleioh manchem Schelmen starb auch er 
als Held: er hatte sogar den Homor, den Best des Giftes „dm 
schönen Kritias*' susutrinken. ünd gleich nisnehem Schelmen alter 
imd neoer Zeit ward aoch er durch seinen Tod gewissennassen ka- 
nonisirt: wenn auch in eigennfitziger Absieht schien er doch Ar 
eine gute Sache gestorben zn sein. Es ist charakteristisch, dasS 
namentlich Cicero, den man den passiven Tlicramenes nennen 
konnte, den Zoll seiner Thränen und seiner Bewunderung wie in 
prophetischem Geiste „dem trefflichen Manne'^ widmet, dem er auch 
durch seinen Tod ähnlich werden sollte.^) 

Für die Zeitgenossen bedeutete Theramenes' Untergang das un- 
bedingte Regiment der Schreckensmänner, damit aber auch den 
Anfang seines Endes. Es mochte Ende Dezember 404 sein, als 
eine kleine Anzahl demokratischer Flüchtlinge der Grenzfeste Phyle, 
etwa 3 Stunden nördlich von Athen, sich bemächtigten. An ilnrer 
Spitze standen unsere alten Bekannten Thrasybulos und Anytos. 
Ein Versuch der Dreissig, die Erhebung im Keime za erdrücken, 



*) Die ehaimktsrittiiohe SteHe a. O. 48 mus so gdesen werdais fya» 
— xslvoig fdy dU nm noleft(3 rois ov ngoadev olofthtus «al^ 
av dtifiox(^Uw ilvttif TtQiv Mtd oi dovloi *al 6L St* dTtogiitv 
S(faxfiff£ dp dnodofaPQi Tiff noXiv uqx^I^ fiezexoieif u. s. w. 
Statt OQX^fi >tdit überall nochmals d(^XMSt waa ToUkonmieii simdos Ist 

*) TuMol. dUpnt. I, 40, 96. 
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ibcheiterte. Von allen Seiten strömten neue Flüchtlinge zu, welbbe 
sofort von den beiden Befehlshabern militürisdi organisirt wurden ; ^) * 
'Imd ein paar glückliche Gefiwfato gaben ihnen Halt und Selbftvoih 
fMaen. Schon dachte Kriti&s an die Möj|Uohkeit, die Stadt räumen 
und fich auf Bleosis SQrilebd«ben so miUsen. Hier den Boden fBr 
■flieh m ninig^n, Ueifl er dvnh seine gatreoen Bitter .Dmlunidert 
«der Efnwobner ftstoehmen, nedi Atlien eeUeppen, nnd — * pm Alle 
ioMdftriflch sn eompMinkittiren. von der Versaninilnng der Drai- 
-iniaend sum Tode venirtMIen.' Das war sein leletet Verbreeben. 
Ofiin paar 1^ darauf bemllalitigten sieh .Tkasjrbnloa nnd A^^toe 
(der fiäfenstadt des PetriUna daveh einen nMebdielien Handatvetok . 
Sie Bählten bereits 1000 Bewafifaete unter dem Banner der Freiheit, 
freilieh eine Minderzahl gegenüber der Macht, die den Dreissig zu 
Crebote stand: ausser den Dreitausend und den Rittern noch ihre 
Lakedämonische Leibwache. Die alle wurden am folgenden Tage 
aufgeboten , den Peiräeus wieder 7ai nehmen. Der Kampf, welcher 
über Athen's Zukunft entschied, war weder hartnäckig noch blutig, 
yon den begeisterten und vortheilhaft aufgestellten Freischaaren ent- 
schlossen empfangen, wandten sich die Soldaten der Tyrannei bald 
«nr Flucht und Hessen iior etwa 70 Todte auf dem Platae, aber 
nnter ihnen — Kritias mid Charmides. Wir ebnen» dass ge- 
rade der Fall dieser Männer dm raschen AaS|pUD|g des Gefechts 
terbeiföhrte: Kritias kttaaen wir uns naeb seinem' ganaen Cbarakter 
mir als persönlieh tapfer denken, nnd CbannidM mig donb todes» 
natbigen Vorfcampf daa Yerseben gut au maehen versnebt babsqi 
dass er in der vorigeft Kaebl im Pttiükna sieb batte fllbemunpebi 
lassen. 

So wsvsD wieder swei Bokiatiker ,ia ibrer Sttadsn Blütba buir 
gsraffk;" noeh mebr — ibr Tod war daa Heil des Vaterlandes* Um? 
gekehrt, m dessen Unglfioli nnd in ganz entgegengesstatem. Streben 
«rar etwa swei Monate früher — der vierte den Naohstellungen 
erlegen, welche jene ihm gelegt hatten — Alkibiades« Als naeb 

1 . *) Dass Anytofl dem Thrasybulos wo niobl ebenbürtig, doch als tttob- 
üttterfeldheir sw Seifte stand — was In allen GesehlditsdanteniUigen 
niolit beachtet wird nnd docb fBr des If annea Beorthdlnng so wiehti^ Ist 
geht ans' folgenden Stellen benror: Xoiopli. bellen. Qeeeb. II, S, 4t. M. 
IjyslAS g^en Agorat. 78. 79. 82, wo er geradezu atQOUjyöShth^i fiwkcat 
imien KaHimachee 28. Tgl. Aadeidd. von d. Ifsrsl. 150. 

22 
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dein SdiUgt von Aegoe-Potamoi Alles den Lakedämoniem luüd, 
' war naittrlieli Ar ihn keine Sicherheit mehr anf eeinen „Dardanellen*. 
Er packte eeine Schlttse soBammen nnd begab sieh aof die Reise 
SU Phamahaaos, welchen er schon firfiher für Athen lu gewinnen 
begonnen hatte. Die wilden Tbrakischen BSoberstlninie, welche 
damals in Bithynien streiften, plttnderten ihn vollstlndig aus; als 
ein Bettler kam er an den Hof des Satrapen. Aber noch lebte sein 
Geist, nicht minder mächtig, Menseben zu gewinnen, als zu besiegen. 
Bald war der arme Flüchtling ein Mann von EinfluHS , eine poli- 
tische Macht, und schon dat-hte er daran, sein schmählich geknech- 
tetes Vaterland durch ein Bündniss mit dem neuen Perserkönige za 
befreien und zu erheben. Diesem — Artaxeixes Mnemon — 
einen wichtigen Dienst zu leisten, bot sich ihm erwünschte Gelegen- 
heit Die Thronfolge war in den letzten Tagen des Dareios streitig 
gewesen; Kyros, der jüngere, aber „in Purpur geborene", hatte von 
der Mntter, der ränkesüchtigen Paiysatis, begünstigt, Ansprttohe 
darauf gemacht, der Bruder, als er endlich den Vorzug erhalten, 
ihn festnehmen lassen, und kaum hatte ihn Patysatis losiubitten 
Timnocbt. Darauf war er in seine Satn^ie surfickgesehickt wor> 
den, jetst fest entschlossen, sich den entiogenen Thron au erkimpfen. 
Mit grösster Energie, aber in aller Stille, rflstete er inr EnpSning* 
Alkibiadee hatte davon Kunde, vielleieht auch Beweise erhalten; 
iheilte er rechtieitig dem Könige das wichtige Qeheimniss mit, so 
konnte der Iioha nicht ausbleiben. So bereitete er sich denn ftlr das 
Frühjahr 403 zur Reise an den Hof des GiosskVnigs. Da trafen 
Gesandte von Lysandros bei dem Satrapen ein und verlangten dro- 
hend den Tod des gefährlichen Flüchtlings. Mochte man in Athen 
von den patriotischen Plänen des Alklbiadcs Kunde erhalten' haben, 
oder war es nur die neuerwachte Sehnsucht des Volkes nach seinem 
einstigen Lieblinge — g<?n"g> Kritias und die Seinen fühlten sich 
nicht sicher, „so lange sein Auge wachte", und ihre Boten waren 
es, welche Lysandros bestürmten, durch seinen Tod Athen's Bnhe 
an sichern. Phamabazos widerstand Anfangs , Lysandros^ Drohungen 
drangen ihm endlich die ehrlose Concession ab. Der Mann, welcher 
einst an der Spitze von Tausenden gestanden , befand sich jetst in 
einttn armseligen Dorfe Phrygiens; sein Gefolge bestand nus kwei 
Personen, einem arkadischen Gastfreunde nnd — einer treoen HetSre» 
jener The odote, wehhe einst (s. oben S. 386) mitSokratSf Uber 
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die Liebeskunst sich unterhalten hatte.^) Aber selbst so verlassen 
war er dea ausgesendeten Meuchlem noch furchtbar. Sie wagten 
es nicht, ihn offen anzugreifen; bei nächtlicher Weile steckten sie 
die Hütte in Flammen, ihn im Schlafe zu verbrennen. Das Geprassel 
dea Feuers erweckt ihn ; mit Einem Blicke tiberschaut er die Sach- 
lage; er fiusst einen Bündel Kleider und wirft sie in die Flammen, 
gieh einen Weg zn bahnen; er durchschreitet ihn raaeh^ dea DolAh 
in der Rechten , daa Gewand um die Linke geschlagen , suin Kampfe 
bereit; da Überschütten ihn dia feigen Mttrder mit einem Hagal tob 
G^schoase«; dorohbohrt aiakt er anaammen. Sein Haopt bringt man 
<biB SnSnp»; den Ran^f klllU Tlieodoto in Ihr« EMSm «nd 4» 
aodk bfffBMnda Httite wifd aeb SdieilttiimftD. So M Attnhiito 
fem TOB aainani Taterinde, wdekam er «inat ao wak gelhatt Wm^ 
aber doch bia som Tode treagoUiobcii war. Di« Etttmif damlba» 

Der Tod dea Kritiaa imd Charmidaa hatte aar nnmiMalhare« 
Fblge den Sins dar Dteanng dvrah daa DiaiteaMiia -aalbat Ctta 

sagten sich von Jenen loa und wthlteo aiah eine neue proyisoriacba 
Regierung von Zehnmännem ans den gemftsaigten Oligarchen, anter 
denen sich freilich auch zwei der Dreissig, Eratosthenes und 
Pheidon — von der Partei des Theramenes — , befanden: sie 
sollten mit den Demokraten im Peiräeus Unterhandlungen anknüpfen. 
Die übrigen Dreissig wichen nach Eleusis und wendeten sich nach 
Sparta an ihren Patron, den Lysandros, der zwar in den Privat* 
stand zurückgekehrt, aber noch ein Mann von Einflnaa war nnd — 
Dank der Freigebigkeit und Freandschaft dea Kjros — seiner Re- 
gierung bedeutende Geldmittal aar Verfilgnng gestellt hatte. Aaob 
die Zehn in der Stadt wendeten sich an ihn um Httlfa and daobtan 
nieht datan, mil den Befreiam aiah au Tteatthnen. 80 woran diaao 
Ton Naoem anf EhtigkoH und anaigiaehe ForCaatiaag daa Kampfes 
angawiaaan; AUea wetteiferte dar Saeha der Freiheit mit Gut «n4 
BInt in dianan. Ihilor ihnen aaiahnato aiah dar gaifiahtola Lyaiaa 
am: was. «r von aeinam VannSgen aoa d«n Klanen der Diaiaaig 
ga ra tta t hntte, opferte ar, nm nioht nnr SOO Sehilda nd 9000 



«) So bezeugt Athen. XIU, p. 674 e (vgl. V, p. 220 e. XIII, 588 d). 
Plutarcb. Alk. 39 nennt dafOr Timandra, welche auch mit. ihm gelebt bat : 
■. Athen. XQ, p. 686 c. XHI, p. 674 e. 
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rDnafaBO» lNiM''Oeld dnitiMde* , . timimn UA aOO BUiudt äk- 
«limbeDf micL «iif leine Ymrmiimg ThrsAydMoe, &m 
•Sm^l vieler- BBiaheiL Ihmalknim^- tut Dn|elHB vm- iv^ei flUnti« 
iber.^); DmK iFinirigfiMhe. freifieh, toa Td^nto,: eriiielteii die: OB- 
gardie»'-diiTCLLfinidiK»V.VertaalM «U den.Kyreiaeheii GeldeAi 
geboi^,! nni >v Mlbtt emliieii mit SSldnem uod peloponne&ischen 
Bundesgenoasen zu Elcusis und vereinigte noch einmal die Dreissig 
daselbst und die Zehn in der Stadt zu gemeinschaftlichem Handeln, 
während sein Bruder Lysia mit einer Flotte den Peiräeus sperrte. 
So befanden sich die Demokraten daselbst bald in ähnlicher Lage, 
Urie vor einem Jahre das Volk in der Stadt. Da gelang e«. m 
t9parta dem Könige Fans an las, den schon längst beargWolMes 
SiiifkittB des Lysandros au breehen. Der Kdnig selbst erschien mit 
•ehlein EAMtticiiiitchen Heere und gehöriger Vollmaoht in Attik«, 
und Lysandros mnsste sich ihm unterordnen. Mit PaosMiiiii' -Am- 
tlAKi^eHioi>>«icfrdie'lM% niidaseiuatteftOppanlfoa aeif06nMigto& 
l^ehlntiftte^ «0i«*'^ Selinind d» Dnteigt'PaoiUiin erknW^ 
«Uefidlete «letrMeltttlfn'ksHie Evkimft inlAttiU Inite«. Dagigm 
WgUtat^w Amfitegs äiith f^^i^e Denoknitan die FdadMUgloeilii 
ktta MMttik ' Bikie BeoogMeaiAing' voiir seilMB Stfte gegeti.de^ 
MeiM' Akvie 'S« einem QdMto,- Meiwi naeü.weehaehide» Erfolge 
«H fliwr'en ftw fcte den ea »ederlage der FlOohtUäge eAdelb ind ihiken 
i50 fodte ko«tiete. Das waren aber auch die letzten Opfer des 
Freiheitskrieges; der spartanischen Waflenehre war Geniige geleistet 
nnd das Tropaeon , welches Konig rauBania.s Hutrichtete, ward zu- 
gleich die Friedenssäule für Athen. Er schloss sofort Waffenstill- 
stand mit den Männern des Peiräeus, sein Einfluss stimmte auch 
die Regierung von Sparta für sie günstig, und endlich wurde unter 
seiner Vermittelung zwischen ihnen und ihren Gegnern in der Stadt 
ein förmlicher lAriede geschlossen, von welchem nur die Dreissig 
jted ihre Collegen, die Zehn aas^dem Peiräeus, sowie ihre Werfen 
Mage^ • Aie EilfmKner, - ausgenfommen sein sollten. Diesen nnd ikreii 
ftnatieeheft Anklägern- -eollte Bleusii (rt>eriaa8en bleiben; »mai.wn 
kBge, lim wnr «necbwer waaiweehe», md eoohJ^neaiMl tMmAt% 
sieh gewui darüber nieht, ak er naeh Abaehluse des Vertiagee äeh 
bieellte m% atmm Qeefe Attil^ su riwiien. Bald geai^g gytben 

: i l i "H , . • . I 

*) Piendo-Plntaroh. Leb. d. 10 Beiner .^ilM XL .. . • / . 
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«Im» dard» «brohondd Rtistungon. wjMliataMPwa ygfwiUf pqfig« .^en^Hf 
uuugreifen «nd 4en. AtHsbhiii. BoAflli «W.'to 4«^rtfpi«,^ebfl^pr9P|^^ 
der T/raonei; so; bofiroiwi n • ... i. I ' j i,-.'. 

, • ' • • • :: . .! ' ' ' 

' So war — etwa im Februar oder März 403 — dius Vaterlaud 
für den Augenblick gerettet, und die alte VerfaSBUog ward in der 
ersten Volksversammlung von Neuem eingeführt, nach alter Weise 
der Rath der 500 wie die verfassungsmässigen Beamten neu ge- 
wählt: Eukleides war der Archon I^xjtiynios des Jahres 403/2,j 
von welchem an Athen seine Wiedergel^ujrt d|^tii;te. Aber dieaei B«|^ 
lang wjtre "von ßehf kimwB Oa«er,,:.4>ei.Qoiy|t9]ilung der Demokratie 
Vll« iili ifl«nr i Name gewesen, weoatii^tsdile Fi^irei; 
tr".auflter TbUMybulos und Anjtos n ameg fl icih |iocb, Arohqiof ; uoil 

Im. Genulii» Wesen* — «keine yw n jsq h e ft .wügaq d^. QeM)|^elmfmi 
W<Eiiit|ielit.v<iii Jetpfe «a* d«|. wwen die.Qriiii|dslUs6|;..ireld^ 
WS Ui«eteB. Und beniMlig uft i]i|iien..d«s AÖiM|isQlie ,lf^^ da|>e^ 
gefolgt: es-.i«^ kaum jemals gittssepr gewesefa, afß lA/d^ nj^tejq 
Je^ihi n«idi.' seiner B e etw -ti o q; .es jliat «i&breelbi^t «ni b.^-^ 
herrtelien TerstaadeBt 

Mit der Vergangenheit ,em £Hr alle Mal vollkonunen abzu- 
sebliessen, ward eine allgemeine Amnestie beschlossen und be- 
schworen; mit der Zukunft ein neues Leben zu beginnen, ward 
die Herrschaft des Gesetzes in einer bisher nicht gekannten 
Weise zum Prinzip erhoben. Ueber beide Punkte müssen wir una 
noch etwas ausführlicher verbreiten , nicht nur , weil man über sie 
in den gewöhnlichen Darstellungen zu leiclit hinwegzugeben pflegf^ 
sondern auoh, weil erst ihre richtige Aufifassung d^ Frpvpea 4^11 
SokreltflS in dem wahren Lichte erscheinen lässt- . , 

Die politischen Parteikämpfe Gjfieehenlands waren BtSi JtSnAiVh 
leite ImgeK TMition mit w|wwuinpilose||w £i:bi^rj9f)g)g«n]|^ 
den*'. Auf df» . jedepudigen.Sieg . fper, pplitisqli^ Partei Iqlgle .i^l 

niMi1il«il)lidbn Folge din/HinnebtoM^ der.Hliv^»» ^ ymflmfomg 
•Her eungennnsien Meotenden |iil|^f|r der nnter1ffg>aqi^,fiairtipni 
AristpInMie. oad X^MMkratier, Oliganiiie mid l^iai^iis b^tNu darin 
keinen ün tewwhied gepmacht} und seit ,der pe|Qponneiiie)ie,Ki^ 
dm: CShftnkter i.^nen, p fflitiittep Propagandonkiiiges ,aug«nonu|iev 
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batte, w«fen ^Ree« PftrteigegensKlae tun* um «o fiuMitiseher ge w wd B ii , 
selbst in Athen , wo doch seit PeiBistratos' Stan diese Kämpfe weit- 
aus den mildesten Charakter angenommen hatten. Den Wendepunkt 
bildet hier der Hermokopidenprozess. Seitdem waren auch hier Tau- 
sende von Bürgern den politischen ParteikKmpfen als Opfei- gefal- 
len, der unverhältnissmässig grössere ITieil durch die Oligarchen, 
welche jetzt besiegt am Boden lagen: nur die Zahl der unter den 
Dreissig Hingerichteten wird auf 1500 ang^eben! Und an diesen 
Hinrichtungen hatten sich, wie wir oben Mhen, wohl oder Abel, 
Hunderte beiheiligen müssen! 

Unter solchen Umständen nug es kaum eine FaiDUi# gegeben 
haben, die nicht iigeaid ein Opfer n bekkgen und — m ztoken 
geliabt IdUite : das Prineip der BldtraehA hemoht noeb nngebfoehen 
bei den ChMiea, wenn sie aaeh ihi«n Gfegeneftaiid tot denSdnan- 
ken emer geordneten CUminaQastis veMgL HItte man nm fai 
Atfien cBese alten Belwien betreten y so irifare die ffinriebtug aMtd 
Vez^Monning von Hnnderten, ^e nnOfbenelibaie Masse ven PnM- 
sen, ein Krieg Aller gegen Alle die nodtwendige Folge gewessa. 
Es war ein Act der grossartigsten fltaatsldnglieit, aber «ach der 
grossartigsten 'Selbstüberwindung, dass das gesanmite Volk sich ge- 
genseitig zuschwor, der Vergangenheit füi'der nicht mehr zu ge- 
denken , und — dass es diesen Schwur heilig hielt ! Es ist nicht 
zu viel zu behaupten: diese unbedingte, sofortige, gewis- 
senhaft beobachtete Amnestie nach so Ungeheuern, so 
langwierigen, und fürchterlichen Kämpfen, steht ein- 
sig da in der Weltgeschichte. Wir können am leichtesten 
mid voHkommensten den hohen Werth einer solchen Amnestie tms 
Uar machen, wenn wir sie mit der Qesduchte naserer loteten aefan 
Jihre veigleiclien! 

Wenn ym dieser Amnestie lediglich diejenigen snsgenommen 
waren, anf weide, wie wir oben sshsn, von Anfimg an der Fnede 
niefat ausgedehnt worden war, so erfüllte man damit ausser einer 
Porderang der Ghredhtlg^t, mir £eFfÜelit der Nodiwefar. Näfth 
so fhrchtbaren Grlaehi rnnssten wenigstekis die UiWber und dte 
aOaett fbrtigenyollbringer deisdben der gesetaliehenAhadnngPrsis 
gegeben werden; schon; nm ihnen die IfSglid^t an nehmen, von 
HeoifSm timKche Verbrechen zu begehen. Und denilodi sdKte auch 
Idw incht imbedmgt und formlos verfahren werden. Selbst Jene 
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traf nicht einfach die verdiente An litung; sondern wer von ihnen 
es wagte, an die Gnade seiner Mitbürger zu appelliren, dem stand 
es frei heimzukehren imd der zu erwartenden Anklage vor dem 
Richterstuhl Kede zu stehen. Und Einer von den Dreissigen hat 
wirklich die unglaubliche Kühnheit gehabt , solcher Anklage sich aa 
stellen: jener EratoatheDes , der Lysias' Bnider Polemarchos zuni 
Tode gebracht und dann nach Kritias' Tode als Mit^ed der neufla 
Zefaaerconunissioii gegoi die Demokraten aa intrigniren ioattgMamk 
hatte. Wir haben noch die gewaltige Bede ftibrig) mit wekhar 
Lyaiaa den Härder aentes Bniders m sersefamettem versucht hat. 
Sein gani08 Vermögen hatte er yerioren und geopfert; der gcvecfate 
Zorn maebte ihn som, Bednar: er ward, fortan einer der hertifani- 
teiten «Bedenacfareiber* oder Advecaten Athen'«. Wir wiesen niefal^ 
ob EratosUienes freigespioehen wurde * wir hoffen es aneh judit; 
aber jedenfaUs zeigt die Bede genugsam , dass Eratosäienes* Sache 
kefneswegs hoffnungslos war. So wenig zornmüthig, so mild und 
gemässigt war das Athenische Volk unmittelbar nach seiner Her- 
stellung. Mit vollster Sicherheit diiricn wii* behaupten, dass da- 
mals kein Mensch daran dachte, den guten Sokrates wegen aller 
der ^weisen Reden" zu behelligten, die er etwa seit der Auffüh- 
rung der Wolken „auf der Gasse" gehalten, oder wegen Kritias 
und Cousorten, welche diese Reden so übel verstanden hatten! 

Wenn man so vollständig mit der Vergangenheit brach, so 
sollte dagegen mit der Zukunft ein neues Leben beginnen: daa 
Gesetz sollte in der That und Walirheit der König der neuen 
Itomokratie werden. £in Haaptilbel der Zeit seit PeriUes' Tode 
war gewesen I dass lucht allein, wie Kleon (s. oben S. 262 f.) ge- 
klagt hatte, ^nidne Demagogen nklfiger sein wollten als die Qe- 
setse*, sondern dass nicht minder oft der Bath mit seinen Antrilgen 
mid das Volk nüt seinen Beschlflssen tiber die bestehenden Oesetae 
sich hinw^ggesetat, dass man ^eae Gesetae erlassen hatte, die mit 
den alten gana oder smn Thdl im Widirspmdi standen, knva, dasa 
oftmals mehr die geniale Laune angenblickKcher Entsehfiessung, als 
die strenge Form unwandelbarer Satzung geherrscht hatte. Das war 
ja namentlich auch die Waffe gewesen , welche die tückische Arg- 
Ibt der Ohgarehcu gegen das Volk selbst zu kehren gewusst hatte. 
Das sollte jetzt anders werden: das Volk woUtc und sollte in Ge- 
sets und Verfassung sich eine feste, ihm selbst unantastbare 
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Schranke scljafiVii. Zu dif^sf^in Bfluifc wurde ztinKcbst Alle», wa« 
unter der Anarchie der Dreissig geschehen war, fiir ungültig er» 
klärt und dann eine Totalrevision der ganzen demokratischen Ge^ 
ietasgebni^ von Drakon und Solon an vorgenommen, und zwar ei* 
nerseits in conservativem Geiste , andererseits in dorn Sinne , dass die 
zahlloeen Widersprüche und UnkluiieiUsi der G«Bet«e und YciUu- 
bescUttMe beseitigt und gleichsam ein an8|BnmetiK>ngmdes in aii^ 
iberanstfanmendea Geaetibudi geschaffen wurde, welches -7- nA 
in Besag anf die OrllMgca{iliie banb ii«n und fest vadigirt — dt« 
vnwandetbaare Grundlage des neaen Staatskbens vnrde. Die ge*^ 
waltige Ashtatf an wdcbor' Xdit denoloatiieli jeder Bflkger skh be* 
Üicfligea konnte, ward sofort eneigisob angegriffen imd wo nicbt H 
denwelben Jahre, doch in dem aldbsten an £nde gefthrt. Daf 
Arehonieiijahr dea EnUeides 40Vi reihte sieh ab die disttogioai« 
Ver&ssBDgsepocbe der Gesetegebung Solen*» l>04 und dev BaloTr 
matioo des Eldsdienes 610 an 

Konnte man nach dieser Codification mit Unwissenheit oder 
Unklarheit der Gesetze nicht femer sich entschuldigen, so sollte 
auch die alleinige Herrschaft derselben für und über Alle auf 
unzweifelhafte Weise festgestellt werden. Man beschloss daher 
schliesslich: 1) keine Behörde sollte jemals in irgend einem Falle 
anders als nach einem geschriebenen Gesetze verfahren; 2) kein 
Beschluss dos Rathes oder des Volkes solle einem Gesetze gegen- 
über Kraft haben; 3) niemals solle ein Gesetz gegen einen einaeli 
nen Bürger gegeben werden, es solle auf Alle gleichermassen ge« 
hen'). Es versteht sich, dass das alte Palladium der Verfassung} 
die Kkge anf nngesetzlichen Antrag (iUtqeivöiimy m seiner vol* 
kn Bedeatnng hergestellt wurde. 

Bald aeigten die BeMer durch efai anffallendes Beikel, wie 
ernst es ihnen mit dem Bochstahen des Gesetaes sd .und wie tj^ 
iettwt sich demselbeB nntenrarfen. Lysies war nahst seinem Bm- 
dar sekmi vor der Hemehaft der Dreissig Isotele gewesen, d« h. ev 



•) Audokyd. von den MyBter. 81 — 99. ' 

*) Ebenda 87: N0M02. '/iyQctgxi) Se vöfitp Tag oiQxag 

vo/uov xvQiojz€Qov uvai' /n7;Se iu^ di^Ql vö/iov i^fS^vai ^vtUf idf 
fi^ %6p aitoy im näatv 'A9fpmio€S, 
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hatte mit Aiusimlimc der eigentlichen politischen Richte eigentlich 
alle übrigen Bürgerrechte besessen. Wie er unter den Dreissig mit 
Mühe dem Tode entging, welcher seinen Bnider ereilte, wie er 
den grögsten Theil seines Vermögens durch Confiscation verlor, den 
übrigen der Sache der Demokratie zam Opfer brachte und über« 
(laupC derselben mit der aofopfemdsteii Hingebung diente, haben wir 
oben gesehen. Desshalb stellte jetzt Thrasybulos selbst, das Haopk 
Befreier, den Antrag, ihm als wohlTerdienteftItoha das B&rgerv 
Hthi m .iGbenk«}, und den Volk erhob <Un Ainlnig lom Beei^liiii* 
Unglilaldiclierweu« bntto Tlntaybnk« ^ mehriBoUnl nie UmIii dM 
Genetae» «— einen YtietoBi giigen die Form eieh m fiM^lden konunen 
Inisen; der Antrig wte ohne GnteeUen den Bntliee ea die- Volke* 
vwtaminkmg gekrackt, worden. Darauf kin eikob Arekinoe» lein 
iNdeif Oeioflie» dio Ankkge w^gen GeMte«idf%keit; der VollMke^ 
aoUnee weid rückgängig, nnd Lyikie kBeb Iiolel» nein Leben hng \ ^) 

Das war derCreist der Demokratie, welche im vierten Jahre ihres 
Bestehens Sokrates vor ihrem wiederhergestellten Volksgerichte 
angeklagt und verurthoilt sah. Keine Spar also von jenem poli- 
tischen Fanatismus, welchem man diese bedauerliche Katastrophe 
zuzuschreiben sich gewöhnt hat; keine Spur auch von jenem reli- 
giösen Bigotismus, wie er einst gegen Anaxagoras und Aspaaio, 
jüngst in den Hemokopidenproeessen und ameotliob gegMiDiagorat 
«nd Fkotegorae eo%etreten war. Wie wer et aber denn m^lick, 
fregen -wir nun erst reokt? Wie konnte dieeer gealeijgto , pedaar. 
tindi geeetoltBke Volkistant an dem Juitinloi;do «jnee ingendkaAm 
Qmbei etimmen» mit dofleen Blnlo eick m befleeken eelbet die enft» 
eetdiekflnDreias%»ekt gewagt kntten? Paaeen wir, im diee fiütkael 
m lütaen, soniokat nim «lek die Bekattenaeite der dammligan Zn* 
afeiode Aiken's Ina Auge. 

. Atken» .ob^tiah ki seinem afawtliBkeil LAen geheilt ond ge- 
faatigt , lag aonat in jeder Berieknng obmnlcktig und lenrflttet dar- 
nieder« Ee war niekt em ^kranker*', aoodem «ein sterbaoder |fann*, 



*) Fiaido-Fhitarch. Zehn Redner p. 885 E fF. Denselben Vorfall berührt 
▲etobin. fcg. Ktsiifli. %, wo deiinh fAuigMÜB BedMIneg Mmn^ 
hoben wird. ^ , - , 
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welchem jeden Augenbliek ein finndlieber Zufall oder «n mW]ig&t 
Feind hkilMUBB konote. Alle aotwlitigeii Besitewigen waraa ver- 
loren; selbst das beaaehbarte AsgioA seinen alten Bewobnem so- 
rfiekgegeben; die Blttthe der Bttrgersehaft dabingetaff^; dIeUebep- 
lebenden venmnt, die öffentüeben Kassen leer; das Land Terwitstef, 
Handel nnd Oewerbe senlört; die Mauern und Festen gesoUeift, 
die Kriegsflotte yenicbtet. Irgend ein Dmsobwung, vielleidit ge- 
rade Besorgniss vor der deraokratisehen Restaniationf konnte inSjparta 
der feindseligen Politik des Lysandros die Oberband geben , nnd mn 
Marsch von wenigen Tagen brachte das feindliche Kriegsheer vor 
die offene wehrlose Stadt. Sie war, so zu sagen, in einem bestän- 
digen Belagerungszustände. Kaum bat jemals ein Staat aus einem 
80 tiefen Abgrunde sich emporarbeiten müssen. Aus neuester Zeit 
könnte man etwa den Zustand Prcussons nach der Schlacht bei Jena 
und dem Tilsiter Frieden damit vergleichen. Und wie Pieiissen, 
so hat sich auch Athen wirklich emporgearbeitet, und zwar auf 
nicht unähnliche Weis^ 

/ Der Versöhnungsscbwur ward gehalten,*) die Verfassunggreform 
ward eine Wahrheit. Durch sie und .in ihr verschmolzen jetzt Atheo*s 
Biiiger sn einem |,einigen Volke von Brttdem^.- Die alten Parteien 
waren todt; Alles beeiferte sieb in gnten Trenen, vor Allrai den 
Staate die netbdtirftigste Webibaftigkeit wiedsr su geben. Sehon 
um dessuriUen, natttrlieb aber aneh um des Wohls der Einseben 
willen, mussten mit voDster Bereebtigimg «die materiellen intereesen** 
in den Vordeigrand treten. Die Theateraufltihrongen und sonstigen 
Prunkfeste verloren ihre «bliebe AnsstiMitung; daftlr r^gto und rührte 
man sieh in Bergbau, Landwiräisehaft, Gewerbe und Handel im- 
ermfidltch; bald liefen wieder attische Kauffahrer und Kriegsschiffe 
vom Stapel. En war eine Zeit praktischer Thätigkeit, nüchterner 
Speculation und harter Arbeit ; es galt zu schaffen, nicht zu schwatzen, 
zu handeln , nicht zu raisonnircn. Ein wohlbestelltes Grundstück, 
eine in Schwung gebrachte Fabrik, eine glückliche Handelsreise in 



<) DafBr haben wir das bsflste SSeegnln hi den Worten XenopIieii*s, mü 
denen er aebe nur m obwfllohliohe nnd paitoiiiche EnlOiInng dieser Erelg- 
aiMS absoUifliat, hellttu Qeoeh. n, 4, 48. xtd 6ft6a€af9€g O^KOVS ^ 
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4ie weite Welt wer demele mehr weriii ab die Mole der yeretoc- 
beMB M groeeen Tiegiker und die FUleeophie — dee lebendigjBB 
Sokretes sosemmengenomneD! 

Denn sicherlich, der alte Philosoph war jetzt lebendiger als je, 
seitdem mit dem Druck des Despotismus auch der auf Lehr- und 
Lemfreiheit bestandene Druck verschwunden war. Und ganz war 
^er der Alte geblieben, während Alles sich erneute, sich verjüngte: 
„er hatte Nichts gelernt und Nichts vergessen." Umgeben wieder 
von einer Anzahl Schüler, die recht „gute Leute aber schlechte 
üoeikaiiten* lllr das jetzt nothwendige patriotische Concert waien, 
sog er hemm, als ob Nichts vorgefallen wäre, uod , redete viel und 
weialieh auf der (^aeee" in gewohaier Weise von Ochsen und Pfeiv 
den, ▼onSehustem und Gerbern, von Weieheii und Tugend, Allee 
Uv md headgireiflkli, aber aneh aliiliiael vmA doetnnlr, km, wie 
ee eben ia dieMrZeil nielit. gerade eB^iieasliflh war. Und wie die 
BehreekeiMheHMehaft der Dieiaeig ihm Icdne Fnvoht eir^ hafete^ 
eo flOeito ihm der Aifbaa einer geaeteliefaea Demokratie keine Bym- 
pelhie ein. Unq^ekehrt, Im Ckgeneetse an der ellgemeinen mibe- 
diogten Hingabe aa das neoe Prinzip, regte sieh in ihm der alte 
Oeut der Kritik rndVemeinung: wir irren kaum, wenn wir gerade 
in dieee Zeit eelne pelemieehen AnsflOle gegen die Onmdlegen der 
attischen Demokratie , wie die Erloosuog der Beamten , die Rathloslg- 
keit der Volkaversammlungen u. s. w. (vgl. oben S. 267) versetzen, 
und bei unbefangener Betrachtung der Sachlage müssen wir diese 
Kritik gerade jetzt wenigstens fUr nicht zeitgemäss erachten. Denken 
wir nur an ähnliche Verhältnisse in der schon angezogenen jüngsten 
Vergangenheit. Hat man es doch bis zur Stunde unserem grossen 
Goethe noch nicht ganz vergeben können, dass er an der Erhe- 
bung des deutschen Volkea weder einen poetischen , noch einen ge- 
mttthlichen Antheil genommen haU Und welchen Eindruck hätte 
ae auf die Zeitgenossen gehabt, wenn der gewaltige Fichte, statt 
aeiner begeisternden „Beden aa die deuteehe Nation*^ verdrieseliehe 
^Kritiken ttber die Regeneration des preossisehen Staates" erlassen 
hüte? Und am wie viel ferner standen doch diese Ifihmer per- 
sSiilieh ihrem Volke, als Sokratos seinen Athenern, denen Tsg filr 
Tag bei ihren restlosen Arbeiten filr Staat nnd eigenen Herd aller 
Orlsn des alten Philosophen ironiseh Uehelndes Silencngesioht ent- 
geginlnit» troniseh spottepdes Wort entgegentttnte* Wir begreiliMi, 
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dass namentlich bei den älteren Leuton die Reminiscenten an die 
einstigen Angriffe der jetzt Überhaupt verstummenden Komödie 
auf Sokrates wach wurden dass mit Ausnahme seiner unbedingten 
Anhänger «ich eine gewisse allgemeine Missstimmong gegen ihn bil- 
den mochte,^) die um so bitterer werden musste, wenn man etwa 
fragte, welches denn nun eigentlich die Plrziehungsresultato dieses 
Mannes seien , der unter der Maske des Nichtswissens Alles bessev ^ 
wissen wollte, and wenn dann die blutigen Schatten des Alkibiades 
und Therammies, des Kritias und Gharmides aufstiegen, wälmad 
ami der beiden Letzteren Verwandten, den SOjährigen Piaton » waM 
den eifrigitiii VeNbrem dee niieiiDlreiiden Pinletoplieo etUie|te 
Duriber aoehM ibmi leiehi veiyiigB, Um wwiigitiaie der- jilagifc 
veMovlMB« GhaiiNplioii, dfo treu» «Is *gKfeer DemelDMi mm 
SMt .dwDrtiailg aUt in*« BMid g^gea wtiß) IMMOte ahÜ 
d«nB «dß sebe gegeowirtigiB SaMen, 'dwi'BiaälM bUeb^daiMlbti 
41« 'selilimtt steil •eiaer 'Sfingtr 'hab«n d^a BtoAl .üi^ 
¥6i^d«rben gestlDrsI, die be«it«ttimt«ribabii:i>hi»'llid1i«f 
gäafltvt- Silier von' ditBett, mMr Xeniophon^ Mllto geimde jet4 
«Keder ei» aneehaMlMiesBeispiel Üiftnt, weenn aeviidk worden 
f^efttMstntiB der Sokratiker en vereelieB babe; Er war, wie wir wiseei^ 
noter den Rittern, und diese goldene Jugend von Athen hatte bekannt«- 
lieh am längsten und entschiedensten zu denDreissig gehalten. In wie 
weit auch Xenophon bei diesem Waffen- und Polizeidienste persönlich 
betheiligt gewesen, wissen wir nicht : wir ahnen, dass er zu den Gemäs- 
sigten gehörte, welche in Theramencs ihr Haupt sahen und nach Kritias' 
Tode die K^ntfernung der Dreissig aus der Stadt erzwangen.*) Er 
hatte in Theben einen Gastfreund, den Proxenos, einen ehrgei- 
zigen anternehmungslustigen Mann. Den hatte Kyrot asfgefordertv 
■U SSidDerobersI in aeiae Dienste ni treten, als er m dem Em- 
pOnngäzuge gegen aeineB Bmder rOitite (s. .obea S. 342). Den 
«reiten Verlauf bal «BS XeMpboo aelbift «nf «o ktftitieh miv« 



1 ..... 
') Piaton Apologie p* tg A & • . v • . I . ..-! 

. *) Ebenda p. 28 A. • 
*) Ebenda p. 21 A. 

*) S. oben S. In den Worten Xenophon's hellen. Qesoh. II, 23 

— öool $i iniotevov fir^dsv j^dixt^xivai u. s. w. glaabt naü den 
eigenen. perfUnltohMi qtandjjujEt dei'aiiJdtbtiltbi^iaiM lumimiblbBU - 1 
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iW«M(bnsldih, ^» es der Mähe ^t-erth ist, seine eigenen Worte 
wiedetzugeben , weil sie für die politische Anschauung von Meister 
und Jünger gleich charakteristisch sind. Er fuhrt sich also bei 
'.aeiiiem ersten bedeutenden Hervortreten auf folgende Weise ein*): 
„Es befand sich im Heere ein gewisser Xenophon von Athen, 
der weder als Oberst noch als Hauptmann noch als gemeiner Sol- 
dat mitgegangen war, sondern Prozenos, sein alter Gastfreond tob 
Hause siU) hatte Um xur Tfaeilnahm« aufgefordert und ihm in dieseta 
JT^Ue .versprochen, ihn mit dem Kyros'sa iM^roinden, „der ümi 
•«tUiiBi^, wie er sich ausdrückte, «hitther steke mU 4aB Vates- 
kmn . Ab Xteophon . dm Bf^f ^gfleieii, fisg er- w^geo 4er. tv^ 
gmniaaipiihn Baiie te flekteteh^ um fiallL MaMm MhM»» » 
iriklite ttm Ton lBeltto. tein» ytertlnat JtoMiirtihiiifwhbiitetf mk- 
mittmk ■wena er mit dem MynA in tm. fierinAwthaflüehee Y«HM- 
«tts.lritte, da £« MwrfKftha Mmmifg dennlUwii ab dum m&i^ 
fiondesgenoiM dir jUdtedioiataier in dem beendeten £fieg« lail 
Mim bentiehoelfe. Er ifieflr dAher .dim'XenopliOB» umfa Delphi m 
gehen md w^en der vorgeschlagenen Reise den Qotk «tn Radi m 
fragen. Xenophon ging dahin und frug den Apollon, welchem 
Gotle er Opfer und Gelübde darzubringen habe, um seinen projec- 
tirten Weg auf s Rühmlichste und Besste zu vollbringen und wohl- 
behalten heimzukehren. Und Apollon gab ihm die Götter an, denen 
er zu opfern habe. Als er wiederkam, theilte er dem Sokrates 
den Orakelspruch mit. Darauf tadelte ihn dieser, dass er nicht 
anerst gefragt hatte, ob ea für ihn besser sei, zu gehen oder 
an bleiben , sondern daaa er selbBt aun Gehen sich entschlossen und 
nbr ■ darüber gefragt habe, wie m itifa Rühmlichste seinen Weg 
Hachen kfiniMi- ,|Doeli^, flgle. «r liiu&, «da.dn aiia «einmal so ^ 
ftagt haity.ao nn«! dn muh dnu, mul. der Ckrtt dir Mobbn** 
S» opfeiia dMB Xeqoplion den Q9ttm» dierilifB 4«riOott geoimA 
«d aehiib deh ein.« 

' ' BBmeilMniwerih iift Idar amiüelul d« Sebratiaeha NütaHefcktito^ 
rtudtiaatr, der in gemülUSdMr Ebttaaht v«n dam «dda SbaUa|ti 
fMtgebaltan -wiifd« Der ketke ThebiuMt' Frexenot spricht es ab 
dMidendta livtiv aas, dasa ikm der Barbarenpriaa Über*» Vataf- 
bad gthe ; und dem Ritter Xenophon ist jedanblb das seinag^ doreli 
ii< ■ -■' 

1) X«noph. Axiab. iU, 1, 4—11. i . . ' . 
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die flenioianthelie ReorganisatioD nidit thenrer geworden. Denn da 
er seinen väterlichen Freund um Rath fragt, so ist eigentlich im 
Stillen sein Entschluss schon gefasst, und er interpretirt diesen 
Rath in bigott- pfiffiger Weise — wie wohl auch mancher fromme 
Christ mit dem Himmel und dessen Forderungen abzureohnen weiss 
— so, als ob damit schon über das Wesentliche — das Was — 
entschieden und nur noch über das Unwesentliche — das Wie-» 
der Gott zu befragen sei. Dass aber der Philosoph gerads dwtn 
Rath gärt, ist bei teiiier Ansiebt Toin Onkel (s. oben & S75) be- 
seiehnend genug; eich ihm Ist es nm «ne £Vage der ZweokmJtoeig^ 
keit, ob Xenophtm bleiben oder geben soll, freiUeb eine Frege ton 
sokiier ündcberiieit, dase tber sie keine meneeUiobe Bsreebnung 
Im Yoravs entsebeiden, eondenk gleldienm dne^ Loos gezogen , der 
Würfel geworfen werden mnss. Die Stellung des K3rroB dem athe- 
nischen Volke gegenüber wird von Sokrates oder Xenophon so be- 
zeichnet, als ob es fast nur eine Einbildung des letzteren sei, in 
Jenem seinen Feind zu erblicken. Wir haben gesehen, dassKyros 
allein mit wahrem Fanatismus dem Lysandros die Mittel gewährte, 
Athen zu besiegsh und in den Staub zu treten. Und in die Dienste 
dieees Fürsten war der Athener Xenophon zu treten im Begrifl^ 
ans blosser Rlleksicbt auf seuMn Vortbeil» in einer Zeit, wo dt« 
vridunun aieb emporringende VeterUmd die Hingnbnng aller, seinier 
SObne bednrM Und Sokratee, „der weiseste «Der Menseben*, 
hatte niebt die Binrieht, seinem Freonde die ebifig ridilige A&t> 
Wort snsumftn: „Da bist ein Ebrloesr, ein Vaterlandafeind, eSa 
HoehverrSther , wenn Du einem Barbarenflirsten dienst ^ der dem 
Todfeinde es möglich gemacht hat, Dein Vaterland zu zertreten!'* 
Wir tadeln die Söhne der freien Schweiz, welche ihren Arm einem 
auswärtigen Üespoten leihen, seine ünterthanen zu unterdrücken. 
Aber ihr Vaterland wenigstens hat der Despot nicht angetastet! 
In der That, in Anffassnng dieses Verhältnisses seigt sich bei Meister 
und Jünger — um das Glimpflichste anzunehmen — eine solche 
politieobe Bomirtheitr eine solche Gleichgültigkeit gegen das Vatsf^ 
land, dass Athen gerade in der damaligen Zeit veiioren war, wem 
derartige Geeumung nonentUeb die Hefaibeit der Jngead e^gii£ 
8hid aleo^die athenischen Stairtemlhmer antadefaiy wekibe Bokrafts»' 
Wiriken mit misstraniscben vnd missyergnttgteD Aogen m beobaebten 
anfingen? Bflndig und derb bat der alte Onio die Hebung aus> 
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gesprochen , welche die praktischen DerookrataD, die Niehts von 
Piulotophie wiaafin wollten» Uber Sokcfttoa damals li^geii moohfien: 
. sGeachwitng und gewaltdiltig ttrabe er in aaaier Weiae aoviel 
mSglieh damaob , aein Tatarland sa onta^drtteken (tvgavmXv 
iUKifidos)t indem er die beatehenden Sitten anfldae« an feindaeligtr 
Opposition gagtn die bestdienden Gesetze verflihre nnd die Bürger 
an Abtrfinnigen madie.**') Wie aehr aneh Xenopbon seinem Vater> 
lande abtrOnnig geworden war, aoHte aieb bald seigen» 

Sein Weggang im Febniar 401 war woU nemlieb.nnbemaU g»> 
blieben. Bald erfahr man in Athen, dass der peraisdbe Prinz Kyros an 
der Spitze eines bedeutenden Heeres — namentlich auch mit 1 3,000 grie- 
chischen Söldnern — Anfangs März aus seiner Hauptstadt Sardos an- 
geblich gegen die Pisidier aufgebrochen sei, das8 er in Kilikien 
plötzlich die Maske abgeworfen und die Fahne der Empörung gegen 
seinen den Athenern günstigen Bruder Artaxerxes aufgepflanzt habe, 
dass ihm die griechischen Söldner aucli dazu gefolgt seien, dass 
ihre Tapferkeit in der Schlacht bei Kunaxa — 4. September — 
ibm den Sieg errungen hatte, als seine unvorsichtige Tollkähnheit 
ihm das Leben kostete. Lange hörte man Nichts von den ferneren 
Behioksalen der grieohiaohen Abenteurer. Da tauchten sie ptötsUeh 

— Anfang Februar 400 — bei der grieehiaoben Stadt Trapesimt 
am sobwanen Meere wieder auf, an Zabl geringer — immeiiiiä 
noob gegen lO^OOO Mann stai^ — , aber dureh ihre wnndonamei 
Thaten und Fabrten »susammengeleimt und gegossen*, «ne nnflbet^ 
windliebe Eriegersebnar, wie' aie damals niigenda ihiea Gkiobeii 
batte. Und der sie so susammengesebmiedet, daa war Xenophon, 
swar niebt dem Namen naoh, doeh in der Hut iBr alleiniger Leiter 
auf dem weltgesebiebfiidien Rtickzuge , und fortan ihr Fddberr und 
Kriegsherr, wenn er nur den Willen hatte es zu sein. Wdohe 
ungeheure Chance für Athen , wenn der neue Alkibiades — mit 
ihm durfte man damals den Führer der Zehntausend vergleichen 

— Etwas von dem Patriotismus besass , welchen der Sohn des 
Kleinias in den letzten Jahren seines wechselvoUen Lebens bethtttigt 



*) Platanh.Gato mftj. 23 — l^uxQavtj qntfil Xfilov xal ßlaiov yfvoiiS'^ 
XvovTtx Tci xctl TtQog havtius Tüfff vd/io«y do^o^ Uhtona nai 
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hatte. Darttber maehten sieh denn aneh die spartanischen BeMtlt* 
]ialMlr k und bei Bjum bdo Hehl, «Ii im L«iife des 8oii»i<tti 
da» herNoIoae «faMtooemde Heer lioh den kfoimwiatieeben 'KlMeii 
-jdlherto* Der Penerköoig hatte dnnab den Itakedimoiiem bercUi 
den EWeg arUirt wegen ihrer DntereCBtioog eeime KebeiDiaeheB 
Bmders. Wenn er aneh noeh nioht an Athen aieh gewendet halle, 
•eo lAg doeh der Gedanke an eine eoleh« Ooalitfon nahe, welebe 
dem gekrüftigten Aflien die OcOegenheit gebeten bitte, auf 6bie* 
Schlag zu neuer Machtstellung eich zu erheben. Ein AHriblades 
an der Spitze der Zehntausend würde in raschem Zuge von Trape- 
zunt bis an den Bosporus vorgegangen sein, den Lakedämoniem 
— zunächst für sich und sein Heer — Byzanz entrissen , und von 
da aus seiner gedemüthigten Vaterstadt die Hand zur Erhebung ge- 
boten haben. Von alle dem bei Xenophon keine Spur. £r besitzt 
nur Thatkraft und Umsidlit, ein von fremder Hand ihm gestecktes 
Ziäl zu erreichen, weder Selbstständigkeit noeh Sieherheit, sich 
■elbst ein Ziel m steekea. Es ist klä^eh sä leien, wie mit dem 
i4nft8ren der Geifa&r anck Moe Bedeolm^ sehwindett wie mit den 
Balratan Unteren Bodena der FddbermaUb. eeiner Hand entgleite^ 
dttia das herrfitibe Kritgskeev in elenden sweekloseo Kiiemi- nnd 
Quersfigen sieh m Vemeddeln lieginnt, wie er sdna blmde Ifingo- 
' bnng aniden aihinliemeiaftsMiigenLakedimonisehen Korpoinletoek 
isHMT hühev bis smn Uödainnigen ünterthanenimtand steigert, je 
mehr er Ton demselben geniisBbimddt wird, bis esihmendlioh gö- 
Ungt, das Herz der geliebten LakedKmonier zu gewinnen, denen 
es oflfenbar schwer wird an solchen Knechtssinn eines Atheners zu 
glauben, und sich sammt dem Ueberrest der Kyreier in den ersehn- 
ten Dienst derselben zu bringen ! Das mag Ende 400 oder An- 
£uig 399 ^eseliehen sein. Als man es in Athen erfuhr, ward das 
Verbannungsurtheii über ihn ausgesprochen, mit vollem Hechte: er 
hatte dem Todfeinde seines Vaterlandes gedient, als er gegen seinen 
Bruder und rechtmässigen König sieh empörte , welcher mit Athen 
ifi. .Flieden wne nnd ein. Bttndniss sn seMieanm sieh anschickke.^) 



•) Pausan. V, 6, 5. iÖiWX^'i O StVOtpfSp VStO ^i^r^iw Wß 

ßoaiUu %<uv n^ffotuv c(f>law tvvovv tfmi a^fjtnahg ftmMxi»K 
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ZionHch gleichzeitig erfolgte die Anklage det 8 fli u f »le fl daidi Aay- 
toB, Meietos und Lykon; gewiM kein suf&Uigee Zuiammentreffen I 

Aber die endliche Veranlassung der Anklage war eine persön- 
liche gewesen. Anytos gehörte zwar zu den ersten Bürgern de» 
neuen Athen und bekleidete die höchsten Staatsämter, aber sein 
Vermögen hatte er zum gi'össten Thett verloren*), mid in dieser 
Beciehin^ haben die Führer der Bewegnog Nichts ftfar eifik befehlt 
oder eikaiteiL Doek ^Handveik hei einea gildenoi Boden*, deehle 
neb Anytos. Er hatte einen 8dm; der eeOto in die Fnantapte 
des Veten und Groesvatera treten, ein tilcbtiger Gecber und Leder- 
fidnUumt mA damit zugleich eoUeeht nnd reeht ein otdentlidier 
StaatmoBann werden. Eine vielleicht etwas ttberstrenge Zncht sollte 
den Sohn an das Geschäft l'essela, für welches er leider sich zu 
gut wähnte. Ein wenn auch nicht langer Umgang mit Sokratee 
bestärkte den jungen Mann in dieser Abneigung; ja, Sokrates, der 
Mann, „der sich in Alles mengte," suchte auch in seiner Manier 
dem Anytos seine Meinung aufzudrängen. Dass diese Nichts half, 
versteht sich von seihst Anytos untersagte nun, wie es eeh^nti 
dem Sohne den Umgang mit dem „ JngendveKfÜhrer^ und ontenratf 
ihn einer noch strengem Anfineht, ohne m eeuMm Ziele am gelnngen. 
Der jonge Mann ergab sieh dem Tranke md ward ein Taogenkhts, 
nr grossen Genogthanng der Sokiatiker — ob mit Beofat, steht 
sehr dahin >). 

Diese Erfifdinmg. war filr dnen Charakter maassgebend , als 
welchen wir den Anytos kennen lernten. Von Hause aus, ^e wir 

sahen, ein Todfeind der Sophisten und schon länger gegen Sokrates 
in dieser Beziehung misstrauisch , hatte er , als Staatsmann an die 
Spitze Athen's gelangt, gewiss bald zu denen gehört, welche in den 
Schülern des Sokrates mit einer sehr begreiflichen Gespensterseherei 
angehende Kritias' und Therameucs', gefährhche Feinde der mit so 
grossen Opfern erkauften liestauration erblickten. Und jetzt trat 
ihm die Befürchtung nahe, dass sein einsiger Sohn des Vaters Bahn 
yeiHess nnd dem Sirenensange des l^rrannenbUdnevs folgtet Der 



0 Piaton Meaon p. 90 B. Sokiat g«g. Kenhnash. 18. 

88 
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4eidBBiolk«ftliobe BehmenB dee Vatei» vetbaad tUk hä fliu mk te 
EnteektedeBheit und Sorge dos StealnMiiifeBs. Sein Entuhlnn 

gefasst. Sokrates musste unschädlich gemacht, musste 
verhindert werden, in Zukunft für seine staatsgef&br- 
lichen Lehren Propaganda zu machen. 

„Sokrates sollte nur unschädlich gemacht werden — höre ich 
Sie zweifelnd fragen — «Und darum eine Anklage auf den Tod? 
Und darum der Gifthecher?^' Nicht aiideis. In tmserm aiodinien 
PoliieiBtMte ist et freilich einfacher, bequemer, auch hanuHMr, wenn 
man wOl. Der mimliebige Lehrer wird ab gepe t it , ihm der Lduitiilil 
vetbote, der tSfifontUdie Vortrag nntsisagt; aeine Bdu^en werden 
mit Bea^kig belegt; und ünaSUige finden daa gam m der Ordnung 
nnd dfem waU gar nnd «lagen Zeugniss ab* , aomal wenn aagebn 
Keb ataaiigefllirfiebe nnd religiomifeindKeba' Inieihren veibreitet wer- 
den, Unzählige, welche, wenn von Sokrates die Rede ist, an ihre 
Brost schlagen und emphatisch ausrufen: „Ich danke Dir, Gott, 
dass ich nicht bin, wie diese heidnischen Athener, diese gottlosen 
RepTihlikaner , welche den weisen Sokrates mordeten, weil er Tugend 
und Frömmigkeit predigte/' Wenn aber treihch ein unzünftiger Mes« 
aias wie der weiae Sokrates gar auf Markt und Grassen herumgehen 
imd mit Jedermann ttber Staat und Kirche philosophiren und dabei 
daa Beatehande — wann aaeh noeb ao »wobfaroUand'* 1 — kiitiBiren 
wollte, die PoUaei würde aeber wtfderiaelien TbJtti^eit awar beb 
tmgiaoliea, aber gar bald ein ebenio wirkaoMa. Ende maxien, ala 
Anytoa nnd Oonsorten es mit ibrer CrimumUdage beabaicbtigten 



») Yortrefflicli liaben Grote (VUI, S. 639 ff; Meissner IV, S. 672) und 
der von ihm citirte (S. 663; Meissner S. 685) Cousin bemerkt, man müsse 
sich nur darüber wundem , dass die Anklage nicht viel früher kam , und der 
einzige Staat, wo ein Sokratee 26 (oder 80) Jabre deher und unangefochten 
lehiea koonie, lei eben nur das fteUudge Atben gewwen. ArfmiiA 
aueb Forebbammer 8. 57 gaaa ilobtig bffneiM, daN kebi Staat Uduc 4te 
freie DikeuMlon dM Prineipt seiaer YerfiMsaag gaitattat bat So aobriab er 
1887. Ist ee in den leisten 20 Jahren besser oder schlimmer geworden? 
Darauf antwortet ebenso treffend als trefflich v. lissaulz S. 79: »Und 
allerdings , wenn heute einer in Wien oder Berlin" — imd in München, setzen 
wir dazu! — .die Inconvenienzen und Uebelstände der bestehenden monar- 
chischen Verfassung und der regierenden Dynastien so aufdecken und öffent- 
lich mit der Jugend besprechen woUte, wie Sokrates dieses mit dm Demo- 
kratie and dem densolnatiicliea Atben gettian bat: so wfiido er aifliia «at naeb 
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Donn nichts Anderes wollten auch sie, als eine Lehre, die ihnen 
verderblich schien, beseitigen, einen Lehrer, der ihre Jugend irre 
ZU leiten schien, zum Schweigen bringen. Aber sie konnten diett 
imr anf dem Wege einer peinlichen Anklage erreichen, wenn »ie 
anAen in flnrem Charakter und auf dem gesetzlichen Wege blei- 
ben, wenn sie nieht die w> ebeni mit Bhit und thenem Opfern wie- 
dfiigewonnene yerfaaenng mit Fttaaen treten wollten. Kritias 
MBeh hatte Sokratte einfiMih verbieten mSgen, Mi mit ^en jmigeii 
Leuten so muterhalten; Anytoe konnte' es nieht: die Yei&aiDiig dei 
Ellkleides hatte kein Oesets darOher, hatte kdne Bestimhinngi dass 
man einen Athener wegen schSdlicher Reden verbannen oder einkeiv 
kem konnte. So blieb ihm denn nur derselbe Weg übrig , auf welchem 
man gegen Anaxa^'o ras, gegen Diagoras und Protagoras eingeschritten 
war, eine Anklage auf Go ttlosigkeit (daißeid), welche bei dem 
Archon König — - dem obersten Beamten in allen Religionssachen — « 
eingegeben, dann vor «nem der Volksgerichtshöfe durch eine ver- 
jüÜtnisemHaflig hohe Zahl von erloosten Geschwomen entschieden wurde. 
Aaytos ohm aOen Zweifel thatsHchlich der HaaptanklXger 
DeniDoch yeibaad er sich — vielleieht, weü 'es ihm an der nSthigen 
Beredtsamkeit lädto — noch mit .swei andern HUnnem, dem Trar 
giker Meietos nnd dem fiedner Lykon, von denen jener sogar 
aof dem KlaglibeD als ^genHicher Ankläger %urirte. Leider wissen 
wir von beiden Ubmem vkl BS wenig, mn ttber ihren Charakter 
tmd die Motive, welche sie leiteten, ein Urtheil zuhaben. Meie- 
tos war ein Tragiker, wie es scheint, aus der Schule des Aeschy- 
los: wenigstens ist eine Oedipodee — also eine Tetralogie — das 
einzige Werk, welches von ilim erwähnt wird. Er wurde von den 
Komikern viel verspottet, nicht allein als schlechter, frostiger Poet, 
sondern auch als Ittderhch und verbuhH, daher denn selbst eine 
Dirne von ihm leint vnd Euripides seine verliebten Skolien plün» 
dert Wegen seiner grossen Hageikeit nannte ihn ein Komiker |,den 
Todten ans dem LenBon*» und Aiistophanes Hess ihn desshalh in 
seinem nach 405 «nfgefithrtdn G-erytadas als Abgeordneten der 



Decennien, sondern im ersten Jahre seiner Lehrthät!gkeit extra statum 
nocendi gesetzt, und wenn auch nicht hingerichtet, jedenfallB Zeitlebens 
eingesperrt werden!" 

') Dahei Horat. Sai. U, 4} 3 Sokratea Anyti reum nennt. 
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lebenden Tragiker in den Hades gehen, am von den Brosamen der 
grossen Todten Etwas mit auf die Oberwelt zu bringen Der 
Platonische Sokrates im BatiiT^ioa behandelt ihn als einen nnbe- 
dimlbmAm, aber ati%eblaaenen joQgen Menaohen'). Hoch weniger 
Utaafc sidi von Lykon sagen; nnr dass er sn den offiridlen lehn 
ßCaaisEednena gehörte, wdche Torkommendeil Fafls gffentfWtf» Fko- 
aesse an fthzen liMten. Bas mag aneh ^dar Grand gewesen senii 
vannn Anytos gerade ibn bfliiog. Die FlaitoniBdie Apologie sieiht m 
den drei Aiddigem die Vertreter der drei von Soknftes vonngtwi^ 
beleidigten Bürgerklassen, so dass ICeletos die Diehter, Anytos 
die Handwerker und Staatsmänner, Lykon die Redner an 
ihm zu rächen sucht Selbst angenommen, dass Sokrates in dieser 
abstracten Weise Charakter und Motive seiner Feinde gezeichnet 
hätte, 80 wäre das eben nur eine rhetorische Fonnel für die Ver- 
theidigungsrede , und ist aus derselben Nichts für die Beurtheilong 
der leider sonst fast unbekannten Grössen zu gewinnen. 

Ehe wir nun zu dem Wordaute der Anklage übei^hen, noch 
einige Worte über dergleichen „caases c^löbres'^ in Athen nnd Rom, 
d. h. solche Anklagen, in denen es sich nicht mn gemeine Vei^ 
brechen, Banb, Mord, Diebstahl n. dei|^, sondern nm eigendiBha 
Staatsreibredien handelt Berg^iehen Prosesse kSmien stets nur 
als integrirende Momente der politisehen Tagesgesd^ehte ai^gesdien, 
nur im Zusammenhange mit ihr riehtig benriheat werden. So in 
Athen ün 6ten mid 4ten Jahrimnderte, so in Horn im fiten nnd 
Isten Jahihonderte C9ir. Verres, um em bekanntes Beispid 
her au sa ug re i fen, Terres, der Henker SicÜien's, den mm CSeero als 
ein Scheusal ohne Gleichen darstellt, war nicht besser und nicht 
schlechter, als so ziemlich die meisten damaligeu »Statthalter; Verres 
wäre nie angeklagt oder verurtheilt worden, wenn nicht gerade da- 
mals im Jahre 70 Pompejus, durch Demagogie Consul, die Sulla« 
nische Verfassung umstürzen, die tribunicische Gewalt herstellen, 
die Optimaten züchtigen wollte und konnte : Verres war ein Sünden- 
bock £Qr seinen ganaen Stand. In diesen Frosessen kommt es daher 

') Hauptstelle Schol. zu Piaton s Apol. p. 18 B; ausserdem vgl. Aristopb. 
Frösche 1302. Qeryt. fra^. Com. p. 261. Sannyrio ebenda p. 480. Epicrat 
•bo&da p. 681. 

Bulhyplir. p. 2 B C. 

^ Apol. p. 98 S. 
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weder \m dtr AnUage noch bei der nditeilMlMn EntodMidiBig aiif 
fbw Mine «SeiMildig" oder »NioirtMhiUig*' , auf den eisMlnan iao» 
litten Fan an. Im-GegenlilieQ, nicht Uber diesen, sondern Uber die 

gaaxe Vergangenheit des Schuldigen, ja, nur zu oft über die Stel- 
hmg seiner ganzen Partei wird entschieden; der im specicllen Fall 
UnBchuldip;o wird verurtheilt , der im speciellcn Fall Schuldige, ja 
Uebervviescue und Geständige wird freigesprochen, d. h. von der 
Strafe — während man über seine Schuld sich nichfr täuscht — : 
er wird also der Sache nach niobt freigesprochen, aondem be- 
gnadigt Denn beides, Richtenpraeh und Begnadigung , smd eben 
in diesen ahs» VoNi^gaKieblen nodb mi^tteennt Toriianden; ist jener 
geMt Woldes, m> at vim dieser aidit mehr die Bede. 

Dem genta waren denn ann aber aueh die Sehnüaaittel des 
Angeklagten nMumigfahig. Zanjehst fimd aor in besondem FXUen 
■olbrtige Veifaaftang oder aaeh mar Bewadmng statt: weitaiis in den 
meisten Füllen konnte er durch migehindeite Ilneht and freiwillige 
Verbannimg sich der drohenden Gefahr entziehen *). Dann brauchte 
auch er bei der Vertheidigung sich nicht auf den vorliegenden Fall 
zu beschränken ; auch er konnte den bez lichtigten Fehl einräumen, 
dagegen auf sein sonstiges untadelhaftes Leben, seine Verdienste um 
den Staat u. s. w. als Mildemqgsgründe hinweisen; er konnte fUr 
die Zukunft Garantieen bieten; ja noch mehr, der Verbrecher konnte 
einfach an das Hers, an das Mitleid der Richter appclliren, konnte 
sehm 1^11, seine Kinder, seine Verwandten und Fkeoade ak Bit- 
tende dem 0eriebte daiiteDen; vnd sekfae Beiamittel vedfaigen gar 
Uhdig selbst da, wo ZommttlUgiuit gegen wirUiehe Selrald in die 
Seheaahen trat Kein Angeklagter hat solche Ifittel versehmlht: 
Perikles, der Olympier, der als Staatsredner das Volk in Zucht 
hielt, scheute sieh nicht, für Aspasia des Volksgerichts Barmherzig- 
keit anzunifen! 

Es ist keinem Zweifel unterworfen, Sokratcs konnte nicht nur 
einen dieser Wege einschlagen ; man wollte es auch , man wünschte 
es auch , mehr noch , man konnte es gar nicht anders erwarten. Ja, 
ich möchte sogar behaupten: wenn seine AnUXger gealmt liittten, 



*) Vom PreaSM des SotoalBB wM dleiB ansMokUah besengt ia 71a- 
tsn's Brilon 4fr E, wo es tSaOUk ihm aat dm Sefefflsm mm Vorwarf 
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chas tie dureh jm AnkUige des yonderiiohen Qknm mm Tode 
bringen witrden, sie hätten sie imterkasen oder aoden geftfst 8ie 

lautete wie folgt: 

„Sokrates ist schuldig, indem er au die Staatsgötter 
nicht glaubt, dagegen andere neue Dämonien (übermensch- 
licho Wesen) einführt; er ist ferner schuldig, indem er die 
Jugend verfuhrt. Strafantrag: Tod." ^) 

Die letzten Worte werden Sie nicht wenig befremdet haben. 8m 
iovohrlMii ebenfalls ein dem attischen Bechte eigenthiünliches Ver- 
fahren , weldies wiedenim zu Gtinsten dee Angeklagten dieiiti ihm 
ein fc unere e Mittel beut, sich dem Aeussersten zu entziehen. Man 
unteieeihied abgeschitefce itifpjfoi) md QBehgeseliälnte iati^aism) 
^ VergelMn. Jene eind lolelie, »nf welbhA>die Qeeetee eine beetimmto! 
Strafe eeteen, diese, bei denen des luefat der.Eall ist. Dm m 
es fleeha des Ankttgen, ^^eich bei der AnUage einen .b wHiimnfts i 
Stralsiitrag nt steDen. Ward mm der Angeklagte £Br eehnldig be* 
fanden» so hatte er das Recht einen Ct^geDantrag zu stellen,. d»di 
wekhen eir sich eine mfldere Strafe bestimmte, and es war ihm un- 
benommen, bei dessen Motivimng nochmals an das Gremüth seiner 
Mitbürger zu appelliren. Dieselben Richter entschieden dann ia 
zweiter Abstimmung zwischen beiden Anträgen; ein dritter war nidit 
zulässig. Man darf annehmen, dass, wo nicht besondere Leiden- 
Bchafthchkeit vorherrschte, für den mildem entschieden wurde. 

Sokrates hat alle diese Mittel verschmäht: er hat nicht nur 
Nichts gethan und Alles unterlassen, um seine Frei- 
sprechung Bu bewirken; er hat vielmehr Alles aufge* 
boten, nm seine Verurtbeilnng duxchansetseiL Warum? 
Xenophon, der es am besten wissen. fci»nnt9) der es T<m Sokiates* 
trenesteoi AnhXnger Hermpgenes erfrhren hatte, dem Hennogenesi 
der bis smn Tode trea bei Sokrates anshielt,. Xenophon sagt es nns 
mit drei Worten: Sokrates wollte sterben. Xenepbon tiieüt 
ans sogar das ganie Baisonnement des Sokrates mit, was m be- 
leiehnend Ar die Zelt nnd den Mann, nnd logleieh in bedeotend 



«) 'ASixel 2^o)xo<XTi]g ovg fih i\ nöltg vofiiQu d^tovg ov vo- 
fti^iaVf i'reQU dl xcctm öaL/uovia etaq)£QüJV' dSixü de xai zovg 
vkovg diaq>d-€i(HüV rijUTj/aa d-ärarog. Xenoph. Denkwürd. Anfauf ; 
Diog. Laärt. U, 40. Vgl. Flaton 0 ApoL p. 24 B. Xenopk ApoL 10. 



I 
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Ar die BeiirtlMaui|f te Kutai^iplie ist, um es niolit etwas^lgmiaiwr 

in*! Auge zu fiMsen.- Bs nag znnSclist «n das ^alte Wort* erinnert 

werden, „dass Niemand vor seinem Tode glücklich zu preisen sei". 

Es liegt nicht nur der bekannten Unterredung des Solon mit 

Krösos zu Grunde f es spricht eine tiefmnerste Ueberzeugung dea 

gesammten Alterthums aus, dass erst ein schöner Tod der eigent- 

fiohe Abschluss eines glücklichen Lebens iet Der enute Wuueh, 

welchen der französische (SfaMiiooliier Bäaea alten Sefgeanteii «i 

Mine EbIuI. lioliten liMt: 

• ,Ce B*flrt pM'toat ile mltoe} 

Diea» niM «nfintt, tmi doioM «n beaa.irfpM!* 

itt.eeht Jim bochnfte kn AJkaiiäum mäA ottnil dM 

itariilidUBBitoglMtoMv vtt palUg Jind- haitov m den Tod wm ffik m, 
mi^aditt 10 GetlMsboiMii ms üsfriifal^peini EtecMn piriMiL 
Wir irerdoB hob 4tm MikomiimaiA iddit'so ansettofdaidiall fladan^ 

durch welches Sokrates i^li tiberzeugte, „dass der Tod gerade jetit 
für ihn wünschenswerther als das Leben sei", nachdem er Aufiuigs 
wirklich an eine ordentliche Vertheidigungsrede gedacht hatte, aber 
durch sein Dämonion davon abgemahnt worden war. Es war für ihn der 
richtige Zeitpunkt {itai(f6s) des Todes gekommen : er hatte gerecht 
and heilig, aber auch gesund und behaglich bis hi^er gelebt, jetirt 
ftaad er an der Schwelle des hohem GreisenaltMS, und dessen Uft» 
■jrtwnnlioho BegIntaF, Abwtnmpftniy dos Geistes wie der Buosom 
flkve, maMCon vmShmtiAt» aniek bot flm sieh -oiwfiiiden/ ssin his» 
Eiriges Lfliran mftttbreeheii ibid ihn dts fiBfnere Teigtilen BeOto 
er diosM mm gar dnroh GonceeskmeD eiictiiflB&, sollte er-sish selbst 
warn Sdiw^ien Terdflumen «nd dto Ldufreflieit aufgeben, dSe ^saiB 
ganzes Leben ausgemacht hatte, so konnte das Leben kein Leben 
mehr ftir ihn sein , und die Aussicht aul ein langsames Dahinsterben 
an Krankheit und Alterschwäche war noch weniger lockend. Da- 
gegen bot ihm das Geschick einen leichten schmerzlosen Tod in 

einem Momente, wo er noch auf dem Gip£Bl seines Wirkens seinen 

> 

•) Xenophon Apol. 1 — 9. Die Frage, ob dieses Sohriftchen wirklich 
von Xenophon ist, kann uns hier ganz gleichgültig sein, da es wenigstens 
von einem jüngeren Zeitgenossen herrührt und der Epilog von Xenophon's 
Denkwürdigkeiten (lY , 8) , ebenfalls mit Berufung aul Hermogoaes als 
Avtar, in W ss ilM i iMn gtite d to s d be a OeflsakM vaä SnrKgangea. enthilt. 
B» den Anhsng« 
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Fnoadeo die Mfateito Brimieniiig und du Uig^trübtesto BSd fleiiior 
■ellMt UMniMii. Km«, der Tod endriaa ihm jetat wttM wIieiw wt rilifl r 

als das Leben, und dämm ift*B siolier: er wollte sterben! Die- 
sem Entschlüsse gemäss richtete denn Sokrates sein ganzes Ver- 
halten gegenüber der Anklage ein. Lysias, der seit seiner An- 
klagerede gegen Eratosthenes ein gewaltiger Eedenschreiber geworden 
war, brachte ihm eine bereits aasgearbeitete Kede. Er las und lobte 
sie ; „aber'', meinte er, „sie passt ebenso wenig fUr mich, als etws 
ein kostbares Kleid oder ein feiner Schuh; aie isl edyokatiirh, üm 
niefat j^ulofo^iieeh.* ^) Die Aeoiaeiüng bMtlligl, wm wv wA aoiuk 
mit ToOer Sidteiheit aas Lyaiaa* Idnigeii Beden scMi oawni kSnnten, 
daas die Bede eben auf die dben daigdagto EigenthfindidiMf 
•ttiaAen GeridiiahoAa befeduMt mat «nd gewita ihren Erfb% idd* 
▼ekftUl httte, ohne naeh den allgemein gültigen Begriffen denS»«' 
krates das Geringste zu vergeben. Ja, wir dflrfen nedi hfiAtd 
politischer Stellung zur neuen Demokratie annehmen , dass schon dib 
Thatsache , e r habe dem Sokraten die Vertheidigungsrede geliefert, 
zu dieses Gunsten gesprochen hätte. Aber Sokrates lehnte nicht nur 
Lysias' Rede ab, er benahm sich auch mit unwandelbarer Conse» 
qpienz vor Gericht dergestalt, dass er nothwendig verurtheilt werden 
musste. Platon'a Apologie fuhrt ona bekaundieh Sokrates vor 
Gericht vor; md man hat gam richtig angenommen, daaa Flata 
Uer daa wirkSdie Alftreten eeinea Lehrt» m tien,- ab ea m i m m 
diehtariiehan Nalar eben mSglioh war, wiedeig^geben ha*. Mhggwft 
wemgrtena atefat der Flaloniaehe flehiatea dem Xeaophontüohett««* 
nahe, gerade in der Apologie xani imKiiton. Daaa er adbst gegetf« 
^ wSrtig war, kann man mft vollster fficheiheit anndmien, wemi andi d» 
hingestellt bleiben muss, ob ee wahr ist, dass der 20^hrige Nefib dea 
Kritias trotz seiner Jugend einen Versuch machte den Meister zu ver- 
theidigen, aber gleicli im Beginn seiner Rede durch das Geschrei der 
Richter „heruuter, herunter" zum Aufhören gezwimgen wurde. Gleich- 
wdil gehört die Apologie nach Ausführong und Form durchaus Piaton 
an. Statt daher am ihr «nen einigeonassen erschöpfenden Auszog an 
geben, versuchen wir ea, die weeontHchen Punkte henuiBziiheben, 
dnrch welche Sokratee 'votmgiw^ ecänen Aakttigem nidit nunder 

*) Maf. LaeTL II, 40 t («- 47» fD nUw SiMOifuiog fj ifi(pÜM^ 
aofpog — ) Cüe. de «aat I, M, 981. 
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wie seinen Richtern rücksichtslos entgegentrat. Ein wenn auch nicht 
vollständiges Hülfsmittel , diese Punkte herauszufinden, haben wir an 
den Andeutungen in der Apologie , die Xenophon's Namen trägt, und 
bt den ersten zwei Capiteln seiner Denkwürdigkeiten. 

Wie zunächst die Ankläger speciell ihre Doppelanklage be^ 
gr<indet hAbtti, wird tms nicht ttbeiüefort. Naeh Allem, was wir 
bnlnrnMBiBaigeito&t haben, kmuite es üiiimi an Stoff meht fehlen, 
md -et hagjk «di nor, in wie ireÜ imd in irdeiberAit' aie ibn be> 
anftiten. Dn aiQeIrte ich nur auf FolgendfBS libwasen. ZnniblMt 
aodaguls (a. oben S. SS9 f.) anf die htmeAmwäÜi» üibereniBlbtf> 
■nng den Wolken -mit der w^MAm AnUige; Dort wie biar iat 
aeOottealengnnng nnd Jvgendrerfttbrnng, die v o twginr ai De 
alt aCnlber tedbigt weiden. Wie fAtaSusaipt daa LMerilQbe m 
feetesten an IwAen pflegt, so ist die Annahme sebr glanblieb, daai 
der Wolken -Sokrates trotz des Zwischenraums von 24 Jahren kei- 
neswegs vergessen war , zumal da die Athener schon damals beliebte 
Poesieen ohne Zweifel auch vielfach gelesen haben. Es ist daher 
ganz wahrscheinhch , dass Sokrates wirklich im Eingange seiner 
Rede diese „ersten falschen Anklagen** der Komödie, besonders auch 
seine Vermengung mit den Natmrphilosophen und namentlich dem 
Anazagonts entschieden und ausdrücklich abgewieaen bat Was 
sodann die Begründnag der einselnen Anklagen anlangt, so hat 
man aich aicheiiich, um den ersten AnUagepimk^ an beweisen, 
vonugsweise mtS sehi DKmo&ion bofolni, webhes naa, wdie he* 
gend genug, eis einfr besondere neue Qotth«t betraehtete oder dar* 
steDte, deren Efaigebongen Bokratos fir sish und iHr seine Fremde 
Mgle*), md anf dtose Weise so an sagen flir aieh und die Seinen 
•b ein pKivet-Oiakel anaah. VieUeieht, dass man dabei auch seine 
in ihrer ADgemeinhsit an Uonotheisnios str^bnde Tlieologie berOelt' 
sMitigt und darauf hingewiesen bat, wie bei ihm immer nur von 
Gottheit i%6 ^iov) und Göttern {oi d^eoi), niemals von Zeus, 



*) Piaton ApoL p. 18 A — 19 D. Vgl. p. 26 B^E. 

«) Xenoph. Denkwürd. I, 1, 9 — od'ev Srj utd fialiüva fiOl d^O— 
noiJOiv avtdy ahidaaad-ai »aim daiftovia elaq^sQeiv, Platoa 
Apd. p. Si c — vfidg iftov noHdiug dtnpioava noJiXttHov Uyov- 
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Athene, Apollos o. b. w. als oonciftten Pier»gnliehfcifiten>dio Ril» 

Mi. Immerliiii war clieMr Anklagepunkt, wenn emb ^er ment 
genannte und wegen der Antecedentien mit Anaxagoras u. s. w. der 
gehässigste und gefährlichste , doch jedenfalls der schwächere ; und 
es würde Sokrates leicht geworden sein, ihn vollständig zu ent- 
kräften. Der zweite dagegen konnte schärfer und allseitiger be- 
grtindet werden. Man machte besonders, wie es scheint, dreierlei 
geltend : erstens das Verderbliche seiner Lehre , insofern er die nes* 
begründete BepnUik angiiff oad antädemokiatisohe ^^roadelUae Vor* 
tn§, wobei namonilieli anf AUdbiadaa imd Krttiaa n* i. w. als dl« 
labaai^gon FHIahta seimr Bildiiig 1iiQgewioiflii.wiiida;') sodamdM 
Veilliliifrisdha seines Usigavgs, tesolm ar imenCikb die JugM 
Lenta ikrepi Vitani «bd Varwinidteii satfimidato md gegen diaM 
in Opposition Inraehte, wobei dann Aaytos seines eigenen Falles 
gedachte ; ') endlich das Anmassende seines ganzen Auftretens , inso- 
fern er sich als den weisesten und bessten Menschen*ansah und an- 
gesehen wissen wollte, wobei man sich auf die Erfahrung ünzXll*> 
liger berufen konnte, welche er durch seine zudringlichen und un- 
berufenen Fragen ihrer Unwissenheit überführt hatte. Sehr wahr- 
Scheinlich, daas man dann aoeh dem Aogeklagftan doi Auswag 
saigte, Ar die Znknnft Besserung nad Sehweigen zu geloben. 

FVagsB w» nun, wie hat Sakratas g^gaa tb w diaaen Anklagas 
sieh Tenotwortel, so ttsst ^di amUtohst AUas In SiseB kniseM 
data BasaaunenfiMsaii: weit aatfarmt, diese AftkUgan mm 
widarlegan, hat ar sie i|ieht itnr in aUen Pnuktan be> 
stätigt, sondern sogar aoeh gesiaigert, dagegen abar, 
was die Gegner Tadelnswerthes ünd Strafwürdiges 
darin zu erblicken glaubten, als des Lobes und Lohnes 
würdig dargestellt. So stellte er sich denn in Bezug auf die 
Thatsachen mit seinen Anklägern auf denselben Boden , mit deren 
Beurtheilung nicht nur ihnen, sondern auch den Richtern, ja 
der grossen Mehrheit des Athenischen Volkes sdibst schroff gegen- 
über. Gehen wir avn zum Einzelnen Über» so hat Sokrates 
gegenüber dar ersten Anklage sieh- allardiags wohl darauf berufen, 
dass er üffentlieh uad persttnUeh Ja stets den StaatsgMteni die ttb- 



1) Xenoph. Denkwtfrd. I, • , 18 — 48. 
^ übend. 49 ^ U, 
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liehen Opfer und Gelübde dargebracht habe.*) Dagegen hat er aber 
in vollstem Glauben mit der grössten Entschiedenheit und mit Be- 
rufung auf thatsäcbliche Erfahrungen sein Dämonion als eine gött- 
liche Offenbarung vLndizirt, durch welche Er vor Allen begnadet 
sei, welches ihn nie getäuscht habe, ihm Orakel und andere Zeichen 
mehr als ersetze. Man mag darüber denken, wie man will — und ^ 
wir sind wahrlich weit daTNi entfernt, in Sokrates desshalb eum 
Narren oder einen Betrüger zu »Am — Tifaetzt man Bich aber 
ebfiMh «uf den Standpunkt das gogainntan gesunden Menaeben- 
Tiratandea, wie ef an allen Zelten aiali ^eieh goweaen iat» so wird 
mm ea aehr begieiiliah finden, daaa gerade bei dieaen Paaana der 
I]n^Mbe und Unwille seiner Bieliter knt wurde.') Ea wtbrde üm 
aailwerlifih lient an Tage vor einem modernen GerieUah^fe mit einer 
deaa rüg i- Behauptung beaaer ergeben. Wom. er dann hmw wii^ 
fiaih yen dieaem Glanben an aein Blmonian • nusgmg , «n mit. einem 
ironlseb-sophistischen Schlüsse seinen GHauben an GOtter itberhaopt 
zu beweisen (obgleich ein so abstrakter Atheismus ihm gar nicht 
einmal vorgeworfen worden war): ^wer an Dämonisches glaubt, rauss 
auch an Dämonen, wer an Dämonen glaubt, muss auch an Götter 
glauben, da ja die Dämonen entweder selbst Götter oder doch 
Gröttersöhne sind "3) — wobei es dann wieder an der geschmack- 
vollen Vergleichnng mit Pferden und Eseln nicht fehlte — , wenn 
er, wie kaum zu bezweifeln ist, in dieser Weise gegen die An- 
klage der Gottlosigkeit sich vertheidigte, so ist es klar, daaa er 
damit das Greftthl nicht gerade seiner sehlimmaten Biditer tief ver- 
letsen und selbst die Wobiwdleiiden unter ihnen irre maehen und 
leralimine i i . moaato. FriYoUttt gegeniber Dmgon oder Vorstellungen, 
weKebe Andern beilig abid, Terlelal aefbet denjenigen, dem sie ea nieht 
sind. Und eine gewisse FriToHtit liegt m jener Entwiekelong» 
wenigstens wie sie Pkton gegeben bat. 

Gegenttber den aweiten Anklage trat Sokrates noeh viel ent- 



<) Xenopb. Denkwürd. I, 1 , 2. Apol. 11. 
Derselbe Apol. 14 ind jctvt' dxovovtBS oi dixaaral 
gvftowj oi fih dniOTOvvts^ Toi<^ leyofiivoiSt öl de ^p&ovoiivTeg. ' 

•) Piaton Apol. p. 27 B — 28 A , wo namentlich auch zu Anfange das 
fie/itvr^oitE jinj ^ot l^OQvßüv, und dann das fi^ äkXcc atai cUla xhh' 
Qvfi^hta Bu beachten ist 

a 
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schiedener und zuversichtlicher auf. Gerade auf den Orakelspruch, 
der ihn für den Weisesten erklärte und dadurch fortwährend so 
viel Anatoss erregte,^) berief er sich recht geflissentlich, um sein 
Wirken und das Urtheil des Gottes zu rechtfertigen. Wenn er hier 
wirklich damit begann, seine vergebliche nKnndreise" {iikävr^ nach 
einem Weiieran bei Staatsmänneni, Diebteni und Handwerkern n 
Bchildem, so war diecer Eingang mit seiner ätnnden Schürfe an 
iMfiteB geeignet, jenen anstössigen OrakeUpruch ttm aoch verlefeNSp 
m maehen. JedenfsUa aber bat er hier mit gereehtem fl a H i rt 
gtlllbl und- d«r gauMn antilna Freimfllbigkeit d« Sd^iflobe» wA 
■ein ganies -der Erfbndiu^ vsd. VerbieÜong wnhnr WMMi lai 
Togend oBwgtnnlU^ig gewnbtes Leben btngewies« md aeine An- 
Ul^;er Mi%efofdert» Um tiMi VtrgebeM m Woit oder Warir m 
Mihan. Qeilttrt mf dkse boim Ldvm Int «r « vieBel^ 
der Mttn ftr werdi geaelM, «af d«n Vovwnf miideMotaitwflhff ' 
Doktrinen sn antworten oder avf eebi Verfaältniw in Atkibndeii 
Eüritias w. s. w. einzutreten. Hat er es aber gethan, so ist es in 
derselben gleichgültigen und aufregenden Weise geschehen , die wir 
schon kennen, wie wenn er wiederum auf sein Dämonion sich be- 
rief, das ihn vom Staatsleben abgehalten , eben dadurch aber bis zur 
Stunde am Leben erhalten habe, da es unmöglich sei, in einer Demo- 
kratie auch nur ganz kuraeZeit sich vor Schuld und Gefahr rein su 
erhalten, wenn man sich nicht von den Staatsgescbäften fern halte.') 
Wenn er nu BewoiB lUr diese Behauptung auf seine Haltung im 
Arginusenproaess nnd anter den Dreisaig sieh berief, so konnten «b«B 
in dieser VerUadwig' jene an sieb so sibr sa> seinan Gonston. Wfinh 
dienden Tfaatsachen ebenfaUs eben verletsenden Oharahter anneiwim 
Uebrigens ist sein Leben, wie es der Otttter W31a ihm Tom** 
■Mshnety aieht mnsonst gewesen: redende Beweise dess sind die 
vielen Bürger nnd Fremde, wdebe seit lange seiaea Uinge^g eifisg 
gesneht haben, von denen er Jedem olme Lohn seine Lehre ge- 
gönnt, von denen kein Einziger jemals ibm Feind geworden, über 
ihn als einen Verftihrer oder Uebelthäter sieh beklagt habe.*) Nennt 
man das Jugen d Verführung, so weiss man eben nicht, was 



1) Xenophon Apol. 14—16. Piaton ApoL p. tO E — p. 92 E. 
*) Piaton Apol. p. Sl C — p. 83 B. 
^ £b«ada p. 89 C — 84 B. 
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Veiftthrattg ist, and heiatt e«, die jungen Leute Iblglen ihm mehr 
al8 ihren Vätern, so ist das gMis in der Ordnuig» «cU aie tbm 
W üun Bildimg dM MfltM nnd Herzens finden, welche ihnen 
^tBe nieht gewKhreii kSmi«!». wm de ja sodli io Knuiklitttett den 
4at, nicht den Vater ni Batbe iielieB.^) Dies Leben, diese gMI- 
lielie Bendnnj^ kflnn er daher nidit anheben; er ainse es nlttlüfsn- 
611a nnt seinem Tode besiegeln. Wo siekjBiner hingsstellt bet» sei 
et aoB elgeaer Wabl, sei es auf der ObeNnBefebl, da mm» er ans- 
barsen, ohne a&eb un Gefobr nnd Tod oder eitiras Anderes sn 
bftmmeiii; als die Sehende. Wie er ab Soldat den Posten behauptet 
hat, den ihm der Feldherr angewiesen, so muss er als Philosoph 
den Posten behaupten, den ihm die Götter angewiesen. Darum 
kann er sich auch nicht etwa zum Schweigen verstehen, um durch 
solches Versprechen seine Freisprechung zu erwirken : „man muss 
Gott mehr gehorchen, denn den Menschen!" Und darum wird er 
bis zum letzten Athemzuge umhergehen, um Jeden zu lehren und 
zu mahnen, dass er nicht um Geld und Gut, sondern um seine 
Seele sorge. Das ist er auch seiner Vaterstadt schuldig; denn sdne 
Sendung ist ihr höchstes Glück : er mnss ihr , wie etwa der Reiter 
einem tüchtigen Bosse, stets auf dem Nacken sitzen, um sie in 
treiben und zu spoinen. Wenn ihn daher seine Mitbfirger tSdten, 
so thnn sie sieh mehr Sebsden, als ihm; nnd darum bat er-aueb 
nur um ibret-, niebt nm seinetwillen sieb an Tertbeidigen die Mflhe 
genomeD.*) Das ist aber aneb das Aeosseprste; INe Bülen, welebe 
sonst Jedermam^ an die Richter sn riohten pflegt, sind gegen die 
Ehre nnd gereiehen nidit nur den Bittstetleni, sondern der gansen 
Stadt aur Schande. Sie sind aber auch gegen das Bedit, ebe Auf- 
forderung an die Riehter aum Meineid, ja bei Sokrates, dem der 
Gottesläugnung Angeklagten, geradezu eine Aufforderung zur Gottes- 
l&ugnung selbst!') 

So hatte denn eigentlich Sokrates denen, welche wirklich sein 
Wirken für bedenklich oder gefährlich hielten , es fast unmöglich 
gemacht, ihn freizusprechen. Ihn nach einer solchen Vertheidigungs- 
rede freisprechen, hiess. nicht nur, seine Schuld mit auf sich nehmen, 



*) Xenoph. DenkwOid* 1,9, 49—69. 
^ naton ApoL p. 99 D — 81 0. 
^ Bbenda p. 84 0 — 85 D. 
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es hiess auch, seine Grundsätze von Staatswegen sanotioniren, seine 
göttliche Sendung feierlich anerkeimeii. Und dann — demokratische 
Hiogebirag, Gesetzesherrschaft und prtktiBchcr Sinn gute Nacht! 
Dann iit's die Philosophie, welche Jiemcht, die Philosophi«, welche 
im bowtoa Fall« imiiais, im leUimmitfln — wie j«lit — ▼erdarb- 
Heh iit! Wr dfirfea unt nicht mmden/daM die Vemiiheilmig 
erfolgte f MndeAi nur därflber, daM aie mit so garingar Ilajofitit 
erfolgte^): er- ward mit S81 gegen 219 BUmmen flir «sehnldig* 
arfcUit. Aoeb SolErates wonderte rieh darllber; ' war er aleh doch 
bewasst, Alles gethan %n haben, nm sdne Verarlheilang dnrehgii- 
aet«en!«) 

Es blieb ihm nur noch übrig, sich das Todesurtheil zn 
sichern. Auch das that Sokrates in meisterhafter Weise, als er 
gegenüber dem Antrag auf Todesstrafe einen gegentheiligen Straf- 
antrag zu stellen hatte. Hätte Sokrates demgemäss einfach auf Ver- 
banntug oder vielleicht nur «ohne Phrase" auf eine massige Geld- 



*) Yorausgesetzt , das« bei Piaton Apol. p. 86 A die Lesart fast aller 
BapdBchriften — vvv de, log ebmv, H TQidxovTa (statt tQia) 
ftovo» fiBikneaov tuv xpTftfiov, dn(me(p£vyt^ ay — feststeht und dasa 
die gewShnliehe Zahl von BOOBiehtem nu, so wird bei Diog. liSSrt n, 41 

anoXvova&y vor yjrlqK>ig die ZUbr ffit etowiKJialtea Min« Dana wann 
TOD 600 StfaBmen sei f«r«8ehnM%«, S19 IBr „Klebtsebnldlf*; also Ha' 

Jqffitti für dIeTerurtheilung 62. Wann nun von dieser g^ade die Hüfke^ $1) 
Statt au Terurtheilen, freisprachen , so standen die Stimmen mit 250 gegen 250, 
und es trat dann der Fall des sogenannten calcolus Minervas ein : der An- 
geklagte war frei. Statt 31 setzt nun der Platonische Sokrates die runde 
Zahl von 30. Nimmt man autSchömann (Att. Prozess S. 140) 601 als die 
gewöhnliehe Zahl an, so bhtbt die <8aaito diaeelbe, nur daaa dana die tO- 
•UMehendan Stfaanea nH dem Ueberiritt Jener Sf niiUlob eiae H^etMt 
TOB 1 Stinune erlaagen. 

*) Xenoph. Denkwttrd. IV, 4, 4 — ixaivog otStv tiSt 
Bltad-OTutv iv dtxaavtjglff aaQct vovg vo/tiovg (das bt eb 
iridertpreoheader and falaofaer Zosatz Xenophon's : die tiwd-ota waren niebt 
nOBgeMldüohl«) »oif aoi , dXXa (t^öio)g av dgte^eig vno dura- 

Aaidrücklich wird das ausgespiedton in Platon's Eriton p. 62 C. 
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Iraaae angetragen, so wäre sein Strafantrag ohne Zweifel angenom- 
men worden. Statt dessen weigerte er sich geradehin, gegenüber 
dem „Schuldig" des Gerichts persönlich irgend einen Strafantrag 
zu stellen. Denn ein Strafantrag wäre eio Scbuldbekenntniss ! Müsse 
er durchaus Etwas beantragen, so sei es, dass er im Prytaneion 
•pf Staatskosten gespeist werde. Denn das habe er verdient, mehr 
verdient, aU die Olympia -Sieger; denn .er ist der wahre Wohltfaiter 
dtt Staates and hat, Alles geopfoit, um diesem sa dienen sein 
Lebeidang. Nur ans Btteksidit gegen sebe Freunde nnd anf dsren 
Bitten nnd weil das ftr flm.kein üebal sei, wolle er sidi eine 
Oeldstimie ▼<« einer Ißne (100 Fres.) loerikeonea , wie er sie saUen 
Idlnne. Wollten sie mehr, so mÖebt«D sie Um an 90 Minen vtif- 
virtheilen, die dann Piaton nnd Andere fSr ihn zahlen würden. 

Vom Standpunkte des Sokrates ans und nach seinem einmal 
gefassten Entschlüsse war diese Rede nur eine nothwendige Con- 
sequenz, und wir sind weit entfernt, ihre Grossartigkeit herabzu- 
setzen. Stellt man sich aber auf den Standpunkt seiner Richter, 
db h» des Athenischen Staates, so muss man ebenso bestimmt aner" 
kennen , dass mit derselben der Conflict einen Punkt erreicht hatte, 
wo es hiess ,hie Athen, lue Sokrates^, und wo man nur die Wahl 
ksitte, jenes ftllen oder diesen sterben >u lassen. Mit Beobaditung 
aUer Fonnen, m legeknlssiger Abstimmung hat ein verfiuMungs- 
mftosig eingeaelster Geridüshof sein «Se huldigt gespro^ien» Da- 
mit httrt nieht blos in Athen, sondern in Jedem ihnüch geordneten 
Staate das Prosessyerfahren aof, nnd fttr den Vemrtheilten, mag 
er sich, mögen ihn seine Freunde auch für unschuldig halten, treten 
sofort die gesetzlichen Folgen ein, denen er sich unweigerlich zu unter- 
werfen hat. Bei Sokrates beginnen sie mit der Pflicht eines ent- 
gegengesetzten Strafantrags — wenn er nicht selbst den Tod ver- 
dient SU haben glaubt Sokrates verweigert nicht nur für sich 
jeden derartigen Antrag, sondern schleudert auch mit jener Erklä- 
nmg, er sei des Piytaneions würdig, nicht seinen Richtern allein, 
sondern seinem gansen Yateiiande den Handsehuh in*s GeBaohi 
Diese Erklüning ist nieht nur eine oflfone Yeraefatung, eine blutige 
Bdflidigung; sie ist auch unbegründet Im Prytaneion speisten lie- 

loVf xai oitEQ vvv uxovar^s tr^g noktwg ijiix^iQeigf lote exovat^ 
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4it PfTtenie lutten, d. k die iMÜMikn CMiiftc ab Begt«ru^p- 
nih baaorglai ud Mgleieh in dm CKtnuigeii dei fronai BmAm 
wie hl den YolkiTenHUBoilungen den Vonüi fthrten. Die Ehra 
einmaliger oder idtweiliger Speisung mit ünen werd eiuMl fireoii- 
den Geaandten und godann Staatsbürgern zu Theil, welche irgend 
ein bestimmtes Geschäft zum Wohle des Staates und zur Zufrieden- 
beit der Behörden ausgeführt hatten ; die Speisung Zeitlebens war 
eine hohe Ehre für Jemanden, der wirklieh dem Staate als solchem 
eineu bedeutenden materiellen Dienst geleistet hatte. Wenn Sitte 
und Volksstimme in Athen zu diesen MStaatswohlthätem^ anch dis 
Sieger in den Nationelepielen rechnete, eo Itndert des Nieiits an der 
Beatimmimg des Inatituta. So hoch man aJber aiieh von der weift* 
geaehi<^htliohen Miaaioii dea Sokaiaa denken, wie aalv man aidi 
nnek i&r aeia providentieUea Wliken avf aUe Fdgeaatt bageiateim 
mag , dam Atliaaiaeken 8innte «la aoleh^m hat er mohta 
genttiet, im Gegentbeil — soweit daa bei einem unpoUtiadien Pliüo- 
aophen möglich war — wirklich geschadet , ebenso wie Piaton oder 
irgend ein anderer seiner philosophischen Schüler, während wir 
objectiv nicht festzustellen vermögen, ob und in wie weit er doch 
an der verderblichen Richtung mit Schuld gehabt hat, welche seine 
politiachen Schiller genommen haben. Wenn er also nichts desto 
weniger die Speiaoag im Piytaneion Cttr sich in Anspruch nahm, 
ae iat daa etwe gans daaaelbe, ala wenn em Mann der Oppoaitioii 
oder gar ein verfolgter Demokrat von aeiner AntttehanRegierang einen 
CSvilverdienatecden oder einen Geheimenlliatitel beanapniehen weUto; 
Anaaeiehnungao, die eben nur den Verdienaten am den „Könige nul 
nidbt um daa «Yaterlend* eitbeilt werden« Daa wir» ematUeh gn» 
meint anveiaeblmt, im Soherae nusgesproeben ein bitterer Hehn. 
Wenn dann endlieh Sokralea „mn aeiner Frevnde willen* aieh so 
einem Strafantrage herabliess, so konnte das jene Beleidigung nur 
verschärfen; es war nichts Anderes als gleichsam ein Almosen, welches 
er — nicht grossmüthig, sondern — verächtlich der begehrlichen 
Meute seiner Gegner hinwarf! 

Nach allem Dem ist es sonnenklar, dass Sokrates wusste, was 
und waram er es that, dass aber auch seine Kichter wussten, waa 
und warum aie ea thaten, als sie mit bei weitem grösserer Miyo- 
ritSt ihn nonmebr anmTode.verortbeiUen: aehtaig Stimmen, weldm 
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in der ersten AbstSmiiliiiag filr „nicht Schuldig** votirt hatten, schlosBim 
rieh jetst den Terartheilenden an. 

Du Drama war jetzt eigonflich zn Ende. . Aber Sokrates konnte 
ei sieh nicht Tersagen, ihm noch ein Nachspiel zu geben. Noch 
einmal nahm er das Wort, um seinen Richtern zu zeigen, dass das 
TodesurtUeil für ihn nichts Schreckendes, nur Glück Verheissendcs 
habe. Er ist doch der Gerechte, der Weise und Tugendhafte; 
seine Gegner sind eitel Lügner, Meineidige und Schelme; man hat 
ihn keiner Sünde zeihen können: er hat Keinem jemals ein Leid 
gethan, er hat nach besstem Wisson uneigennützig an bessern und 
tu bekehren versncht Jedermann. . Unterlegen ist er, weil er nichts 
seiner Unwürdiges gesagt oder gethan, weil er nicht geheult and 
gejammert hat,. wie diö Andern. Sein Tod ist eine ewige Schande 
' f&r gans Athen, (für ihn aber kein Unglttck. Wird ihm doeh nicht 
schlimmer angerichtet, als so manchem grossen gereehten Todten, 
▼on welchem uns die Lieder melden, ehiem Palamedes, Ajas n« s. w. 
*So wird auch sein Rnhm ewig dauern, und die Folgezeit wie die 
'späteste Nachwelt wird den rechtfertigen undpreisen, den die Mit- 
welt gericlitet hat. So mögen denn auch die gerechten Richter, 
die ihn freigesproclien, getrost sein, und den Tod nicht fürchten, 
denn den Guten und Gerechten müssen alle Dinge zum Bessten 
dienen, im Leben wie im Tode, und nimmer vergessen ihrer die 
Götter. Ob Sokrates dann aach hiebei die Unsterblichkeitsfrage er- 
örtert und die AltematiTe gestellt hat, der Tod sei entweder ein 
Schlaf ohne Traum oder eine Wanderang m ein besseres Jenseits» 
In jenem Falle kein Unglflck, in diesem sogar ein Glfick, wagen 
wir nicht su entsdieiden, und gestehen Übeiliaupt, dass es uns bei 
Xenophon*s glnslichem Stillschwdgen höchst zweifflbaft ist, ob 
Sokrates wirklich das grosse Gewicht auf die individuelle Unsterb- 
lichkeit gelegt hat, welches Piaton wie in der Apologie, so be- 
kanntlich vorzugsweise im Phädon ihn darauf legen lässt. Offen 
heraus gesagt, wir denken zu gross von Sokrates , um anzunehmen, 
dass er „diese Hypothese nöthig hatte", um getrosten Muthcs in 
den Tod za gehen. Wie er aber auch gesprochen haben mag, 
lieber ist, dass wir die aussergewöhnliche Geduld und Langmath 
des attischen Gerichtshofes höchlich bewundern müssen, sieh to» 
dem TerortheiUen Philosophen noch in guter Letzt lum dritten 
Male in dieser Wdse abkansebi zu lassen, wozu er nicht einmal 
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das formoUe Kecbt hatte. Und wir wagen külinlich zu behaupten, 
dass Tor irgend einem modernen Gerichtshofe ein solches Gebahren 
des Vevurtheilteii nach dem Wahi)i|nnMlie eiiie Cnm9glkhkeit sein 
wdide. So aeigt aich anch bierin die Libeafittt der Institotionen 
und die gSDaliche Abwesenheit von unwürdiger Leidensehafffiehkeit 
• bei den Biditern. Hatten sie getban, was sie nicbt hissen konnten, 
so mochte der von ihnen Getroffene reden, bis der Tod nach dem 
Gk>setze ihm den Mund seUossI 

Ein bfisüiiderer Umstand verlängerte diese Frist nocb uin 30 Tage 
und diente weiter diizu, diese Stimmung Sokrates gegenüber in ein 
helles Licht zu setzen. Gerade am Tage vor der Gerichtssitzimg war 
die Theorie (Festprozession) unter Segel gegangen, welche von 
Staatswegen alljährlich nach Dolos zur Geburtsstätte ApoUon s gesen- 
det wurde. Während ihrer Abwesenheit auf dieser Pilgerreise war 
Apollinische Festaeit: kein Todesurtheil durfite vollzogen werden; 
der Gott des Lichtes wttre dadurch befleckt worden. So blieb denn 
fnch Sokrates wtthrend dieser ZAt aodi am Leben, awar — den 
Bmnch gemSss — hn Kerker und gefesselt, aber nicht nur dem 
Besuche und Zuspruche seiner Freunde sn^^glich, sondern aueh 
etwaigen Befirehuigsversnchen freigestellt, in jeder Beziehung so 
rücksichtsvoll gehalten als möglich. Auch hier zeigt sich keine Spur 
von Fanatismu.s , und diejenigen, welche wegen des Einen Sokrates 
die Athenischen Demokraten verdammen, mögen an die Hundert- 
tausende von Ketzern denken, welche die christHche Orthodoxie auf 
dem Scheitcrhaufeu und soust unter den äussersteu Martern hiuge- 
oplcrt hat! Die Vermuthung liegt sehr nahe, dass man mit Willen 
*geiade auf jenen Tag die Haltung des Gerichtes anberaumt hatte, 
um s^bst hn Falle der Vecurtheilnng dem Sokrates Zeit und Ge- 
legeiiheit zu geben, sich dem Tode zu entziehen. So viel steht 
wenigstens fest, dass mau Sokrates* Sehitki[iL nicht allem alle nOf^ 
lidia Freiheit dazu bot, sonderp auch geradezu von ihnen erwartete, 
sie würden diese Freiheit auch benutzen und ihren Metttegr vom 
Tode erretten. Piaton hat bekaunHieh Sokrates* reichen und be- 
geisterten Freund Kriton iii dem gleichnamigen Dialoge uns vor- 
gefiilut, wie er zwei Tage vor Sokrates' Tode noch einmal den 
letzten Versuch macht, diesen zur Flucht zu überreden, lur welche 
schon Alles hi Bereitschaft ist. Da ist es denn sehr sprechend, dass 
^ton dem Sokrates als Hauptmotiv für seine Entfernung die Ettok- 
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sieht auf die öffentliche Meinung au's Herz legt: im Falle seines 
Todes werde Jedermann seine Schüler anklagen, dass bie aus Geiz 
oder Indolenz ihn zu retten versäumt hätten, werde Niemand glauben 
wotten, dass er selbst zu entweichen sich geweigert hahe, während 
Jene Um d«aa drängten £2b ist wohl sicher, dass Piaton nach 
bestimmten thatriieblidien Ennofirmigeii knzae Z^ut nach des MeisteiB 
Tode* deft Kriton iclirieb» Mcht aUan um Jenen, sondern auch um 
die Jünger desgw^ien lu veohtfertigeii, und daas er in demselben 
Allee. iQMaunengefiMsefc bat, was iritbrend der 30 Tage swischen 
Lehrer «d-Selildeni Uber diesen Gegenstand „oftmals* ver- 
iModelt werden wer'). Diese haben dabei nicht versänrnt, gerade 
die Ifotiye gegen Scjirates geltend an nmchent welche noch am 
£wl|en auf ihn wirken konnten , die Rücksicht auf seine Kinder und 
sehie Freunde, denen er den Vater und den Lehrer entzog, wäh- 
rend seine Befreiung kaum ein Opfer war und er überall Aufnahme 
finden würde Wenn f;t'genüber soltlicn Motiven Sokrntes' uner- 
schütterliche Festigkeit allerdings für die allüigliche Ansicht von den 
Dingen einer Erklärung bedurfte, so könnten wir dagegen selbst 
ohne den Kriton jene Festigkeit nicht nur verstehen , sondern auch 
in Ihrer Nothwendigkeit begreifen. Nachdem wir den Philosophen mit 
Ibetem Willen und klarem Bewnsstsein in den Kerker haben schreiten 
sehen, der sem Sterbeaimmer werden sollte, ist nns die Unmög- 
lichkeit, fllr flm klar geworden, der von ihm selbst mit allen Mit- 
tebi berbeigefthrten Katastrophe noch im letsten Momente dnrdi 
tine £lQsIit sieb su entstehen, welche nach allem Voran^gegangenen 
jetst als ÜBtg uid schimpflich emehemen ihn mit sehier ganien 
Yeigeagenheit in Confliet bringen nnd einer Ungewissen Zukunft 

1) Flaton Kriton p. 44 a ov yuQ 7uiaovTai oi noXloi, fuy av 

<) Ebenda p. 48 & ~ nolXäniS fiOi Xfyfov tov aikOP Xo^^ovj 
WS X(^} ii^^Ma ditdvrfM 'M*^fttUi9 iftä «fsiimt. 1>» Kriton trilgt 
daher aooh einen gans iokratisolien Charakter and seUieest sieh in dieser 
Beriflkung an die Apologie an. Vgl. oben 8. 064. 

•} Ebenda p. 46 ^^46 A. 

*) Ebenda p. 52 G. OV 6k ToVe fth ixaXlü)7tiiov tag oifM dyü-r 
tfwy^ dumwor vuv de ovt htdwvg tovg l^vs aiaxwu ~ 
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entgegenftthren mnuBte. Alleift alkgeaehen dsTitt tritt lim Uft Kita 
noch ein neue« Motiv estgegen, wdehes olner betondem Bflieveh- 
'ixang werdi ist, titti so mehr, ah 9» Melier keineeiregs gehttrig 
' beachtet worden ist. Während nIniHeh Sokratet aOe ttbtigeB Motive 
fdtt und Wider za Anfang und m Ende riemlieb oberflleliKok beifIhMi 
bttdet den Hauptinhalt seiner Entge^mng eine lange Bede, wdohe 
«r von „Gesets and Verfassung** (ot vofioi utal w- nomnf) 
selbst an sich halten lässt, nnd welche er nicht widerlegen ra kOn- 
nen eingesteht'). Vorbereitet hat er dieselbe durch eine kurze Dar- 
legung des »Satzes, „duss man in keinem Falle berechtigt sei, Un- 
recht zu thun, auch nicht, wenn man selbst Unrecht leide, nicht 
einmal einem einzelnen Menschen geschweige denn den Gesetzen 
und der Verfassung.* Diesen verdanken wir Geburt, JErziehung, 
Bildung und Alles, was wir sind und haben; sie sind nnsere Väter 
und Herren , und so wenig die Söhne gegen joie , die Sclaven gegen 
diese ein Reeht haben, sieh au&uldbnen, so wenig dfirfen wir uUs 
dem C^orsam gegen die Gesetie entriehen, mSgen sie aiieh im 
Kriege oder ha. Frieden Leib und Leben von uns Vordem; ob mit 
Becht oder mit Unrecht, darnach haben wir die Eäselnen nielit su 
fingen, denn selbst' im letsteren Falle sind es nur die Mensehen, 
nicht £e Gesetsse selbst, die das Unrecht Tcrfiben ^ Zu Lesern 
unweigerlichen Gehorsam ist Jeder um so mehr Ter^dttet, alB^%s 
ihm ja frei gestanden, wenn Gesetz und Verfassung ihm nicht be- 
hagten, entweder mit seiner Habe ohne alle Umstände auszuwan- 
dern oder in geordneter Weise auf Aenderung des Bestehenden 
anzutragen. Wer keines von beiden gethan, der ist stillschweigend 
durch die That (l'(>7V) einen heiligen Vertrag (^wdi^xai) mit 
Gesetz und Verfassung eingegangen, den er nicht einseitig und wiU- 
kfirlich brechen dmf Diese allgemeine Pflicht des Gehorsams 
bindet aber ganz besonders denSokrates, der weniger als i]|;end 
einer semer Mitbürger, weniger „als ein Blinder, Lahmer oder 
KrAppel" jemals seine Vaterstadt verlassen and dadurch am bessten 



•) Ebenda p. 50 A bis zu Ende. 
*) Ebenda p. 49 A ff. 

■) Ebenda p. 54 C, — fjöixt^fihifi^ uTift, tav a7f//^^, OL'X vg> 
y^iüiv lutv vüfHüVf dkV VTi ävd^iiujnu)v. Vgl. p. 60 C. 
Ebenda p. 50 D - p. 52 A. 
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bewieseu hat, wie wohl iiim dieselbe mit ihren Gesetzen behaj^ 
habe, der endlich selbst bei diesem Rechtshandel die erlaubten 
Wege verschmäht hat, sich dessen Ausgange zu entziehen. Wenn 
irgend Einer, so ist Sokrates verpflichtet, dem Willen des Gesetzes 
Beinen Lauf zu iMsen nnd nicht so viel au ihm ist —r dasselbe 
aiifimheben ! ^) 

DlieBe Spfaohe der Btrengen ^abedingten Oesetelichkeit 
ist .oiM gm andare, als Sofcnttee vor semen Biditem gefthrt hat; 
mMdii mehr, mt kt gttum dh Spiac^e d«r neuen DemokmtiB selbst, 
wie wie dieselbe kennen geleint haben; und ee jst daher ein feiner 
Zug, daas .Sokrates diese mit aeiner bisherigen Doctiiii im Widor^ 
Spruche stehende Erörterung nicht selbst anstellt, Bondem von Gre- 
s^te und Verfassung anstellen lässt. Indem er freilich Nichts erwie- 
dem zu können bekennt, ti-itt er zwar in einen schweigenden 
Widerspruch mit seinem früheren Standpunkte. Aber dieser Wider- 
spruch — wenn man ihn überhaupt so nemien darf — weit entfernt 
unsere Bewunderung zu mindern, steigert dieselbe auf den höchst-, 
möglichen Gxady und während wir bisher bei imserer Betrachtung 
im Gegansatae m der gewöhnlichen Ansicht das Kecht der Ankläger 
vom^weise betonen mosaten, ao sinkt jetet Sokrates' Schale mitchtig 
i»*e Gewkht. So hmge man von ihm vedangt, auf Kosten seiner. 
GnmdsftlBe nnd seiner Vergi^igenheit die geringste Coneession aii 
maoheiif mn aein Leben an retten, da bemft er nch schroff, Ja 
hemnsfordsmd auf seine individuelle Berechtigung, auf seine gött- 
liche Sendung gegenüber dem positiven Gesetze des Staates. Als, 
aber dieses in geordneter Form gegen ihn gewendet worden und 
auf gesetzhchem Wege keine liettung mehr für ihn ist , da beugt 
er sich — nicht in stumpfer Resignation, nicht m kochender Ver- 
bitterung — sondern mit Demuth, mit Heitn-keit, ja mit Begeisterung 
vor demselben Gesetae; das neue Princip der wiedergebomen Demo- 
kMtle, mit welchem er nicht ohne Schuld als Lebendiger in Conflict 
gesadien, er besiegelt es opferfreudig mit seinem Tode! Nicht um«, 
seaat hatte Soküatea ansgeapvoohen, »die höehste Sefigkot sei, mit 
Eilalg an seinar Besaemng an aibeiten.'' *) Blr that es noeh im 
Kvker wUneiid der letaten geilUten Tage seines Lebens; er weg: 



*) Ebenda p. 62 A ff. 

*) Xenoph. DeokwttnL I, 6, 9. 
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individuelles Recht gegenüber dem öffentlichen Rechte seiner Vater- 
stadt ab, und er kam zu der Ueberzcngimg von der Unverletzlich- 
keit auch des letzteren, und er hintoilioss diene Ueberzeugung als 
ein Iieiliges Vermächtniss seinen Sehüleni, Dans sie es nicht ver- 
standen, nicht befolgt haben; daM unter den Patrioten des vierten 
Jahrhunderts kein Sokratiker war, dass Xenophon in der Verban^^ 
nung zn Skillus gemflthlich verkümmerte und Piaton seine weltver- 
bessemdfln Ideale eber am laatexbaften Hofe eines liatt» bUfdsiiuugen 
Tynumen, als unter seinem fipeten Volke an venrfaUiehen aninte, — 
das hat sBerdnigs som TheSl Sokrates durch sein bisheHgea LehMB 
nnd Leben Tersehtildet, aber jetet im Tode kann maa Ihn ni^ 
mehr ^ftfr rerantwordieh maehen: -er erkeimt seine Schidd und 
stiibt versöhnt mit seinem Vaterlande, ein WeHl>ürger, nnd doch 
zugleich ganz Athener! Und seine Unterordnimg unter das Gesetz 
im Sterben steht uns imendlich höher, als seine Ueberhebung über 
dasselbe im Leben. Noch heute nach mehr als zwei Jahrtausenden 
ftfhlen wir uns erhoben von solcher Grösse , aber erschüttert zugleich, 
dass die "Wiedergeburt des Athenischen Staates mit einem so nnge- 
heuern Opfer erkauft worden ist. Gewiss ancb die Gründer der- 
selben haben das nicht verkannt, aber tOdkgiag^ maehen konntMi 
sie' das Urtheil nicht 1^ liessen den Kerker off^n, ob er helmiich 
ans demselben sich entfbnen m6dite; aber flm im Trbmphe heraus* 
ffihren mid seinem Vatexlande sarftekgeben — daHir war krine go- 
setsliohe Form voriianden. 

Nach dem Orossen, tJebemeiiBeUieheii sind es beseadetB die 
kleinen Ächt menschlichen Züge, welche uns an den Heroen der 
Menschheit anziehen. Als kStjkrates in den letzten Tagen sein ganzes 
vergangenes Leben überdachte, so fiel ihm nocli Eines aufs Horz, 
dass ihm nämlich oftmals in mannigfaltiger Gestalt ein Traumbild 
geboten hatte „Musik zu treiben''. Bisher hatte er der allgemeinen 
Bedeutung des Wortes gemäss darunter „die beste Musik'', die er 
schon trieb, verstanden, nämlich die Philosophie, wtd hatte in jenem 
Traumgesichte nnr eme bestärkende Enmmtenmg gesehen, in seinem 
Lebenshafe nidit naehsttlassen. Jeiat aber ward es Ihm khr, dam' 
damit «die Musik un gewöhnlichen Sinne«' {ßtjfmdijs lMveuai% 
p. h. die Dichtkunst gemeint sei, uid in seiner SeUbstedMontaiaa 
war ihm mit emem Male offenbar geworden, was ihm, wie wir oben 
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(S, 383) mImd, »detet nodi vix 6 Jalireii Arwtepbanes mit fieebi 
voi^geworfiin, dan er doeb in di«Mr Beaelmiig sein Lebedang ein 
Laie geweicn, cImb er in dem HHCe^pmikfte heOemaeher Poene eteti 
sehr pfcmioeh gebSebeii sei. TJm non euch tn dieser Besielmsj^ dem 

Rafs des Gottes zu gehorchen imd — so viel möglich — seine 

Bildung noch an der Schwelle des Todes abzuschliessen , verherr- 
lichte er zuerst den Gott Apollon, dessen FeKtzeit ihm diese Le- 
bensfrist noch gegeben, in einem Lobgesang und brachte dann — 
was seiner ganzen Individualität am meisten zusagte Aesopische 
Fabeln in elegische Verse Ein Distichon i»t uns erlialten: 

„EiüBtniAls sagte Aeeopos den Bürgern de? hohen Korinthos: 
Nicht volksrichtendem "Witz gebet die Tugend anheim!"") 

Und 80 hat Sokrates in fortbildender Beschäftigung mit sich selbst 
wie in gwnttthlicher Unterhaltong mit seinen Fraonden gaas in ge- 
wehster Weise die 30 Tage verlebt, welehe ihm das Fest des 
Gottes oder die Rflcksicht semer Gegner gegitamt hat. Wie mit 
hiil ir em AnliilB «ob der Cteriobtssitsang sieh in den Keiker begab, 
so hat ihn diese lohige Hdterheit bei Tage, der süsseste ScUnumer 
hei Nadit wifaiend der ganaen Todssfrist niehl verlassen, wdohe 
' Ihr taossnd Andere, die atioh nicht gerade Feiglinge sind, nnr dne 
veiiiagerte Todssangrt vnd geistige FoHor sein wttrde. Beiern LKr- 
men der Schlacht, in der Begeisterung filr eine gute Sache, in fröh- 
licher Siegeshofiiujng , von gleichgestimmten Kanioraden unidmngt, sich 
einem raschen Tod entgegenzustürzen, ist schon Hunderttausenden 
wohl gelungen; schwieriger ist es, auf langwierigem schmerzhaftem 
Krankenlager hmgsam der Auflösung entgegenziisieclien , aber mit 
der allmählichen Abnahme geistiger und körperlicher Kräfite schwin- 
det auch Lebenslust und Gefühl , bis es endlich wie eine Lampe bat 
versiegendem Oele langsam erlischt. Der ju^rössto römische Feldherr, 
Cäsar selbst, hatte auf die Frage , »welchen Tod er sieh wUnscIie,^ 
die woIUbogfttndete Antwort: ^den unerwartet plötsUchen!^ Aneh 
der Mann, weMier dem Tode auf hundert Schlaehtfeldem getrotat 

I) Piaton Phädon p. 60 C — 61 B. Plutarch. über das HSren von Ge- 
dichten 2. Dietger Zug ist eo durch und daroh sokratisoh, daas an selaer 
hiatorischon Wahrheit nicht zn zweifeln ist. 
*) Diog. Laert. U, 42. 

yi*iau)n6g tvoz* els^e KoqIv&iov aotv vifiowji* 
fijj hqLvuv (XQefv^ kaodixi^ aoqi^ 
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hatte, aliiitc, dass das Fleisch schwach w<'rdon kann, wenn es 
langsam und in vollem Wissen an s Sterben geht. Sokrates aber hat 
Wochen lanj,' bei voller (iesundheit Leibes und der Seele, bei der! 
üblichen Mögliclikeit , sich dem s^lbstge wählten Tode zu entziehf%^ 
in vollkommeit gleicher Stimmung demselben entgegeqgelebt. Kriamlf 
Aagenbliok ist er wankend oder ichwankend geworden; wie eiiMM 
noihwendige Reise hat er den Hingang" in das dnnkle Jensdts vi^ 
getreten. Oegenüber aoleher Geistesgritase wiid jedes Weit des Fi^i 
ses Ueinlieh nnd unwffrdig. Aber wir glaoben es dem PlatpntsdiM»; 
Phädon gern, dass am Morgen sehiea Todestages bei\n AnUiitol 
des Mannes aneh seine treuste Freunde kein eigenfliches Mitleid, 
keine eigentliche Trauer ergriflF — sah er doch so heiter und glück- 
lich aus, als müsste es ihm auch da drüben wohl gclien, wenn je 
Einem! — , sondern dass Alle ein unbeschreibliches, wunderbar aus 
Schmerz und Freude eigentliiinilicli gcmisdites Gef'iilil erfas.ste wel-> 
ches sie auch den ganzen Tag während der letzten wundersamQtt'l 
Keden des Meisters nicht vcrliess und erst einem convuIslYisdieikf 
Weinen wich, als er den verhitngnissvollen Trank ausgeleert hatte >). 
Doch wer mSehte es wagen, mit andern Worten als d^en PJatoii'fl^ 
Sokrates' Ende an ersKUen? Denn dien ist ohne 7TFiiifnllWtiiihii|ifl 
volle geschichtliche Wahrheit, während wb in der beMhtttoB Üi»T 
seitigen Begründung der ünsteihliehkeitBliBhre lediglich Hatonisdhe^ 
Dichtung sehen, wenn andi hnmeAm Sokrates in den letateDi 
Stunden seines Lebens von dem gesprochen haben mag, was ihm 
jetzt am nächsten lag, von dem Zustande der Seele nach dem Tode.- 
So wollen wir denn nur mit km-zem Worte daran erinnern, wie er* 
nach jenen Gesprächen bei dem Herannahen der „Schicksalsstunde* 
mit Kriton über sein Begräbniss scherzt und dann noch einmal sich» 
ins Bad begiebt, „um den Weibern die Mühe zu ersparen, aeimmr 
Leichnam zn waschen", wie er hierauf seine Kinder zmn letztilkV 
Male an sieh kommen lässt und den Seinigen die letrten Anftritge> 
giebt, wie er dann im Kreise der Freunde die Erinnerung des tieC* 
erschfltterten Dieners der EOfbKnner mit Buhe entgegennimmt und 
ohne Versug das Gift au beireiten befiehlt, lirie er es «ohne so 
«ttern, ohne Farbe oder Miene zu verindem" aus den Hlbiden de| 

') Flaton Phädon p. 58 £ f. 
<) Ebenda p. 117 C & 
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Di4Mett tutmty wie er ndi bei dieMtn luuili dent su beobadttendeii 
VaiiMilkeB «AamdSgk, «Is wenn es sieh .nm das Gelingen einiBr Bnm* 
nmw handelte, wie er dien Beeher dann nach koiraem Gebete an 
die Götter „ihm die- TJebecsiedehmg wohl bekomnMi» bu lassen** 

rasch luid auf Einen Zag andeert, und er — der Emsige — mitten 
in dem wüthond ausbrechenden Schmerze der Seinen allein ruhig 
bleibt — ; doch lassen wir Piaton selbst weiter erzählen:*) 

„Da sprach er: ,Wa8 thut ihr, ihr wunderlichen Leute? Habe 
i«h doch geiade desshalb die Weiber fortgeschickt, damit sie nicht 
in soloher Weise sich gehen lassen. Denn ich habe immer gehitet, 
man mttsse in andttchtiger Stiile sterben. Baram sc&d mhig und 
fasst enehl' Als wir das hjfrten, so sdiSmten wir ans und hieben- 
die Tiuinen aa uns. Er ging eme Wmte heram, dann sagt» er, 
die Berne würden ihm schwer, vod . legte sieh auf den Backen 
nieder. So hatte es ihm der Mann gebissen. Und asqgleich fbsste 
ihn «Ueser, der ihm das Gift gereiehi hatte, von Zeit su Zeit aa 
nnd nntersuchte smne FttBse nnd Beine, nnd dann drückte er ihn 
stark am Fusse und fragte Um, ob er es fühle; Sokrates sagte nein; 
hierauf wieder das Schienbein, und so ging er weiter hinauf und 
zeigte ims, wie er kalt und steif wurde. Und w^iedcr fasste er ihn 
an und sagte, wenn es ihm an's Herz käme, würde er hinüber 
sein. Und schon .war er etwa bis an den Unterleib kalt, da entr 
hflOte er sich — er hatte sich nämlich verhüllt — und sagte — es 
war sein letates Wort — : ,Knton, wir sind dem Asklspios einen 
Hahn schuldig. Bringt ihn dar nnd vergesst es mohft.' — lEs soll 
gesehehen,* aafeworteto Kriton, ,hast Da noch Etwaa an sagen?* — 
Auf diese Frage gab, er keine Antwort mehr, sondem sackte nach 
einer kleinen Weile sosammen. Der Hann deckte ihn auf nnd sone 
Angan waren gebfo^an. Als das Kritcm sah, dittckte er ihm Ifmd 
und Angsn zu." 

„Das war das Ende des bessten, verständigsten und gerechtesten 

Mannes,* scbliessen auch wir mit Platon, und versuchen nur noch, 

das Ergebniss unserer bisherigen — so weit möglich allseitigen und 

unparteiischen — Betraefatnngen in ein kniaes Schiasswort susam« 
tWi<MriM^f miqn 



<}Sb«nAa^ 117 B £ 
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In SokraW Sebicks«! Uegt uns eine weltgeeehiektliche 
Tragödie tot, so greaflarCig, wie kwim eine andere; so troBkom- 
men, wie jene peetiielie Tragödie, mir welche 40 Jalu« Mhar 
SepboUes nislift mil dem poettiehen Slegeekianie, soodeni mit den 
radhermstabe belolnifc worden war. Zw«i Mioi|ilen Mm ridi in 
beiden Tragödien feindselig gegenüber: 4m Reeht des Staate» 
auf seine ExistenK und die Sichernng seiner yerfassmigsmäHsigen 
Satzungen und das Recht d c r Individualität zur freien Bcfolg^ung 
des inneren gfittlichen f4e8otze.s. Kreon und An y tos vertreten 
jenes, Antigone und Sokrates dieses: stjirres Festhalten von bei- 
den Seiten liihrt zu dem Conflicte, welcher für die Vertreter des 
letzteren tödtlich aosflült. Aber awei bedeutende Unterschiede 
treten sieh in der geschiclitlichen and in der poetischen Tragödie 
entgegen. Was sonliebst die Sebald anlangt, so ist sie in der 
letsteren sehr ungleieb Tertheflt: wHbrend Antigone 0m Mfan- 
mnm derselbep ti^gt, niur in der leidensobaMiehsten Anfregung w 
flbeigehend sieb TeigisBt, am danft gerebigt nnd gesObnt in den 
ToA SB geben, — steht Kreon ni der Uebeneugung „der Staat 
bin ieb<* so sebrolT iHe ein „Fials von BroM" ds, an wolebem 
alle Gründe der Ueben-edung, alle Bitten der Liehe ohnmächtig 
abprallen; nur des rnglticks mächtige Schicksalsschläge vermögea 
ihn zu zerschmettern. In Sokrates' Prozess dagegen ist die Schuld 
fast gleich vertheilt, bei beiden auf ein Minimum reducirt: nur die 
unselige aber scheinbar nnschädliclie Initiative fällt dem Ankläger 
zur Last, zu welcher er durch alle Gründe der PoUtik nnd dea 
Herzens sieb veipfliehtet wttlmt: dann sind der Me Bnteohlass 
des Sokxates, «faies scbOnen, reebtaeitigen Todes an sterben, ebisr> 
seits, die Notb#endic^eit ftr die Befreier, dem Geselae ' seinen 
Lauf an lassen, 'andereiseits die beiden Sebicksalsmliehte, welsbe 
allmSblipb aber alfanSebtig die TodesseUinge seblinen und «idlieh 
ansarnmemneben. Datmn aber ist aueb auf keiner Seite grinunigw 
Haas öder wflde Leidenschaftlichkeit: Sokrates versöhnt sicbr noch 
im Kerker mit dem vaterländischen Staate als seinem Vater und 
Herrn, selbst wenn er ihm den Tod giebt; das Athenische Volk 
dagegen lässt dem Verurtheilt(!n bis zum Todestage die vollste Frei- 
heit, wenn er etwa sich eines Andern besinne und das Leben dem 
Tode vorziehen will; imd noch bis zum letzten Lebenshauche darf 
er die Belehrungen fortsetien, deren Wahrheit und Göttlichkeit er 
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Qkit dem Tode betnegelt, den Umgang der Freunde gemessen, die 
ikm auch über den Tod hinaus treu geblieben sind und ihm ein 
ew%68 £hrengedRchtnis8 gestiftet haben. 

Dumm ist aber auch die Katastrophe eine ganz entgegen- 
geMilirte. Kreon mit des Sohnes- Leichnam im Arm wankt 
bfodien in eem HanSf mn aeiae Bene nad Mine GewiasensbiMe nt 
verbergen; wir kttamen iddit ^anben, dase er jemds wieder den 
Stab der Maeht erfftatea, und fUhren werde. ' Das Athenische 
Volk bat Sokzates* Tod nicht bereot; die Enihlungen von Ver- 
folgung tmd Dbsfraftuig seiner Ankttger sfaid eitel Mih^ehen, Br- 
dlditiBigflB tpttorftr Slnbensophistett am der Zeit der KneehlKhail, 
die es nicht tragen, nicht fassen konnten, dass der grosse Meister 
von einem freien Volke straflos getödtet worden sein soBte *). Xe- 
nophon und Piaton wissen Nichts von solcher Umkehr der Gesinnung, 
und noch nach länger als einem halben Jahrhunderte diirfte als einen 
feststehenden und wohlbegründeten Satz der öffentlichen Meinung 
Aeschines den Athenern zurufen *) : ^Ihr haht den Sophisten 
Sokrates getödtet, weil er offenkundig den Kritias erzogen, einen 
der Dreissig, so die Volksfreiheit stürzten." Und der Athenische 
Vottsslaat hat sich anfgemfBt atu tiefster Noth und noch fast ein 
ganzes Jahrhundert einen zwar weniger glänzenden, doch nicht 
minder rihmlieben Kampf um Ezistens nnd Freiheit geführt ! Nicht 
nm ein eitles Sohattenbild liaben Anytos nnd die Seinen Alles 
geopfiart, selbst das Leben „der aDweisen NaehtigaH der Mosen, 
die KsiMm je ein Leid geOaaL^ >) 

') Udbcr die «wh aalar dAh. im mdoMpraehe statete Naofarfohtai 

(DIod. XIV, 37. Diog. Laert. II, 43. VI, 9 u. 10. Plutarch. von Neid und 
HasB 6. Thenüst. II. AugTJstm. civ. Dei VIII, 3.) genügt es, auf Forch- 
hammer's Kritik S. 66 — 69 ?ai verweisen. UebrigenB hat schon vor ihm 
kein Besonnener an das Mährchen geglaubt, wie denn schon der alte Bar- 
th^l^my (Biester Bd. V, S. 445 f.) es verwarf, und es war v. Lasaulx vor- 
bduillni ss B» 9& t «luie AnwaadsInnK des geringsten Bvaflili triste ab* 
GcieUciite vot aa te s fsa, wehl vocnigswelie der PsctUele mit Jvdss Ischailoth 
sa Liebe (S. 118)1 

>) Geg. Timarch. 175 — SüntifttTfp' tov ao^%^v dn&egUinnBt 
Ott Kgitlttv iq>awi nmaudamus im twv vfftaHOyra ttjv vor 
^Itßv xctraXiHjd'nm, 

*) 'Emvev ixdw%€ %dv ndmm fW f lu Jamd^ toi^ ovMr 
yvmwiw atfiont Mitvaaw lastet Ug befühnils 8Mle ans Bulpito* 
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Und deoBoeh will ms hn Sokmies dto BfrJiMi^g mwrmxh aidbt 
ran aiB%ehen; dcnnocib fiagea wur nodi imiMr dm bdkunk« 
Worte: »Wanim wt so ScfareoUklies gi M i wh wi?» Vklknhi, ^mb te 
Dkbter mw die Geidlifliito T«qrtolMn lehrt. Der Gli4>» in d« Aaügooe 
enpfieUl am Bchluawi ab Crnmdlage dee GUokee die Beeonnenbeit: 

«Das vermessen«.' Wort 
Dm Gewaltigen trifft der gewaltige äehll^ ■ ' . ü^\a^* 
Des Gerichts, das ihn lehrt . ,, . }/ 

SpÜ Bwsr, doch endlieh — Bdirinirongt . 

Lud au maafibloser Leiden&cliaftlichkeit geht Alles zu Grunde. Wett^ 
den wir diesen Gedanken auf den Prozess des Sokiates an, glelelfr 
wird ea licht. Hier ist das gerade G^entheil : Mässigung und nifa^, 
lj>^legang auf beiden Seiten; gerade die Leideneekaft |rt ei^ 
woran ea beiden TlieilBn meqgek; und geiade dieef r Hangelt 
an Leidenaeliafi hat awb die Kirtaitnq^ heit>«igeaa^ 
ni^ db iinnliche, die niedere Leideneehaft iet ea, die vnt wm^ 
nüiaeii, die Lefdwiieheft, die naeh GennM imd Hecnohaft Btiel% 
nach der Eigenliebe Beftiedigung baeeht; sondern die LeideHioheit|<l 
« welche einem Ideale hingebend dient, aus Herzensbedürfhiss , nicht, 
aus Reflexion, weil dieses Ideal zu vennrklichen nützlich oder zweck- 
mässig ist, die Leidenschaft, welche einem Princip sich opfert, nicht^ 
in Zweifeln und Zagen, ob es sich auch werde halten lassen, son- 
dern im felsenfesten Vertrauen, dass es siegen werde trotz aUedera^« 
mit Einem Worte die Leidenschaft der Liebe und der Begeiste-.> 
rung. Wie Sokrates die gemttthlichsten und heiligsten Verhältnisset* 
laEUem, Verwandten nnd Frennden doob einseitig anfhaste, haben 
wir obtt geeehen: «Uttle er der Usbe gehabt* , er würde aneh dem 
Bingen sebies Volkes nicht fem nnd ftemd geblieben sein; ohne 
sdnen weUgesebichtfieben ^emf filr die Zqknnft anfkogeben, würde 
er dennoch ancb fifr die schweren Leiden and Klmpfe Athen^s in 
der Gegenwart ein warmes Herz , eine begeisterte Hingabe gezeigt, 
und nicht sein schwer heimgesuchtes Volk zu der grausamen Noth- 
wendigkeit seines gewaltsamen Todes gezwungen haben. Die Be- 
freier aber, wenn sie zu ihrer besonnenen Ueberzeugimg von dem 
Rechte, zu ilirem festen Willen fiir die Kettling der Demokratie auch 



PaiainedfliL, weifllifi smsfcWnh bei UgmA sfam tplUmm MBBman aaf So- 
knlsi bepfgtn wsadsn lst. 8. KyRwk..f. 480 • . 
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noch die mit dem Vertranen auf deren Zuknnft verbundene Be- 
geistenmg gehabt hätten, sie würden nimmer gemeint haben, ihr 
Werk müsse untergehen, wenn ein alter Mann nocli einige Jahre 
länger über allgemein - uienschhche Dinge mit Einzelnen ans allerlei 
V«lk statt über ¥<dk0tliÜiBlich-at]ieniaehe vor der- Volkfrentamm- 
'hmg rede! 

Aber das ist ja gerade der Flooh Boloher runmgßwifM naterieilen 
jSeUiMi, das« sie eben nar begreife« können» Was bandgreiflfcli 
•tot, daiM rie uiflliig ibd, die liaeht einer Idee tu ventdien mfd 
ihr m fertiaiie«« Aneh Allken bat unter dem Banne dieacs Ma- 
tMiafiiBitie geataadbi, ein balbes Jalnlnndert kng nnd dcrfiber. 
Bb \Bi nrar imd raseber, als man erwtfrten sollte, den Ungeheuern 
„»Schlag verschmerzt", ja noch mehr, ihn vollständig verwunden: 
Bchon ein .lahrzehend nach dem Sturze der Dreissig steht es wieder 
in achtunggebietender Stellung da. Aber auch „aus seinem Lel)en 
■war die Blume hinweg", und es war „kalt und farblos" geworden 
in jeder Beziehung. Aristophanes* Frösche waren das Leichen- 
gedicht der attischen Poesie gewesen ; er selbst ttberlebte sie , aber 
■ieht uH der bessern Hälfte seines Genius ; und sonst trieben UOde 
Bpigonea da ibr Wesen, wo einst die Trias der grossen ^IVagiker 
nm den Kvans gemngen hatte. AtbeiUsehe Künstler sind kwsr 
nicht ansgestorben, aber die grossartige Pflege der Kunst von Staats- 
wegen naeh dem Willen des Volkes ist gXnsKdi Tenebwunden. 
Kurz, Athen Ist in jeder Benehmig die Stadt der bafen I^rosä ge- 
worden. Erst ganz allmShlich beginnt mit dem wachsenden Ver- 
trauen auch ein neuer Aufschwung wenigstens auf dem Felde der , 
Politik zu erwachen, der endlich von dem grossen, ebenso genialen 
als streng verfassungstreuen, gesetzlichen Demosthenes zu idealer 
Begeisterung gesteigert wird. In ihm und seiner Waltung erscheinen 
die lange entgegengesetzten Prinzipien,, die poetische Freiheit des 
alten und die prosaische Ges^ichkeit des neuen Athen, versöhnt 
und vereinigt: wie ein Ftirst und doch nur als gesetsliehes Organ 
des souverlbien Tolkswillens erhebt Demosdienes noeh einmal das 
Banner der natiomalen SelbststKndigikeit Er ist nieht aUehi der 
erste Staatsmann und Redner, er ist auch der lotste Prophet und 
Poet Athens; und die Sehlaeht bei Obaeroneia ist die letste attisehe 
Volkstragödie. In seiner Zeit wäre der Prosess des Sokrates eine 
Unmügiichkcit gewesen} deun er wie seine Athener glaubten an 
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Worte mius j^oMp^sohen MüMiNi Etmw fcBur^w toUnt^Sf 
rAber d«a Gcndilfidit, weMm mm Mwigd *m YtrtwHwn gn aiiür 
gatm Sadie in die Fiuutaplni d«r Anklüger dee SoknAes Irill, 
Ist mit der alten Welt nicht ausgestorben. Ich rede nicht von den 

Scheiterhaufen und Glaubensgerichten des Mittelalters , obgleich ge- 
wisse Eiferer dieselben selbst in unsern Tagen erneuem mühten. 
Ich rede von unserer Zeit, welche von Lobrednern und Tadlem 
eine ^materielle" genannt wird: auch in ihr gibt es Viele, denen 
nur lebendig und wirksam ist, wessen sie körperlich habhaft wer- 
den können; anek in ihr wähnt und strebt eine aiegfeiohe Partei 
die fr^ie Bewegung der Geister dsrch ttoMere Zmm^ai^tlt^i^ 
bnaiien und einsoselurlnkin. Vm§omtlii. m^ tiiim' Jiii^mMi^ 
ßxd Blind, und wew dieZeü erfitUt iü, ao ist UmW^iM» Irnne 
rSpnr mehn, U^d wiederam In dieier Z^t gibt et nndh der EldB* 
inttthigen genug, wekshe lieh yoo ilir ibnehHeseen, «e&eM gar »d«i 
Leben baaeen od inWttiten Hieben" nSchten, weii ibie ,»9KttheB- 
träume nicht reiften^, weil das Prinsip, dem sie zustrebten, bei 
und mit ihnen erlegen ist. Als ob die Verwirklichung grosser 
Ideen an die Spanne Zeit gebunden wäre, welche dem Leben des 
einzelnen Menschen bescbieden ist ! Gemeinsam allen diesen Thoren 
predigt die Geschichte von öokrates' Gericht das Eine, dass wir 
über allen den kalten Berechnungen des Verstandes den. wacnip 
Pnlsschlag des Herxens nicht stocken lassen, dass wir uns aller 
Wegen Zweieriei • bewnbren aoUen: h«sliche Liebe an der leben- 
digen Gefonvart unaerea Vblke», denn ea ist doeb iinaer Fleiae^ 
und Bhit, und b^galatartea Vertrauen ainf die Ziihi^ derMei»|q|- 
bdte, denn i^e ,a9|ir«itet doob trerwVrta — trota nUe^Deffi!,.^^^^!^ 
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ANHANG. 



Zu L Uebw Aeschylos' PnHnetheos. 

1) Zu Seite 18 fL 

Dass die Fragmente über Prometheus, welche in Heslodos' 
Werken V. 48 flf. und in der Theo go nie V. 520 ff. vertheilt 
sind, einem und demselben alten Gedichte angehören, wäre bei 
ihrer Aehnlichkeit gewiss schon früher anerkannt worden, wenn 
man endlich einmal mit der hergebrachten Meinung der ursprüng- 
liehcn Einheit aller haoptaXchlidben Stfidce jener beiden Semmlon- 
gen grOndlich so brechen den Math gehabt hätte, was denn doeh 

um alle Früheren sQ' Qbergehen — naeh Lehre* schlagender 
Kritik nicht so schwer gewesen wäre. Meine Mttnong im Allge- 
meinen Aber den Bestand' und Zustand der gesammten — vorhim» 
denen und verloren gegangenen — Hesiodea habe ich schon vor 
16 Jahren in meiner „Skizze über Homer und das griechische Epos" 
(Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft 1843, Nro 1 — 3, 13 — 15.) 
S. 114 dahin ausgesprocheu : dass die Dichter-Grammatiker 
des Feisistratos sämmtliche dem Hesiodos zugeschrie- 
benen G-ediehte sammelten, redigirten nnd In zwei 
grosse Sammlungen theologisch- genealogischen und 
didaktiseh-praktisohen Inhaltes p^dneten, so dass an 
der Spitze jener die^eoyor/a» an derSpitse dieser die 
^(}yct standen. 

Zum Verständniss meiner Herstellung der hesiodeischen „Pro- 
metheia" muss ich noch folgende Sätze hinzufügen, deren Wahrheit 
für mich seit Jahren feststeht und in nicht zu langer Zeit von Allen, 
die überhaupt in diesen Dingen ein Urtheil haben, anerkannt wer- 
den wird: 

1) Es steckt in der gegenwärtigenSammlong der egya xcci ^fiiQOi 
wiikUiA ein ganies In sich abgeschlossenes Lehrgedicht ttber «Werke 
nnd Tage* des Landhaus nnd der Seefahrt, wialehes der alte He- 
siodos an seinen Bruder Perses gerichtet hat 

2) £b steckt in der gegenwXrtigen Sammlang , welche den Namen 
9w^0vla trägt, wirklich ein demselben HesiodoB von Alters her 
aogeschriebenes, auch in sich abgeschlossenes Gedicht über „die 
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Schöpfung der Götter" alter und neuer Weltordnung. Dieses Ge- 
dicht war ursprünglich in füufversigen Strophen abgefasst. 

3) Beide Gedichte sind allmMhUeh und lange yor den Peisistrt- 
teeni mefat blosi dureb euunlne YeiM oder enreit«nide Versgruppen 
interpolirt, sondern auch dnreh Einsetsen Tersehiedenartiger Spriebe, 
,Licider<' und LiedorstÜp^^i so||o]il sehr bedeutend ttber ihren ur- 
sprünglichen Bestand angeschwellt, als auch eben dadurch in dessen 
Zusammenhang, somit in ihrer wirklichen Einheit bis sum UnkeMl' 
lieben entstellt worden. 

Von diesen Sammlung^,, ^i^b es, yerscbiefienp m^r^^^er minder 
umfassende Exemplare. 

4) Ihren gegenwärtigen Umfang und Zusammenhang verdanken 
sie der schliesslichen Redaction der Peisistrateer , welche — wie 
hm der Bedaetion der Homeriscbeii Gedichte ~^ vor Allein daraitf 
aosgingen, Nichts verloren gehen so lassen, was unter Hesiodoi' 
Namen fiberUeiert war, dann, alle dteee Ueberreste so gesehiekt sls 
möglich zusammenzusetzen, dabd aber aus eigenen Mitteln nur das 
Allernothd Urftigste und swar möglichst in entlehnten Versen pnd 
Versstücken hinclnzuflicken. 

So ward ihre durchaus vom conservativen Standpunkt aus unter- 
nommene Redaction nicht allein die vollständigste, sondern auch 
die wohlgeordnetste und doch die möglichst unverfälschte. 

5} £s ist die Aufgabe der modernen Kritik, diese Redaction, 
Aber welche weder die Ueberliefttmng nnsmr Andadviften noch 
die 8chr1ftsteIle^Citate hinausgehen, in ihre mannigfoltigen Beatand- 
thdle anfisulOsen nnd eben dadnreh die bdden uralten Gedichte in 
ihrer orsprünglichen Einheit wieder herzustellen. 

Diese Aufgabe hat begreiflicher Weise ihre grossen Schwierig- 
keiten; sie kann nur allmählich, aber sie wird auf diesen^ 
auch wirklich gelöst werden.^). 



') Für die Auflösung der Theogonie haben wir jetzt in der Abh&nd- 
long (nXJeber die hesiodische Theogonie") and der dazu gehörigen Auagabe 
TOtt E. Gerhard (Beil. 1856) zum enten Male eine eben so soharfUnnige 
alB yollstftndige Arbeit erhalten, -welche in Ihren wesentlichen Ergebnissen 
als sicher nnd damit als die eigentliche Grundlage für Alle weitere Forschung 
an betrachten ist. loh zweifle auch nicht daran , d&ss der berühmte Verfasser 
sich noch Ton d«r strophiaehen Gliedenng des nnttri^liohen Gediehtes llbei^ 
seilen ^wird, welche er noch nicht angenommen hat. 

Hinsichtlich der tQya gereicht es mir zur besondem Freude, auf die 
neueste Abhandlung des Herrn Dr. August Stelis; de operum et dierum 
'Heaiedi e— yosilleiie forma pnstina et intetpolatlennius. Pars prior. Gottiagae 
1866 zu verweisen. Zwar liat der Verfasser nur den ersten Theil des von 
ihm herausgefundenen Gedichts (11 - 24. 27 — 41. 203 — 209. 212—219. 
2» — 889. f 48 — 968. 987 — 989. 974 — 986) behandelt , aber doch auf 
>p. 90 f. das ganze Gedicht verzeichnet, wie er es hergestellt hat So Man- 
ches auch noch im Einzelnen ru modificiren nein wird, so darf ich doch 
sagen , dass die Composition des Herrn Steitz imWesentlichen mit meineD 
UaMgen Eti^nissen sosannentrillt. 
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Naeh dieMB allgemeinen Sätzen wird nun folgende Darl«* 
gong Uber die ursprüngliche Form und mehrfache Umwaadlhnig dar 
]iaBiodi»chen Prometheia vollkooiinen veratündlich sein: 

1) £a gab ein „altes Lied** von Prometheus' Wettstreit mit 

ZeOB, wobei Jener bei der Anseinandcrsotznng der Menschen mit 
VIen (föttern über den Opfcramheil nls der Erstoren Vertreter die 
Ijet/teren überlistet (gerade wie auch Nunia nach Arnob. V, 1 den Ju- 
piter), jedoch dafür selbst von Zeus gefesselt, das Menschengeschlecht 
Hber dnreh fkshOpfnng des Weibes gestraft' wird. 

2) Dieses alte Gedicht bestand aus dreiversigen Strophen und 
wurde zu Anfange in derselben Form von einem späteren pichter 
interpolirt, welcher einerseits die Strafe des Prometheus durch die 
Hinsufllgmig des Adlera vervollständigen , andererseits die GilOsung 
des Titanen durch den Herakles hinzufügen wollte. Audi dieser 
Zusatz ist in dreiversigen Strophen abge&sst 

8) Die alte Theogonie enthielt nur folgende drei Strq»ben tob 
Japetosund seinen Söhnen: 

i^ydyno KkvfU»^ xak ^thif X^xoc «ioapifteuPW 

17 d4 ol ^Axkavja x^rtpixppova yiit aro nalda * 
510 xixti d* vMt^vdaana Msvoiuov ijdi IlQouTjdia 
' • JtontiXov , aioXoujjTiv, aftapxiyoop t 'Ejiturji9(a- 

y.axöv f| o-pXV? y*»'f^' dvdpdatv aXcprjaxfjai • 
Jtffiäxoq yuff ^ Jiö; nXaaxrjP v.ieöixxo yvvaixa 
[vijntoi\ ■ ißptoxrjp di Mepotrtop «vpoDxa ZauQ 

MI ' d7«r# ^ äkmitoitiipot JIjpo/i7<l«a »otxtsldßovXotf 

dsajLiotg a^yaXioiat fitaov 9$iL xtUnf iXdaaag * 
917 ^AxXag d' ovQUVüV tv^vv ^yji xqaxiQrjg vx" opoe/xrjq ^ 
nel^aoiv iv yairjq TtQoriag 'Eampidtav Xtyi(piül'«»P 
iaxijtöi, xffpaXfj xe xai äxafiäjrjat yjQtaat. 

V. 514 steht bekanntlich in allen Handschriften naQd-kvoy 
vßQiOtrfV de u. s. w. Aber schon Mut/ eil de emend. Theog. p. 
481 nahm mit Hecht daran Anstoss, und Sehoeniann, der frei- 
lich V. 513 ganz strich, conjicirte: uß(}ioiJ^v ö'ä(f entiTa Me— 
viUttov* ünsOT Supplement ist jedenfolls meiir im Ornate des alten 
Diohters, welcher bei der Bestrafung auf die Eigenschaften der la; 
petiden sarflckdeutet (vgl. 514 und 516 mit 510, 531 mit 611, 
517 mid 519 mit 509^. TlaQd^hnv gehört dem ttberarbeitendep 
Interpolator: s. vnten S..63. ^> 572 ss 7U 

y. 521 ff. Dass die.ss die ursprüngliche Ordnung gewesen, zeigt 
nicht allein die Beibehaltung desselben Subjectes Zsvg, sondern aoeli 
die Aufeinanderfolge ; wie Epim^hen»» der 511 geschlossoii, dann 
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den Anfang macht, so scbliesst Atlas, der 509 den Anfang ge« 
macht hatte. 

4) Ein dichtender Ittterpolater der Theogonie fligte in jenen 
apninglichen 8 Strophen von den Lipedden das alte laed von Pro* 
metbeos' List und Strafe hinaa, aber in einer erweitonidea U»> 
arbeitong, welehe et sugleiob in Atnfversige Strophen gliederte. 
Abgesehen toh den durch diese fonnliche Rücksicht gebotenen Zu- 
sitsen mnsste er dabei zunächst die Ordnung in der 3. Strophe 
nmstcllen, um den Prometheus zuletat n nehmen. Aussc^d^ nabm 
er folgende Veränderungen vor: 

a) Während im alten Liede Zeus wirklich von Prometheus ge- 
täuscht und erst zornig wurde, nachdem er die Täuschung erkannt 
hatte I liess bei dem Umarbeiter der fortgeschrittenen religiösen 
Ansidit gemSss Zeus mit Wissen und Willen sieb nur sehänber 
von Prometheos tKoschen, in der Absiebt, es seine Sefatttilinge dian 
entgelten ni lasien, die freilieb in dem vordieilbaften Opferbraaebe 
einen Ersatz finden. 

b) Während im alten Liede „das Weib*' einfach von HephSstos 
gebildet und von Athene geschmückt worden war, Hess e3 der Um- 
arbeiter noch von Aphroditen sammt Chariten und Hören , sowie 
von Hermes begaben und ihm als dem Geschenke aller Götter 
an die Menschen den Namen Pandora geben. 

c) Während im alten Liede das Weib der Versammlung der 
Götter und Menseben yorgestellt nnd dann den letiteren fibei^geben 
wurde, liess d«r Umarbeiter der Theogonie gemttas seine Fbndofs 
durch Hermes dem Epimeiheus snfbbren, der sie wider Prometheus* 
Rath aufnimmt. Das alte Lied hatte den Epimetheus gar nicht 

6) Die beiden Fassungen der Prometheia erhielten sich nicht 
nur neben einander , sondern verschmolzen auch zum Theil in wan- 
delbarem Wechsel mit einander. Dabei sind sie auch hier und da 
verstümmelt worden, wsis sich namentlich in der jttngem Fassung 
sicher nachweisen lässt. 

6) Der letzte Theil dieser Prometheia, welcher von dem Ver- 
bergen des Feuers handelte (xQvtffg ü nvQ «. 60 ff.), ward in 
die EQya su dem Spruche V. 43^44 von dem Verbergen dei 
Lebensunterhaltes {MQVtpavTsg yaff l^otv« ^iol ßUx») — was 
freilich etwas ganz Anderes ist — eingesehobeii. Öieaes YerbSlt- 
niss hat schon, freilich in seiner Weise, Proculus geahnt, wenn 
er p. 78 ed.Gaisf. ganz naiv sagt: J^jloy diy u>g TtQoixdidorai ^ 
d-soyovia' ixet yccQ {üo\ gew. de) ukeiova nsQt tov n()0f,iT^9'i(i)g 
Acyct, lüg f^naTf^ae tov Jia. Bei dieser Gelegenheit wurden als 
Mörtel die drei zusammenfassenden Verse £ 47 — 49 eingesetzt, um 
zugleich mit dem Vorhergehenden einen nothdürAigen Zusammen- 
hang henutstellen. Sie verrathen sich als solche FUdkTerse durch 
ibre Fasanng: 48 » ^ 666 und 646; 49 s 96. 

7} Als endUcb die Peiaistniteer ihi« Redaetion voiaabaien, so 
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bdiesten lie — ilirea obigen Gran^sätzen gemüst — von diesaai leti- 
toren Sttleka aoBsehlieailicb in den ^>ya, wa8 nar einlndi voriiaa- 
den war, yertheilten aber, was davon in doppelter Faaaong vorlag, 

möglichst gleichmXseig iwischen ihnen und der Theogonie, ohne 

jedoch des tirsprflnglichcn Verhältnisses sich hewoMl m werden. 

8} Der ganze erste Theil des Gedichtes und zwar saramt dem 
Zusatz Über den Adler als Strnfvcrschärfung und den Herakles als 
Befreier (V. 523 — 531) verblieb der Theogonie. Möglich auch, 
dass erst die Peisistrateer jenen Zusatz irgend woher genommen 
und mit dem Anfange des Gedicht« verschmolzen haben. Dabei 
ist der ächte Eingang desselbeB vielleiohi nur 1 oder 2 Verse 
— verloren gegangen oder Mkemtlich geworden, umgdMhrt das 
Verspaar ^ 6$S f. «nr VerknUpAmg dea a«(Nitaet orit dem Anfange 
eingeflickt worden. 

Nach diesen ebilsilenden Andeutungen stellen wir. aunMchst die 
beiden Prometheen — A die älteren, B die jüngeren — einander 
gegenüber, und lassen dann noch einige besondere Bemerkungen 
folgen. Dass über Einzelnes gestritten werden kann, wissen vr'ir 
recht wohl; im Grossen und Ganzen aber liorfen wir auf die Bei- 
stimmung derjenigen , welche selbst dergleichen Untersuchungen zu 
fähren und daher auch zu würdigen im Stande sind« 
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,^9 521 dtjoaq aXvAtojtiÖTjOi llQO^urjdia :i oix iXüß ovXov, 
58S — X'Cii oi fV aisjov uiQOt lavvnrtQOv • avT(x^ öy' ^xa^ 

— ijaJiev ddävatoVy tö d' äs^eio laov d:idvxy 

• 5iS — vtnttoq , oaov nffottav ^,uu^ *d<H tavroalxtt^q oqvi^. 

«- fAr fikit lUKfHjinfq imliMKpv(fOv ohufio^ vIoq 

• 5S4 otvint ipi^sTo ßovXag vjiep /u $vät K^opiutvf 

59S xal 6r' ixpipovro ^£ol dvijjol r' äfi^fxwo« 
itfiyxtJvi;, rdr %:Hixa ftäyav ßovv xpöq>povi ^u/ttfi 
Saü4tdf»99oq st^ovdtjmt ä$Ö9 960p i^axagtioitjmp' 

540 ^ a2rf* 6otia Xgvxä] naX^^af dpyitt ^9^^* S41 
542 v<jr« /ii»" x^oaättne Tiar^p dvdpdip t9 ^imp f 

„*tax£Ttopl dij^ :tdpr<ap dpidelxer up dxTap , 

M x£7iop, i 1 { poL;rjXü)g dtedda aao fioipaf.^* 
545 öiq q>dto x £ p j o jn £ <i)p Z£v<; acpdixa (.ir^dta eidcig' 

top <J' avT€ 71 Qo u i ( in t lipo jut^ i9 £v^ dyxvXo/Ltrji ^ y 
iXifH»idt}oai, doXLiji d' ov X^ i9sto Tix*'VS' 
„Z«» xvBiows, /täytott ^*&p aitiY»Pttd«»P, 

f«Svd* iXtv, OMnoti^ifP 9« iPl ip^tol &vf$ö^ dpdfit,** 
550 97 ^'a ^oAo^f oytfwy * | [83*] äptiX§todfyita&ijiiäp, 55S 

554 xioaato di q>^ipa(, äfig>l de juip fntfo 4vft6Pf 

555 fdir öofia Xsvitä ßod^ doXi^ ixi ^iX^V* 

558 7t>i^ ic^)^* oxd^aaq nffOBitpi} pe^iXijytffita Z<v(« 

„7«»«f «or^d?, «dyrwr ni^t ft^dtm «tdtis, 
SiO iS MiMOP, ovn ä^a »«* doXi^f iMiX^äto t^x^Vi***^ 



^ 532 ravr* dpa di^öfiipoq ti/ua dpideixerop vlov ' 
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x»i(faaiv iv yairjq , 7t(f6naQ 'Eampldap hyvipww» 
5Si d^oi d' dXvxtox4dijai n^o/nifSea xoixikößovXow^ . 



* * * • 

SM 00»«»' i^i^tto ßovXä^ vna^fätvit K^opimpi* 
• Si5. «al ]r4f Ut' 4»^Ipopwo t^tol ^utftpl t* &p0^»Mot 
-Mifttmpp, tdw* fl$*4tä fttyav ß ovv nQOtf^lf Pi ^v/ff 
• :iM9od^$voz zQovdij»4 4.iÖ£ »OOP ^^a«a^<ir.ii«»»* 
fAkv yä(f od^xaq r« *al eyxara Miopa ^iff$^ 

540 jt^ d' avr öorda Xsvxä ßooq doXij] inl Tix*'P 
ivdeziaaq xareSijxe xaXvypaq a^yert ötj/jtt^' 
dij zöie fit» XQoaietm itatijif dvdgiäv tt ^$«t» wä' 
^laMMttOPldijt MdPtmp d^idtin*^ dpd»ttp, 

515 ^dto »9^tof/i4mp Zthf ä^p^iva ft^dta 9l6ti^* 

th» i* altt M^oo49%»9 li^ofiif^thi^ d/KvjLo/ftiff^Ci 
^n* £:t i iu€td^9a(f d<fXli/Q d' ov X^^mto t4X*V€' ' ■ 

„Ztii xvdtare, /utäy^ote i9s<äv aiatysvszdo»», 
t«i»d' $XeVf 6x xoTs^tjv ae ipk q>(f*al §vß6f dptiyäiJ* 

SM pa doXucppoveiov' Zivq d' aq>^ixa ftijdea iid*^ 
yvfä Q ovd' tjyt'OiTjae äöXov ' xuxä d öaaezo ^Suft^ 
dvtjzoli apdptojioiui , xä xau xeXiiadai e/ueXXe. 

d* &y' dficpotiifi^aiv dvtiXtzo Xevxvv äXti(f>at 

555 [ab» i*. «Sr.'J dari« X$»xd ßpög doXiij 4»i fiXKP ' 
4* «ov 4' dßwßdsowt» 4x1 xdo»k ipvX* dp^ftixmp 
iuUopo' 6at4a Jlmed ^v^4pwip 4iA ßm/tä» ■ 
föp 44 f»4y' 6]t^ijiraQ z^oa4<pif PtiptXifY^4ta 
„^IaM4tiOvidij , xupztap xiQt /s^dsa sldtig, 

5S0 « xäMOPf owx ä^a x» ioXiii^ 4miX^Jso f4x*Vi'** 

• . • » I % ^ 
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I 50 xpvipe dk .T(-() * rö ^ip alttq ivq :tdtq lax ttoio 



tifMnPtai natä 4vßi>» iöp nm»6p dl/tipmymxmpja^,** 



9 570 «mr^xa 6* dmtl »vfög tm^9P uohop ap§^nmai' 

* itaifdiv^ aiöolrj txfXov Kqov id t (a Stä ßovXdi' 
f 7f MOPta de oi xöa/iOf i^ijffsoQe üaXlcts 'AStfP^, 



S 576 ducpl di oi at tcpdvovq vto^rjldaq ätrdiai xoitfi 



i t7 40ÜA Ziiff ex^vKlJi xoXbMfdfssvoi tpgtalv ^aiv « 
S9W$ fUP ifuxdr^e Bgo/uitjtfevs äy^vXofjojttj^ » 

4 977 Gew. — »of^n ttaXX4t% 'J^ijpig. 
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tx rovTov dt] sxeira döXov fi$/uv7jjU£Pog aid ' 
oox edldov jueXeoiai :tvp6g /jcvog dnajudroto. 

StS dXXä jutP i^andttjasv ivq ndi q 'lax ijoio 

xXitfjai dxaiudToio xvfö^ tijXeaxoJiov avyijv 
ip HolXtf) vdQdij'»^* 9AfU» i* Opa 9$f6S$ ^v/ioif 

«ig tdiP dip0fikuHO* *»fbe tijXian^MOP etäy^», 
STD aStlxa d'dptl xvpdg raSl^tP ttaatöp dp^^tisount 
I SS top di xoXtadfttPOf M^oaitprj veq>«iijyiQ4ta Zthg* 

,^axixtovldtj^ xdvrtav ni^t uijd(a {idoig, 
SS x«^P*^? ^^'P xXix^ag xal iftdf q>Qivaq ijneQOMSVom^ ^ 

aoi r' avr<p ftiya nfj^a xai ayd^daiv Saaofjfvotat ' 
[aoi i»iv iyiit dta/udv dotata xaxoV, 6g x4 a i^v^p 

imt^tßtn 0vfiiiP Homa mid iDiy§m» ^pumt ndpwa *] 
f7 totf 6* iyA dpfl MVfdc ddo» *a%Ö9, f ttsw äitapt»^ 

tS^mmPtui »«fct 4vftbp ibp %a%6p dfi^ayaxtfPttg.** 

«Sc %9at\ in 6' ifiXaaa* mat^^ apd^&p t§ i9«i»trf«. 

foXav Sdsi qivQSiv, ip d* dp^^Mtov difjitv avd^ 
Mal adivog, dj9aväxaiq dk dtdtq tiq mna ilaxitv 
ati^tftvixTjq xaX6v elSoq inij^axov • avjÜQ ^Adtjvtjv 
fyya diiaaxijaai, noXiöaidaXop laxuv ixfatveip' 

IS xaX xdgtP dfiq>ixiai xstpaX^ xp^^^V*' ^ipQodittjp 

xfld xodov d^yoLXeop xal'^yvioßdQOvq fukidoivttg • 
ip di Hftup k4p§op w» POOP xoi inhAomop ^9oq 
'K^lukKP Ifpmyt ManfOfOP *SQffWf6n^p» 
«8( IfM^'* o3 3* iaidwto K^OPhtPi ocMtx». 

70 avrlxa 8' ix yalrjq »Xdaai xXvxbq 'A/mquyv tjstq 
xagd ivt^ aidolrj ixtXov Kgovidtta diu ßovXdf 
<9 S7S c= I 72 gwae di xal x6aft',ijae dsa yXavxKÖxtg ^A^^Ptj 
dpyvg}£ij iadrjtl ' xaxä xff^div dh xaXvxxQT]v 
575 daidaXirjp xelptaat xaxiayjde ^ >9avf.ia idiadai. 

578 [xgaxl] öi oi ut$(pdpr]v xQvaetjv [exidtjx 'A<p^oditij] , 

t^v avxög Jtolfjai XiptxXyroq 'J/iKptyvijetq 

S80 daxijaas xaXdfxrjat x<*^tiÖM*''0{ Aü nm^' 

ffl 9* Im 9aiMa noiAA m«iixMro, i9aS/ia idiodat, 
icmMcA*, ih' ifnttfoc ttokkä tfitp» ij8i MMfoa* 



^ 564 Spijtoiq dvd^xoig, oi ixl X'^ovl vaitxdovuLV. 

9 S78 Qtow. dft<pl dt oi otetpujpijp xp^o^^i*' xt<paX^<pt¥ t^ijxiP. 
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^ avxäj^ inttdt) ni^e nnXov xaxöv dpt' dyadolo , 

iidyay'y evdaxeQ dXkot iaav ■Jiol tjd' üvdQtüxot,^ 

■ » 



390 ( «X x^q yu^ yivoq iati yvvut*ö»v dtjXvteffäiav , 



Bemerkungen. 

1) Dass ich für die luuthmassliche Herstellung dos verlorenen 
Einganges von A mit 0" 600 (vgl. t 11) auch ^ Ö21 benutzt habe, 
dsBU schien die . ebenso auffftUende als woMbeseugte (vgl. Mfilsell 
p. 4B8 ff.) Variante dfjaag um so mehr einzoladen, aU diese sonst 
im einsehen Styl unerhörte Yerkttnung hu dem fifwlds &. •tno 
flberraschende Analogie findet 

2) Auch Gerhard hat einerseits die Adlerepisode 523 — 531 
dem „compositor" oder der „prima rccensio" zugeschrieben, anderer- 
seits die wunderlichen und sprachlich anstössigen Verse & 532 f. 
als Verse ^posterioris receusipnis'' bezeichnet 

3) Dia nrsprfii^gUebe Fassung der ungleichen Vertheilung 6S8 
bis 540 hat darch die Erwetterang niehfc gewonnen. Ülaeh der 
Bindshaut ist der nntere Theil derselben, die Haut des BaBehes» 
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I -73 Atf Ol. Xsifif^ T< tel «mA »dmci IZm^«^ 

75 ^H^t xaXXixofJOi axicpov ävdtatP liuQivoiaiv. 

77 iv d' apa ol arr/deoai diöutoQOs; %iQy£t(p6vtr]q 

r«ü|« /tibi ßovXffOi ßaQvytTvnoxj ' iv d' (ptivipf 

80 0i^t dgw» x^pv§ [tvif/Ja, ^vixuavt 

oq avio^ d d (j. ß rj a\] \ ovöuijve di TijvÖs yvpaTvta "i 88 

81 IJavdüiofjv , Ott ndvieq X)Xvunta d<äf.iax* exoPtSf^ 
diäfiov edwQTjuap Ttijfi' dvdpäaiv dXcprjorjjoiv. 

84 §ig ExifiijdioL Jiifi^is :iaxfjQ vcXvxöv 'ÄQytKpoviijv * 

85 ^MfKw eefona §%St> , taxvp StyytXov' ovd' 'Exmijdtvq 
ifiifdoa^\ iSf el 1««« JJpofufdtvi ftijxowM Mjpvr 

tS 613 <u« ovy. taji Jib^ xXäxfjat v6ov ovÖi 7afft(«9<A»* 
ovdi yäp 'la;isxiovldr)i äxdxijra IlQOftrj^ev^ 
615 xoio y' vxe^r/Xv^{ ßaQvv /dXor, dXX^ vn' ufdyn?]^ 



£ 84 fehlt gewöhnlich. 

B4hr alt tIberflttiBig, und die HarauBgBber tntthun sich vergtbtnt, 
den Unsinn zu erkUb^n. Lennep sagt, wo möglich, noch unver* 
atikidlich er: jjdiversa sunt ^ivog et yctOXTjQ ßottcc. In i^^o collecta, 
hoc adoperta erant pingnia viscera et carnes." Goettling versteht 
unter yaaiQi ßoflr^ den Rindsniagen und lässt diesen als ein 
schlechtes Btück noch auf die Haut legen. Als ob nicht die Haut 
selbst der allerscblechteste Theil wäre, und als ob inBa sie w3X 
dmMageir vierbttlUn (jwitvV^g) konntet Man siei«k, derintor* 
polator suebte so viel möglieb die nraprüikgliehe FaMMuig wieder» 
liolflnd tu benUtxen. 

4) la der Variaate dfr^'hct dijiov statt des gewdhnlieben iUv^ 
nov uXftrpa f'^der — tpccQ) -d- »53 hat schon Goettling mit Recht 
eine andere Recension erkannt. Die Wiederholung der Clausula von 
^541, hier gans am Orte, eignet dem älteren Liede, dessen alters 
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tbfimlichem Style übcrhaiii)t die Wiederholungen angehören. DarDin 
kann icb auch für dieses Lied an 554 mit seinem fast an Hebra- 
isBttt -itraifCTiden' P*hi]ltillaiiittii nidlt Anitos« nehnen, wie et voi 
HerniaDti und Gerhard geiNsliekeit Ist Leteterer iehfeibt 554 
bi« 558 der »letsten Reeension* so, gewiss miMTuredit, selbst 
wenn man unsere Anordaung verwerfen wollte. Das Wesentliche, 
dass Zeus die „weissen Knochen" zufallen, konnte in keiner Be- 
arbeitung fehlen , daher — und nicht um der Strophe willen — 
aucli für B 555 beibehalten werden musste. Uebrigens dachten 
schon Hermann (Opuscula VI. I, p. 177) und Goettling (zu 554) hier 
an doppelte Recension. 

5) Dass der dniehans mtlssige Veis 564 ein gans gewQknliehes 
Glossem ist, seigen die Varianten fteUoiat ond ^eXlrjai mit ihren 
Erklttrungen gegenüber dem richtigen aber schwach überlieferten 
fieleoiat von 563, was in der Spruchpoesie der Orakel und des 
bcsiodischen Epos schon fUrsioh ndieMensehen** beseiebnet S» Len- 
nep zur Stelle. 

6) Recht lehrreich für die Erkenn tniss des Charakters beider 
Lieder ist e 50 — 52 verglichen mit & 565^569. Der Umarbeiter 
entnahn zu seinem Zwedte den Zorn des Zeus niehi nur, sondern 
aneh den Anftog c^^' ISev seinen Vorgänger ^ 554 f. Hätte er 
oben ersterenVers beilidialten, se wftide er Irier etwa gesebriebcn 
haben: 

— — — daxev di I veio&i S-vfuoif 
(.idXXoY tV fj n:o ncxQOid-f' x^^'AfWc ds fuv nXeov tJtoq. 

7) Dass in der Rede des Zeus e 54 — 58 gegenwältig 56 ohne 
Zusammenhang steht, sieht Jedermann und haben sowohl die ge- 
sehen, die in alter Zeit wenigstens aol d' avT(^ schrieben, als die- 
jenigen, welche aenerdfaigs aus einem unsleheni CStat a<piv d' av~ 
%ots kersteUten. Fallt der Vers wsg, so ist Alles in der Ordr 
nung: «Du freust diek,- dass du das Feuer gestohlen hast; ieh 
werde diesem Feuer als Gegengewieht ein unrermeidliches Unheil bei- 
geaellen." Bleibt er stehen, so musste anch im Folgenden der 
Strafe des Prometheus Erwähnung gethan werden. Daher unser 
Supplement, dessen Worte ich natürlich nicht verbürge, dessen 
Fassung im Allgemeinen aber kaum irrig sein dürfte. 

8) Obgleich ich nicht die Einzelnheiten aufzählen kann, die 
ima lehren, dass wir wirkliek in dieser PromiAee ein -ewiges 0** 
diokt kaben, io will iek doek kisr auf den. Gegensats Ton S 58 
iim 9 iyilmi»€ -) zu ^ 547 (^Jx» imfoO^M) anAaaOum 
machen: ^y/er zuletzt lacht, lacht am kessten!" 

9) Bekanntlich stösst man an der sonst nicht epischen Kürzung 
tAJiov t 63 an, und ildoQ ohne Digamma ist nicht minder auf- 
fällig. Es bieten sich mancherlei Conjecturen dar, von denen viel- 
leicht naQd^evixuv eldog xal inygavov die wahrscheinlichate 
sein möchte. Da aber ^ 585 dieselbe .Correptiou und zwar nach 



Digitizea L7 GoOglc 



«nserer Annahme schon in A sich findet, bo ist jede Acnderung 
bedenklieb. Denn die Uermann^scbe Gonjectur dort inti tev^Bv 
«oiloy niQ«bU ieh nifiht empfiAkii. Die gut begriMete Virftvto 
I9mg9mit€ttg tMt nof^nt^i; ist biideiitMaoi, aber nicbl 6aä Vr- 
spiiii^iclM. T • 

10) hk den Stellen über die Schöpfung und Ausstattung dei 
Weibes hat man wobl bier und da Spuren doppelter Keoension er- 



ste itz a. 0. p. 39 gegangen, der fUr seinen Zweck ganz gut sagt: 
„Vv. 60 — 69 autem immissi sunt ab interpolatore qui ante execu- 
lionem jussi desiderabat ipsum jussum fuse expositum." Aber zu 
der nicht einnoal gar schwierigen Sonderung ist man nicht durcb- 
gedcnngak DaAr koniite ^ 587, ttber den kein Heraiegeber ein 
Wert faftt, ak FiBgeraeig dienen; wer ihn sebrieb , .der baUe auch 
« i 76 gwefarMMO, weleheA mit Broiulk wegen e 72 9 678 faet 
Alle (anch Ldirs. p. 227 und Steitz p. 40) ebenso voreilig ver- 
WOfCsn beben, als ihn Lennep in seiner conservativen Bornirtheit 
p. 20 flq. unglücklich vertheidigt hat. Aber um $■ 587 zu begrün- 
den, mnsste Athene noch mehr gethan haben, und so fügen sich 
zu e 76 sehr natürlich die von fast Allen verworfenen Verse S- 576 f. 
zu einer dreiversigen Strophe. Es versteht sich , dass dann am 
Schlüsse die Wiederholung von Uallag Id&tjv^ ebenso unnütz war, 
ala sie jetzt in der gegen wai-tigen Stellung der twei Vena notb* 
wendig ist, wo cUeselben gewiss als G^genstfiek sn 578—575 mit 
• ) beaeichnet waten. Dass dafiHr wirkKeb einstmals &aüft«t Üiff&tii 
gestanden hat , daHir scheint gerade die doppelfte Anwendung dieser 
Glaniel bei dem Naclidicbter & 57b. 581 m sprechen. Denn wie 
sonst, so bat er auch hier die Andeutungen des Origmals benutzt. 
Dessen Blumenkränze, welche die einzige Schmückei-in Athene 
auf das Haupt des Weibes setzt, werden gleichsam zerlegt: es wird 
ein goldener Kranz für das Haupt und Blumen für die ganze 
Person daraus. Aber jenen rauss ihr unbozweifelt Aphrodite auf- 
setzen , deren Aufgabe kurz aber beEeidi|iend genug 8 65 nut x^Q^^ 
dfi€pix^ai xfxpaXfi beaeiebnet worden war. Dass aie deiiaoeb in der 
gegenwllrtigen Badaetion nidit erwShnt wurd> daran nahm schon 
Göttling mit Becht Anstois, der nur darin fehlte^ dass er e 76 
dS* '^(PQoSIttj statt Ilallag *A&rjvi^ lesen wollte. Ganz falseb ist 
es übrigens f den Sclunied selbst ^ 579 auch zu demjenigen zu 
machen , der Pandora den Goldkranz aufsetzt : in dem gegenwärtigen 
Zusammenhange muss aus S- 573. 577 Tlallag yid^]vr^ supplirt 
werden. Wie ganz anschaulich jene x^^Q^Sj welche Aphrodite dem 
Haupte Pandora s zu verleilien hat, zu einem kunstvollen Goldkranze 
wird, von welchem 583 x^Q*^S äneldfineto nokk^f so ist es 
dflBti anch gans anafaig, daas aur ikAfflang der weHeren Aufgabe 
Jkpbioditens, das enite Weib an ewem Befaunebt and LiebeasebM« 
waekeniea Wesen an nasbea i 66, die steten Begfaiihrf— iti der 




atbetirt, und am weitesten ist noch 
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Göttin , Peitho mit den Chanten , zu gleicli annchaulicher Gabe v«« 
HaU- und Arniketten herbeigezogen werden. Und nun wird es uns 
ni«lit mehr auffallen . dass 8 64 zwar Atheners Aufgabe in herge- 
brachter Weise eine liausfräuliche zu sein scheint, während sie docli 
in der Ausführung viehnchr ihrer schmückenden Tliätigkeit im Ori- 
ginal ir^nigfteiB som Thefl tMw bleibt Aber Kleid mid Schleier, 
ireMie die GOttiii der AObegablen spendet, ibd eben Wecke ^ 
i^m — der Fnuienhand und des Webstohb. Indem die GMtttii 
diese selbst — natürlich unvcrgKngliche Eneugnisse ihrer eigeaen 
Kunst — hergiebt, hat die Beschenkte dieee Kamt aelbatm er 
lernen nicht nöthig. 

11) Die versuchsweise Herstellung der beiden nächsten Strophen 
wird Manchem bei'm ersten Anblick ziemlich kühn erscheinen. Aber 
«neh wenn man diese selbst verwirft, in ihrer gegenwärtigen Ge- 
Mt wfrd kein Tentlndiger KritOter i 79—88 Msofaaltai Te^ 
ni6gen. Dass hier nach der von BepfaXitoa Teittdienen tMf 
der Menaehcnstimme — 1^ 61 niefat noch die ^vr; von Herrn« 
Teiüehen werden kann, erkannten beveitf die alten Gnumnatiker, 
von welchen Proculns berichtet: tOVTO nfQiTTOV (paai xai ov 
yvi^aiov. Und so wollte denn schon Heyne zu Jl. S 419 den unbe- 
quemen V^ers 79 ganz streichen, worin ihm Vollbehr und neuer- 
dings Steitz gefolgt sind. Sehr unglücklich meinte Lennep, (piav?l 
sei eloquium, wofiir Goettling suada aetst Dagegen* bemerict 
Bteitz p. 40 richtig: qAavii e«t Voz et hominnai et bettinrnm 
tantnin aoni ratione habita. Halten wir daa tet, so wird sieh 
nnser Suppleoient dem Sinne nach gans von selbst empfehlen , durch 
welches dann auch das sonst „müssigc" S-Ewv xrjQv^ seine volle 
gründung erhält. Vgl. Nonn. 41, 250 - 255. Ich darf wohl auch an 
das Wort des sterbenden Lear von seiner Cordelia erinnern: „Ihre 
i?timrne war stetü sanft, zärtlich und mild; ein köstlich Ding an Frau'n." 

Kommt dazu, dass nach d^ed/V xf^Qv^ auch aus einem andern 
Ghnnde Etwae ausgefallen sein mus«, den zuerst kuxs nnd bfbidig 
Steits a. O. ausgesprochen hat: „Yerbom ovöfitjve nemo non de 
ICereurio inftelKget, qunm res sit Jovis." Und umgeicebrt wird Jeder^ 
mann zu e 83 SnXov tdlftv df.i^xuvov i^ereJUatMif vielmehr den 
Hephästos als den 2^ns passend ünden nnd überiiaupt zwischen der 
Vollendung und Absendung des Wunderbildes noch ihre Darstellung 
vor dem gebietenden (^öttorköuige vermissen. Darnach habe ich, 
wieder mit Benutzung des Originals x> Ö86. 588 , meine Ergänzung 
gebildet. 

19) SehüAaflSoh noeh die Bemerkung, da» naoh mnenn Diehter 
f 81 f. Pandorft nieht ^ von allen Hinndisciien Begabte, 
eondeni die von allen Hhmnliaohen als Verderbensgabe den Ksn- 

iehen Gesandte igt; darum auch k' 85 dwgov ^&3v, nicht d'efäy 
xaxi^ üyyeXov zu verbinden ist Zeus vertritt ebenso die Götter 
und handelt in ihrem Namen, wie Prometheos dje- Moniehen ver- 
tritt ond deren Interesse zu wahren sucht. 
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• 13) Dass in A & 590 und 591 als zwoi |)aralldß Verse einer 
iwei&ohen Reoeusbn nebea «atadw* flehen, hat man .natürlich 
Uatfffk cdageaeheii. Aber nedi clerJ)inteUiii|g vor dea veiMyounelteii 
QOtten mid Uensdieii mnsste die Uebeigdbe des Weibes jubl die 
kteteren ausdrOeklidi ausgesprochen worden. Dazu habe ich den 
zweiten Thett von ^ 602 tun so mibedenkrtcher benutst, als der^ 
selbe an seinem Orte und in seiner gegenwärtigen Fassung geradezu 
»innlüs ist Fiix das Sapplement des Anfangs dienten ^ 600. 
f 56. 

14) £benso habe ich ziun Abschluss von B lun so unbedenk- 
licher S' 618^618 stt I 89 gefügt, als jene Yeise wiedfinim an 
ihrer gegenwärtigen Stelle ebenso wenig passend, als ftir einen 
geeigneten Oedicbtnehlnss ffberans geeignet vöbA bciBeiehnend sind. 



9) Zu Seite S7 ff. 

Der Prometheus des AeBchylos ist ohne Zweifel diejenige 
seiner vorbandeneu Tragödien, welche uns verbältuissmUssig am 
wenigsten verdoilien libecljefert ist, und nach den Bemfihuugen ao 
vieler Hemmigeber, namentbeh Hermann's nnd W. Bindorr», 
dessen neueste Aasgabe (Lips. Tenbner 1857) noch ttnige schöne 
Besserongen darbietet, möchten der Stellen nicht so gar viele sein, 
in denra noch etwas zugleich Neues und unzweifelhaft Richtiges 
herzustellen wäre. Freilich Lleiben noch, namentlich in den Ohor- 
gesängen, der Verderbnisse genug, über deren Beurtheilung und 
Heilung die Ansichten stets aus einander gehen werden. 

Indem ich daher alle Stellen der letzteren Art übergehe, will 
idi nar die wenigen hier gans knra veneichnen, in denen ich dodi 
nac^trilgMi (bs Wahre ge£nden sn haben |^be.< Es sind folgende: 

y. 51. ^yvoixct tot ade xo^h äv%uiru¥ tx^u 

ToTaSe ist sprachwidrig , mag man es nun mit l'yvbixa oder mit 
dem Folgenden verbinden. Es ist auch Nichts als eine elende Flicke 
oder Interpretation , welche eingesetzt wurde, als das richtige Wort 
ausgefallen war. Aeschylos schrieb nämlich: 

eyvMxa xdyojy xovdty avtsuisiv e'xtif- 
Kuyiti fiel wegen Aehnlichkeit der Na^b«nnlbe» aas. 

V. 167 bietet M (der ICsdioeus) ij^ftijvlt ds$ i/miß, wofOir 
asan nadi den übrigen Handschriften ^ fi^P. Mt' iftoS be&efaaltei» 
bat, was auch an sich mdit anrichtig ist. Aber beaeidmender ist 
doch ^ TTOT iftnr — xQ^t<xv ^axaQbtv n^mmn^f was 
anch weiter unten 189 wiederholt wird: a)X l'/tinai; jnaXaxoyi'W— 
fttav tarai n o , oiuv iuvtti [iuiod^fi. hat offenbar 

auch der Scholiast gelesen: 7i o 1 1 y^Quav i/uov 6 TiQijJtog 

nov ■d-^ütv. In dem Urcodex stand nur II J, was i4au unrichtig 
ergänzte. Ganz ähnlich ist auch 677 TerstOnunelt gewesen. Hier 



Digitized by Google 



— 408 — 



bot d«m1be nnr vlEPNHC KPHN, womus man scunächst Akqvr^s 
uxQi^v ve (so K), dann A, f» aMwhte. Koeh ireifeer gin- 

gen ^kxm die Hertiugeberf von denen HenaBiui Aeqvtjs 
HutifVi Dindorf gar dn%^v t9 Ai^tjg schrieb. Aber von Aeidiy- 
loi* HaixI wRxAiiiinjg re tt^PfJv, md das bat noch der ScboBatt 
gelesen (xat TToog xrjv Aiqlftpf vi^vn^y^v) nnd «och acbon ttngrt 
Oanter wieder hergestellt. 

V. 439 ff. xa-Toi d^folai %(ug vioig Tovzoig yiqa 
%ig ccXXog ^ ^yut navtilwg duoQiasv; 
ttlX^ avztt aiytS* Mal yag ddviaiaiv äv 
vfilv Xiyoifii' tdv ßnotois n^ftava 
. wt»vaa^, üig <Npag nptiovg SvTctg to «s^y 
fwovg e&r^xa xal (pQSvwv inrßohovQ. 
Ur^juaTa ist falsch. Sowohl der Gegensatz zn dem vorherge- 
lienden ySQa als das Verhältniss zu dem folgenden Satze wg ntpag 
u. 8. w. verlangt gerade ein Wort entgegengesetzter Bedeutung. 
Denn fasst man, wie es geschieht, Tirjuata von dem Elende der 
Menaehen vor Prometbeos* Hiilfleistiiiigf so miisste der letateraa 
Enrlhnnng rntttebt einer Copola, niabt dmdi enen rein q^exegelii- 
aebenSata, angeknüpft werden, wie denn aaeb Seboemann Uber» 
aetet bat: 

— — „Aber hört der Sterblichen 
Unheil, und wie ich ihrem friUiem UnTerstand 
Ein Ziel geielsti and Ihres Gslstes Kraft gewsokt.« 

Knra nnd gut: AeBcbjlos aebirieb ja» ßfjfndig S^ev^ijftaTtt* 
Vgl 460 468 evQe, 469 ft^aPijfiaz* i^evQtiv, — Im 

Folgenden war 449 die Losart des M TOV ftait((W ftiov statt dea 
gewölmlichen und allgeuiein beibehaltenen XC^^^^ aufzimehmen : 

das liehe „lange Leben" liindurch kamen die Menschen nicht zum 
Bewusstsein , sondern lebten in den Tag hinein, gerade wie der 
Haussohn des silbernen Geschhclit« bei Hesiod. Werke 129 f. 

ulk' exarov fity TiaT^ fVfa Tiagd (.irp^tQL xtöv^ 
ixQiipb'v uidk?.o)i^ i.ü'/a vr.Tciog, ivi oV»q>. 

V. 570. o dt nonevtxccL öoXlov o////' Yyuv. 

Das trügerische Auge passt weder für das Gespenst des Argos 
noch Hir den GemtttiisaDstand der lo.- fiebneken, EntoeCaen. mn» 
«a der letaleren einflassen. Sa wird «ngemerirt: ^/tiUqo» Gantabr. 
2. Yfh ^Uqov Par. B.« Letaterea wird webl Kiemand aaa B85 
^niMfjCl loyoi — sonst kommt es bei den Tragikern nidit vor 
begHbidett wollen. Wäre Etwas auf diese Variante zu geben, so 
ISge cpoßSQov am nächsten. Da das aber nicht der Fall ist, so 
ziehe ich g)6viov ^f4f.t l'/wi' vor. Vergl. Pers. 81 f. xvavovv 
ffoftf-iaai Xsvaacav (povlov dk(r/(.iu ÖQaxovrog und Eurip. Iphig. 
Aul. 37 G li d€tvd (f vaug aifia%r>()ov öftfi l'^wi». 
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V. 788 ff. xli Eig ja iiQQxS^svT ' et (Tf'x**? nndv o ii 
Xoincv Ticvwvt a^jfiixivt' jttf^de (.i oixtlaag 
^uvd-aXn€ ^vdoLü yjevdeair voat^ta yuQ 
aloxioiov tlrai (pj;pi awO-hov^ '/.oyovg. 

Ans dem ZusAmmenhange gelit klar hervor^ dass nicht, wie 
anderwHrts , das Schmähliche schmeichlerischer Lüge betont 
wird, soiulerri, das.s sie selbst in Demjenigen nur 11 u s s hervorruft, 
dem zu Liebe sie unternommen wird, gerade wie es unten V. 1068 ff. 
ähnlich von der VeiTätherei heisst: 

foi's' TiQoScrag yuQ fiiaslv ifiaO^oVf 
xovx ioTi v()(ji<g 

T?jad* ?jvtiv dnemvaa ^lüllov. 

Daher schrieb Aeschylos ohne Zweifel tx^to^ov und hatte den 
berühmten Ausspruch des UomeriBchen Achilleus vor Augen 1312: 
* ^ ix^Qog yäg fioi xtlvog ofiwg ^Aidao nuhjaiv, 

V, 822 ist das entschieden fiilsche uv x^iQ^v ^og j^vtiv* 
ahovfiea&a sicherlich in ?]v tiqIv ahovfteo&a zu verwandeln, 
woran zwar schon " HeiTnauu gedacht hat, was aber weder er noch 
seine Nachfolger aufgenoumien haben. 

V. 835 erklären bekanntlich die meisten Herausgeber für imächt, 
ohne natürlich nachweisen xn kttnnen, wie Jemand anf den Gedan- 
ken kam, einen so Beltsamoi Zneats an maehen. Freilich ist bei ' 
den gegenwSrtigen Erkttrangen der Zusatz fiiXXova tasad'ixi au 
dem v<äiergehendcn nQoar^yoQev^s ^ itleiy^ öafiaQ ge- 
ladeaa nnertriiglich. Was man gewinnt, wenn man die auch iu 
anderer Beziehung bedenkliche Einschiebung von f / vor tüvÖE 
TVQoaaaivei ok tl vornimmt, vermag ich nicht einzusehen. Der 
Vers ist nicht niu: ohne Anstoss, sondern sogar von bedeutender 
Wirksamkeit, wenn das fiilXova' laaod'ai nicht als Theil des 
Orakelspniehes, aondem in Parenthese als hdhniaeh interpretürender 
Znaate des PrometiieaB gefiiast wird, dem aieh dann am Sehluase 
aufs Besste die bittere Frage tMs ftgoaaoiwt qi %i anschliesst. 
Also etwa so: 

„Der.n als du zu den Fluren des ^folossprland• 

Und 2ur Hochebene Dodenaus kämest, wo 

Site imd OrakelstiMe des ThesproVseihen Zeus 

Und jener redenden Eichen heirges Wunder Ist, 

Die dicb mit klarem Worte, sonder Räthselprach , • 

Sofort begrüssten: ,Heil dir, Zeus' erlauchtes Weib* 

(In Zukunft einmal!) — Bist du darauf etwa stolz? - 

Da ranntest du wahnsinngestachelt längst dem Stfand 

Des Meeres hin bis zu der Kheia grosser Bucht!" 

V. 1066 f. Tt yuQ iXXeLiei fi/} ntcnanuUiv 
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So M, woraus die meisten übrigen Büclier mit offenbarer, aber 
entscfaieden falscher Correctur el %äd' evrvxfj geQiacht haben. Von 
den vielen Vermatbongen verdient einzig die von W. Dindorf 
Enrithnong: 

Aber aocli sie genügt desshalb nicht,' weil %v%ij niemals auf den 

inneren Seelenznetand gehen kann, von welchem doch hier 
die Rede sein mtisste, Djis unzweifelhaft Richtige ist 7) Tovd* 
evxv- Pi'ometheus hat ja V. 1043 — 1053 in wildem Trotze alles 
mögliche Unheil auf sich herabgewiinscht. Aus dem Ursprünglichen 
H.TOy.JE\ XH ward zunächst durch Wiederholung eines Buch- 
staben HTOYJKVYXHy was 37 vovd^ vvxf^ gelesen nothwendlg 
In Ii rotid* 9v%v%^ veneUinunbeMert worden mnaste. 

8) Zu Seite 46. 

Indem ich diese letzten Bogen für den Druck zurecht mache, 
koumit mir der dritte Band von Öchoemanu's ^.Opuscula Acade- 
ndea*^ an Händen, in wekbem derselbe edn Saidaefardbea aa Hm, 
Prof. CSlsar ab Antwort aof deasen Becension senies Promethene Seite 
130*^189 wieder bat abdrucken lassen. Ich babe dieses Sebreiben, 
welches bsh frtther nicht kannte, mit der ^n-ossten Aufmerksamkeit 
gelesen, rauss .aber offen bekennen, dass ich in demselben durchaus 
Nichts gefunden habe, was mich veranlassen könnte, zu meiner 
Auseinandersetzung irgend Etwas hinzuzufügen, wenn ich auch gern 
ziigchc, dass Hr. Schoemaim nicht selten den keineswegs immer zu- 
treffenden Einreden Hm. Cäsars. gegenüber in seinem guten Rechte 
ist. Ganz dasselbe gilt auch von dem Schoemann^sdien Progrannn 
»Vindiciae Jovis Aeschylei*, welches er ebendsselbst 8. 95 — 119 
wiederholt hat. Alle diese Beden und Widerreden Inden an dem 
Einen Hauptfehler, dass .sie sich immer weiter von dem Gegen* 
Stande des Streites, der Tragödie selbst, entfernen und statt dem 
alten Dichter, als dem einzig wahren Führer, Schritt für Schritt zu 
folgen, sich vielmehr mit allgemeinen Betrachtungen herumschlagen, 
in denen sich, wie bekannt, „trefflich streiten lässt". Indem ich daher 
den Wunsch des Hm. Scboemann S. 139, dass die Sache nochmals 
aUen unbefangenen und vorartheilsloBett If^oisehem aar allseitigen 
ErwKgung empfohlen seinmüge, an dem «eimgiwi maehe, filge ich 
nur himm, dass ein Penehw hier- nur dann unbeftmgen und vorur- . 
tbaUkw sein kann, wenn er den von mir S. 13 angegebenen nnd 
in meiner ganzen Abhandhuig streng festgehaltenen Weg einschlägt. 
Ich zweifle nicht, dass Jed(M-, der diess thut, zu demselben Eigeb- 
nisse kommen wird, su welchem ich gekommen bin. 
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Zu II. Cato von Utika. 

Zu Seite 57 «). 

Ohne iigeadwie Anspnich auf VollstUiuligkeit zn mafshen , Htelle 
ich eiut'ach aus pini^en Sc-hriftstellern der KaiBevseit die ynsüg^juekk' 
ftten Urthoile über (-ato zusammen: 

Vellej. Paterc. II, 35: „ — homo Virtuti simUlmus et per 
omnia ingeniö diis quam Itoiainibus propior, <^ui nunquain rede Jecit^ 
vt facere. videretur, sed qida äüier faoere nm poiitratf cuique id 
mAum vitum est ra&mtm habere^ qmd koiberet jmUtkim^ mmSbm Am- 
«MMf» MÜMt MwmMHM MRper fcrümom m sua paMate babuiL** 

Vai Maxim. II, 10, 8: „Extgtaun viri patrmumium^ mtriBli con- 
HHaUkl »or«t, wmUtae dientelae^ domut ambitioni demot patertd 
generis una tmago, iinnhne blaiula J'rons, sed oinnihtis numeris per- 
fecta virtus. Quae qu'ulem rj/'ecit, ut giiisquis saiwtum et tgregium 
civeia significare velit suü nomine Catonis detiniat.^'^ 

Ebenda Iii, 2, 14: „Tui quoque darias'mi esccesnts y Cato^ 
ÜOea mammeittvm «if, m tx forUstmut vubur&ut Im« plus 
j^oriae quam sangidm vnananBU; nqtddm eomkaUiinm m gladkm 
meumbendo moffnum hamm&u§ doeumenium dedistit quarda poHor e»ae 
debeat probts digniUu aine 'vitd quam vita äae d^fnUaie»** 
Lncan. Phars. II, 377 — 391: 

y,l7ni quippe racat studiis od'dsque care?iti, 
Huma7ium linjere genus ; nec foedera prisci 
Sunt tentata tori; justo quoque robur amori 
BestUiL Ui mores ^ Jiaec duri immota Catonh 
Seäa tenmre modum, Jbtemque feners, 
Näiuramque sequi, pairiaeque impmidere vdom, 
Nec stbiy sed toä genitum ee eredere mundo. 
Huk epulae vicisse famemf tnagnique penatee 
Submovissp hiemem tecto, prfitwsoqufi vestis 
Hirtam ineutbra super Homani inore Quiritis 
Induxisse togam, Venerisque liuic maximus usus 
Progenies y Urbi pater est Urbique muritus; 
JuMue mdtory iHgiÜ eerwOor koneeH; 
In eonmune bomu} mtUoequie Oakm» m metu» 
Sub r e peU pmiemque iulü sibi nata vohq^,^ 
Seneca de tranquill, an. 17, 9: „Obtom ebrietai olffeda 
est; factlius efßciet qmsquk objeeerit, hoc erbnen konestuiu quam 
turpem CcUanem^' 

Ebenda 16, 1 : „(Cogiiurj Cato illr rirtutum viva imago m- 
cumbens gladio simul de se ac de repubiica pulam facere. 

Von den unziihli^en Stellen, in denen Cato aonnt bei Seuecu er- 

26 
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wähnt wird , weise ich nur auf die längeren hin , die ich hier nicht 
ausschreiben kann: de provident. 2, 9 — 12. — Epist. 24, 
6—8. 71, 15—17. 95, 69— 7J. 104, 29 - 33. 

Auch bei dem Rhetor Seneca kommt Cato häufig genug vor, 
80 dass man sieht, dass er bei diesen Redeübungen eine stehende 
Rolle spielte; z. B. Controv. IX. p. 284. (= p. 443.) ed Burs.: 
^^Servus tortus Catonem furti comciuvi dixit: quid agüis, utrum fius 
creditts tormentis an Catoni f " 

Ebenda excerpt. controv. p. 405: „ Kenenwm Cato ven- 
didit: quaerite, cm proscripto licuerit emere quod licuit Catoni vendere.^* 
Quintil. XII, 7, 4: ,yldque — ab utroque Catone factum est; 
quorwn aller appellatiis sapiens ^ alter nisi creditur fuisse, vix scio, 
cui reliquerit hujus nominis locum.** 

Tacit. bist. IV, 8: „— constantia fortitudine Catonibus et Brutis 
aequaretur Helridius. " 

Wir schliessen endlich mit dem charakteristischen Epigramm 
des ebenso frivolen als servilen Martialis 1 , 8 , der auch in der 
VoiTode zu seinen Epigrammen auf die Geschichte von Cato's Be- 
such der Floralien seine witzige Kritik loszulassen nicht vei-säumt: 
„Quod magni Thraseae consummatique Catonis 

Dogmata sie sequeris, salvus ut esse velis, 
Pectore nec nttdo strictos iyicurris in enses^ 

Quod fecisse re//w, /<?, Deciane, facis. 
Nah virunif Jacili redimit qui sanguine famam; 
Nunc rolo, luudari qui sine morte potest.*' 

Zu III. Sapplio. 

Zu Seite 202 - 204. 

Zur Vergleichung gebe ich in Folgendem das S. 192 citirte und 
mehrfach benutzte Epithalamion Theokrit's (XVIII.) vollständig in 
einer deutschen Nachbildung, welche zugleich die strophische Her- 
stellung des ebenso lieblichen als chai akteristiscben Gedichtes enthält 
Dieser Versuch scldiesst sich an mein letztes Programm (Sommer- 
semester 1858) an: „Carminum Theocriteorum in strophas suas resti- 
tutorum specimen," Die Einleitung dieses Programms gilt daher 
auch ftir das nachstehende Gedicht: 

War es zu Sparta dereinst, bei Menelaos dem Blonden, 
DaBs ein Jungfrau'nchor , Hyazinthen im Ilaare, den Reigen 
Vor der bräutlichen Kammer, der np.ucrrichteten , tanzte, 
Zwölfe, die Ersten der Stadt, von ächtera lakonischem Schlage, 
Als er Helena freite, die schönste der Tyndarostöchter, 6 
Und mit ihr sich verschloss, der jüng're der Söhne des Atreus. 
Und nun sangen sie AH' einstimmig und schlugen den Boden 
Wechselnden Fusses im Tact', und es schallte das Haus von dem 

Brautlied : 
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Ür. i* fiWie denn biak du so Mh entsohlummert, trautaitar Bräat'gam ? 

Bist du denn gar 6o schwer auf den Beinen? Gar so verschlafen? IQ 
Trankst du denn gar so viel, dass es dich aufs Lager geworfen? 

Qe^fetut. 1. Trieb es so früh dich zu Bett, so musstest du füglich allein ^h'n, 
Lassen das Mädchen mit Mädchen «nnoeh bei der liebeDdea Matter 
Spielen bis hoch in den Tag, [denn du bist gar kalt und gelihlliw! 

Sir* 9. Glücklicher Bräutigam , dir flog ein günstiger Vogel entg^eoi 
. Als du zur Brautfahrt zogst,] denn übermorgen wie morgen 
Ihid Jahr am Jalir «iii Irt die Braut hier dän, MenelaoB! 16 

0«yaiMlf . 9. OMeklioher Brlat*gam , dir niMte ein gdnstiger Ckitfc sdnen Segen, 

Als du gen Sparta zogst , wie die anderen Fürsten : gelingen 
Sollte [die Werbung dir , die den anderen Fürsten misslungen] ! 

iStr. 3, Du nur Ton den Heroen hast Zens den Kroniden snm Schwäber: 
Mit dir tet SflHi* Toditer dieselbiB« Deeke geOieüet; 
Schon, iHü kein Weib sonst den aeUUschen Boden betreten. %0 
Trau'n, was Grosses gebiert sie, wofern das Geborne ihr gleioh wird!, 

Qpg«H8tr. 3. Air sind wir von einerlei Alter, die einerlei Rennbafan 
Laufen am Bad des Eurotas gesalbt nach Weise der Männer, 

Yiatmal sechzig der Mädchen, die Blüthe der weiblichen JngmA^ 

Ohne Tadel ist keine , mit Helena's Schöne verglichen ! 26i 

Sir» 4. Wie aufgehend der Mond lässt leuchten das glänzende Antlitz 

Unter d^ Sternen, wenn heiter die Nacht, wenn schweigen die Stürme, 
So aneh unter «na MKdoiiin die goldene Hdoaa gliuBte. 

tftftMtr. 4. Gleichwie die Saat «in Schmuck dem dpp^en Acker emporsteigt, 
Wie die Cypresse dem Garten, das Thessalerross an dem WagfO, 30 
So ist Helena's rosige Schöne der Sdimuck Lakedämon's. 

Str. 6. Nie hat solehes Gespinnat ein* Andre in's Körbchen gehaspelt , 
Nie ein solches Qeweb* ein* Andre am künstlichen WebitBhl 
Fest mit dem Kamme gewirkt und vom mächtigen Baume geschnitten; 

Gp0§n»tr. 6. Nie auch weiss ein* Andre die Saiten so mächtig zu schlagen , 36 
Wenn sie Artemis singt und Athenen mit mächtiger Kampibrust, 
So wie Hdena timt, den Bliok toI! jeg^elier Amuath. 

iSUr. 6, O da schöne, du liebliche Maid, schon bist du nun Hausfraal 
• Doch wir woirn in der Frühe zur Bennbahn [dort am Eurotas 
Und in den grünenden WaldJ und über die blumigen Wiesen 
Wandeln, und woll'n uns Kräne* allda, edwdnfitende, pfldeknn, 40 

Vielmals deiner gedenkend, o Helena, säugenden Lämmern 
Aehnlich , so nach dem Euter des Mutterschafes verlangen. 

Btgmuir, 6. Und wir werd^ zuerst dir den Kranz von niedrigem Steinklee 
Winden mid antan am Stamme der aeliatl^gen Plataae dir liXngen, 

Dir aus silberner Flasch' entnehmen das flüssige Salböl 46 
Und es rii^ um den Fuss der schattigen Platane dir träufeln; 
Audi ein* Lisobrift -wird in die Binde geritzt, dass der Wand'rer 
Weüt nnd Ctab* Uir iveOit: nGlal» Ehra dam Hejciiabanwa.* 

Str. 7, HeQ dir, Braut, Heil, Bräutigam dir, des Erhabenaten fiidam ! 

Lato geh' euch, Lato die Jugendemährerin reichen 60 
Kindersegen, und Kypris, die Göttin Kypris im Gleiohmaass 
Ueb* nm liebe, und Zeas, der Kronid* Zeus ewigen Belfliilbnm, 
Dass er von edeln Geschlechtem zu edeln Geschlechtem vererbet 

0ilgm»tr. 7. Schlaft und athmet das Eine dem Andern Lieb' und Verlangen 
In die Brust, und vergesst nur morgen nicht zu erwachen; 66 
Denn -wir kommen zurück in der FrAbe, aobald nnr der erate 
Hahn den gefiederten Hals aus dem Nest vorstreckend gekräht hat. 
Hymeni o Hymenftos, o gieb deinen Segen der Hoohaeitl'^ 
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V. 4. Das gewolinliclio VfryyQr'mrcf ist oiitseliioflpii falsch. T)ä8 
Brautgemacli wui-de nicht etwa bloss neu gemalt, sondern überhaupt 
neu errichtet. S. oben S. 195 und vergl. P 36 &ulceftoio vtoio, 
o 241 viptQB(pt<; x^ifo düfta, B 701 dofios fifiiTelt^a; und 
nmmenttieh auch Theokrit «dbife 37, 86 

Tadellos ist Heiiieke*8 vsodfuiw, aber noch , etwas n^her konniit 
veox/i OTO»» was auch durch ^ 189 TO d* iym xafiov an Wah^ 
Bcheiidichkdft gewmnt 

V. 14<-— 17« DasB hier noth wendig eine Lücke anzunehmen ist, 
selbst wenn man die strophische Composition nicht wollte gelten 
lassen, liegt auf der Hand. Zwar den unpassend emsten Schluss • 
14 f. irrel — aSe dos lustigen Neckens, was vorhergeht, wird die 
Gutinüthigkcit der coiiüervativen 17nkritik sich geni gefallen la.ssen. 
Schlimmer ist es Bchon mit 16, wo dyaO-CS Tig gleich bedenklich 
ist, mag man nun ^6g nach 7, 96 £ifiixid(f fih ^EgwTtg 
iniTttaQO» oder atd'Qümos nach q 545 ot^ dQct^g B fim vlog 
ifUntit^ daau 8u])pliren. Kommt dasn, dass die Scholien gar 
aya9os mit oiwvcg und inkn^aQBv mit €7i7jld-sv eiklHren, 
einer gar so umschreibt: 'Ovtw?, q't^aivf dyad^og aoi iqxxvr^ oitavogy 
ike ig 2na^av drfixov, iv&a xai älloi rjaav aQiCTeeg; daher 
Ahrcus geradezu dyaO^og ztg ininta oneQXO^ivq) rot schreibt, 
mit einer noch unmöglicheren Elli|»e. Aber es scheint vielmehr, 
datis jene Paraphrase noch einen dürftigen Ueberrest aus denjenigen 
Scholien enthSlt, welche' einst den vollstKndigen 'Text des Dichten 
eiUXrten. Ja, noch in den paar armseligen Glossen sn dem glos- 
hch anvnständlichen Vene 17 erkennen wir ebenso eine solche 
Spur, wie in den Varianten. Dort haben die Handschriften fast 
alle eift€Q, was Ahrens und Fritzsche aufnahmen, obgleich es 
in der gegenwärtigen Verbindung ganz unsinnig ist. Das gewöhn- 
liche onoL dagegen wird, wio wir sahen, von den Scholien aner- 
kannt. Endlich (og uvvaaco am Schlüsse entbehrt des Objects, was 
Niemand mit Fritzsche durch eine schlaue Ilebersetzung „damit du 
es fntig biHchtett** verdecken wnd. Kflhn, aber wenigstens durch* 
greifend linderte Hennann: 

ig XndffwtiVy ^n9(f toi cr^MOvieff, tbg avvaaw 

woran sieh dann wieder Hartnng ansehUeast, indem er 16 mit 
M ei neke besser ya///5?^£, d-engrigj auf eigene Hand dagegen 17 
"XndqrtotVj ^ticq oi älXot d^ioiktg und 18 TtBvd-eqov eiTteZv 
schrieb. Mit Recht hat Meineke diese höcIiBt contorte Verbindung 
des di'vaaio mit dem ganzen folgenden Satze wieder aufgegeben 
und 17 einfach änsQ üikXoi dQiateeg ovx dvvaavzo emendirt. 
Und darauf weisen auch die erwähnten Glossen der Scholien: 



uiyui^uu Ly Google 



— ^8 — 



&n€Q ixifim. aQiatyeg, ov nX/.Qoi aL di^loivti* Dasb wir uns 
«mf Ifi^kenkaftem Boden btfindAii, xeigt auch, dm ein OoäM nur 
tfSdwa atf ein andei«r gur nnr aas dv hat, ein dritter wMer tag 
wei^l 

Wmui vir alle diese Indicien und Versnolie in's Äuge fassea 
Bttd nns dazu noch des oben S. 203 ^) angefilbrten Brnchstäckes 
ans einem Sapphischen Hjuienaoos mit seiner eiwenthüniliclioii Wie- 
derholung eriunem , so werden wir wobl kaum mehr zweitein , dass 
mit Beseitigung aller dieser Anstösse zugleich die strophische Com- 
position berzustellen ist und die jetzigen Verse 12 — 17 einst voU- 
ellodig bei TheokritM ungeffthr so Isoleten: 
av9tat^ a. evSttv fiav amtdona wQar aitov ixQj/v tv 
naSSa it ifh üw nmiri tpiXo&rÖQyi'i ;iu<ia fiaiQ) 
nctMeiv ig (ia^vv o^^(>ov, [aTiel niXeg oidt y^u- 

azQ. ß\ dXßie yuf(ß(}', dya^s W snin ta ün e (>x o// s, r y tot 
Iis vvfiq)av ol(tiv6s}$ ifffi nal ivag xai ig dä .. 

ig Snd^moff vi9ot äXiM agtoHes, (äs Meaio 
iiffya Ydftav^ vumQSXloi, dgun^s o&h atvaavto. 
Nur 9iA in Klainmem eingeacUosBenen Ergünsnugen sind ttiren 

Worten nach ansicher, während der Sinn nicht zweifelhaft ist. 
^lit dieser HenteUnng ist auch die ttbrige strophische Hezstellong. 

des Gedichtes so gut wie vollendet. 

V. 20 ist noch pjenauer, als es von Meineke geschehen — oia 
!^;(C(uda yüv vvficpa natu — , nach rp 107 

ocr ri v Olx t'axi yvvT] y.ui' '^xaiida yaiav 
zu vcrbesbern. Theokritos schrieb ohne Zweifel: o%a 'Ayictti(i(xyav 
navitL yvva ovde/id* ulXa. Die Varianten zeigen, da.ss yvva 
suniichst aas Versehen gleich nach yav gesetzt und dann mit diesem 
m faUfP Tertcfamolsen wurde. 

V. 36 ist die Vulgaia räv oW ttg a/aio/nos gewiss ebenso 
sprachwidrig, als die bei'm ersten Anblicke so leichte Conjectur von 
Ahrens väv ov Jäv zig a/niOfiOS doch unrichtig. Der familiäre 
Schwur passt nicht in den emsthaften Preis des Hymenäos. Mei- 
neke's ttieiov oi' tig ujitw/jog erscheint ohne Noth zu gewaltsam. 
Das Nächstliegende ist täv ov (.lüv ng a/i4it)f.iog. 

V. 26 f. Die beiden heillos verdorbenen Verse lauten ohne 
Variante also: 

\^iog uiTalXoiaa xalov diicpatve Ttocaro/iov ■ 
TiOTVia vv^ äre levxov I'uq x^^fff^'^'^'f^^ dviivog. 
IBer, wie an vielen andern Stellen Theokrits, scheint man eine 
halb -oder gans vedösehte Stelle in Uitodez ans den etwa noch 
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mohr oder minder etkennbaren B&ohitaben ebflwo uttflilkli- «Ii 
•mnlM ergilint in jhabon. Zweieiki iteht smildist fest, einmil, 

dass von den faat nndiUigen Conjeetaren aumTheil der bertüial»- 

Bten Kritiker keine einzige zulässig ist, zweitens, dass ttberlianpt die 
Worte selbst, wie sie der Dicliter schrieb, mit einiger Wahrschein- 
lichkeit Jiicht hergestellt werden küunen. Der Sinn der Vei^leichnng 
dagegen i.st mit voller Sicherheit herauszufinden, sobald man nur ' 
den Zui>animenhang in s Auge fasst und die entsprechenden Parallel- 
steUfln anfiraeht Das liaben aber eben die Kritiker versiUimt, und 
deram aind sie auf falaohe Filnieii genrtiieit. Der enle InUmn 
war, dasB sie auch hier wie in den entapreehenden Versen f9 t 
eine zweifache oder gar eine dreifaolMi Veii^eiclnnig finden oder 
vielmehr durch Coüjcctur hineinbringen wollten. So sollte Helena 
nach einanrler mit Moi-^enrötlie und Frühling, oder mit Morgenröthe, 
Mond und Frühling verglichen werden! Darüber vergass man gänz- 
lich , dass es sich weder hier noch in den Gegenversen von einer 
Vergleichung der Helena an sich handelt, sondern dass sie zuerst 
in ibem VeihlQtniss an ihren Jugendgespielinben, dann in ihreoi 
VeriilÜtniss m ihrer Vaterstadt dueh Vergleichongen dargestellt 
wild. Das, und nioht die Sfaiheit oder Mehrheit der Veij^slehmig, 
ist das Wesentliche im Gegensatze der beiden Strophen. Ebeudanun 
aber müssen in dem ersten Theile ebenso gut die Jagendgespielinnen, 
als in dem zweiten Theile die Vaterstadt auch in der Vergleichung 
aubdi-ücklich berücksichtigt werden, wie es auch in beiden Sohluss- 
Versen hervorgehoben wird: 

28 o)de 

31 wöe y.ai u {iodoxp^'J? AaxsSaifiOvi xoofiog. 

Wenden wir uns mit dieser sichern Voraussetzimg zu unsern 
verderbten Versen, so ist es klar, dass in ihnen weder von der 
HoigenzQibe, di^ ans der Nacht hervatbciaht, nodi viel weniger 
von dem FrOhlinge, der nach dem Winter ftlgt, die Bede uäm 
kann. Den Mond dagegen hat man richtig enwthen; nmr dilifa 
die Sterne niebt fehlen, welche er bei seinem Aufgange nut seinem 
schönen Antlitze verdunkelt, das ja auch dem Oanymedes der Pra- 
xilla (s. S. 168) mit das Schönste auf Erden war; — ganz ähnUcb 
wie oben S. 205*) im Fragmente der Sappho, welches vielleicht in 
einer ganz gleichen Vergleichung stand. Dass eine solche nach 
älterm Muster im Schwange war, lehren dis Stellen der Späteren« 
von denen ich die ansfidirlichBte und £Elr uns nlofaste ans Quinlaa 1* 
87 ff. aa die Spi^FM stelk: 

«tfff d* uV ov^ ouQovw w^ihf h düt^dci Sttt aslyvr^ 

ai^i^as afi^iQayev^og iftto veg>i(av iQtdovuwVf 
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Und ganz ähnlich Nonn. 41, 254 ff. 

g)aiSQOiH^)uig xa(J/'i«C't;n', äaov ulfov uOtqu xaXvntst 
chfif elovg axtlvag oiattvovaa gbX^vi^ 

Als erate Grundlage diente diesen Schilderungen 0 555 f. 
wg d' üV iv ovQ(xv({i uazQa q^aeivifV df.i(fi oflyvr^v 
(paiviz' (xQiTiQEneaf örf i' IViAcio vijvffiog aiii-j/o. 
Für die Geläufigkeit der Vergleichting »pricsht am beasten das be- 
kannte Horazifidie Od. I, 12 

— — mioat inter omnes' 
Jnliiiin ddns, Tdvt inter igne$ 
Linna minorei. 

Ist 60 dem Sinne nach dasjen^ nnnreifelhaft gefnndmi, wfts 

Theokritos hier schrieb, so können andererseits seine Worte ans 
dem gegenwärtigen Stande der Ueberliefonmg nicht hergestellt wer- 
den, weil sich mit Leichtigkeit verscliiedenartige an sich gleich 
richtige Fassungen darbieten. Nur als ein Beispiel geben wir daher 
den griechischen Text, dem unsere Uebersetzung entspricht: 

Dfh}vr^ a.% uvif^lloiaa xalov diFifcavf 7ioa6u)7iov 
eiv aaronig, öis vt^ /,£rxd dr^nog> 
Dazu konnte eine Variante existiren üt£ Xevxov £a(>, indem 
man yu^ifAfavog als Winter fastte und an tine heitere Frillilings- 
na^ dftdite. 

y. 29. Dass hier nur von einem Komfelde die Rede sein 
keimte und daher Ahrons nach Eichstädt ans den letzten Bnchstaben 
des yerdorbenen /utydXcc mit Recht Xfcv gemacht hat, musste man 
ans der genauen Bezeichnung nielQCf — aQOVQtje entnehmen. Wenn 
auf einem „fetten Ackerboden'' auch möglicherweise allerhand 
Bäume wachsen, so ist doch sein eigentlicher charakteristischer 
Schmuck die tippig aufschiessende Saat. Und sehr wabischeinlich 
hat das noch Vergilius an unserer Stelle gelesen, als er Eclog. Y, 
82 ff. sehrieb: 

Vitis ut arboribuB deeori est, ut viÜbuB uvae» 
ut gregibtis tauri , »egete» ut fmgwüu» artfü , 

tu deetu omne tuis. 

Aber ^eya Ifov will nicht gefallen : wäie überhaupt ein Epitheton 
Bitthig, so würde man eher das gewShsBehe ßa^v l^ov erwarten. 
Doch gende hier ist das «infhehe ü^oy völlkoannen hinreichende 
Aach mtsste wotat dun, nm die kaun wa entbehrende YeigleicliB» 
partikel zu gewinnen, etwa mit Härtung cct i'nQens schreiben, 
während dv^gofM sdion durch S 66 gesichert ist. Es ist daher 
das Einfache niflQlf ät€ X^ov avid()ai(f gewiss auch das Richtige. 
V. 3y. Au der Verbindung öifOfiuy tjfti xui in Xjtifuanu 
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qtvXXa hat man mit Recht schon längst AiistosR genommen. Daher 
schlug für d(>öfiov schon lieiske dQVfiöv, richtiger neuerdings Haupt 
dgiov vor. Ganz verfehlt dagegen ist ÖQoOWf was schou Koppier- 
KOB sollte und jüngst Fritssclie mit der gu» iinpAaaeiidea BeraAmg 
auf 18, 182 äfta dooGi^ als etwas Neues TOigelKzacbt ha«. Aber 
Überhaupt durfte der bekannte, auch oben 22 f. ausdrücklich her- 
vorgeliohene d^fidS hier nicht beseitigt werden. "Richtiger sah 
daher Ahrens, von der Beobachtinig der stropliischen Composition 
ausgehend, hier eine Lücke ^ wenn er auch sum Theil unglQeklidi 
ergänzte : 

F. V y u f-ivu^ 6 ^levai , u /ti a] xai kei(.iwvia (pilXa. 
£s mu6S vielmehr etwa Folgendes dagestanden haben: 

i)f.ieig d' eg d()6/nov 7]()i xai [E i Qwxao loetQov 

Von ihrem gewöhnlichen Aufenthalte am Kurotas a\i8 wollen sie 
Wald und Wiese besuchen, nm Zweige Und Blumen zum Krame 
zu pflücken. Vgl besonders Eurip. Ilippol. 73 ff. 

y. 48w Dass JatQicri fidseh sei, haben - die neueren Henmi- 
geber mit Ausnahn^ von Fritssohe — der ip seiner sonst sdir 
TerdienstÜchen fifehnlausgabe nur zu viel alten Schund wieder su 
Ehren zu bringen sucht Sttmmtlich anerkannt, ebenso, dass in 
dem Verderbniss etwas von Swqov stecke* Denn schwerlich wird 
Jemand Haupt's Conjectur billigen, der nw oi ar e ^ o^ßov fia u. s. w. 
schreibt. Aber auch dcüQOiQ (so Aluens) oder öwQOiai (so 
etwas besser M ei neke) lässt sich nicht zu der Inschrift ziehen , da 
dieses Wort nicht den Anfang derselben bilden kann. Es wUi'deii 
sonst die Brautjungfern auch gar zu habsttchtig sein und verlangen, 
der Wanderer . solle mit Gesehenken und Nichts Anderem den 
Helena-Baum ehren. In dieser Beaiehung schrieb daher Härtung 
hesser ar dwQOiaif während freilich av au Anfange des 

Verses eine bare Uiunöglichkeit ist: das miisste TLi-iijari diOQOiOi 
lauten. Dass aber divfl/Lirj «auf Dorisch' so viel heissen soll, wie 
uyayvoh] „lesen", glau))e ich ebenso wenig als dieser Gelehrte. Auch 
hier deuten die haudächriftlichen Lesarten auf eine schlecht ergänzte 
LOdce hnUrcodex: MEIJS JÜPH^TI, w»s viehndir so ansro- ' 
Alleii ist: fteivag dtOQ^an vt. Und ftebnj wenigstens, nielit 
vc/^ ^ Scholiast gelesen, weleher asUl^: ittiiinivfj 
^vaiyviuffwv, LetztsMis ist natüdloh. erklSrender Beisats des Scbo- 
liasfeiBn, und ist danns nicht etwa zu schliessen, dass es nrsprüpi^ 
lieh (.ttivi] 6(')(iJ^a(in' ti gelautet hat. Aber aus solcher Erklärung 
• mag dann auch' die Glossirung von dwei(ifl durcii mnxyvoUj ent- 
standou seiu. 
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Zu IV. Sokrates uad seia Volk. 

1) Zu Seite 224 f. 

Von älteren Versuchen, das liäthsel von Sokrates' Venirtheilung 
zu lösen, mögen hier nur zwei von einander unabhängige erwähnt 
werden, dt r des S. 227 citirten Barthf^lem y Cap. 07 (Biester. Bd. V, 
S. 395 — 421) und der in der Bi bliothek der alten Literatur 
und Kunst Götting. 1786. Stück 1. S. 1—53. Stück 2. S. 1 60. 
Bdde sind m ihrer Art ganz respectabel, so dass Urnen gegenüber 
die Abfertigimg der Anklage bei v. Lasanlx (Des Sokratea Le> 
ben, Lehre nnd Tod. Mdndien 1867.) nicht ab tam Forlaehritt» 
sondern als eine ächte „Umkehr*' der Wissenschaft erscheint 
weiss fiber die Motive der Anklage S. 71 f. nur Folgendes m 
sagen: — „ausgegangen ist sie — von fanatischen Demokraten, 
die nach dem Sturze der dreissig: Tyrannen die alte Demokratie 
wieder herzustellen versuchten. (! ?) Auch soll dabei die persönliche 
Rache eines seiner Ankläger mitgewirkt haben; wenigstens wird 
glaubhaftig berichtet, der wollüstige Anytos habe eine unreine Liebe 
an Alkibiades gehegt, und es weder diesem yeniehen, dass er ihn 
snrackgewieseni noch aneh dem Sokrates, dass er den sehBiieB 
gefesselt nnd fttr edlere Frendoi gevonnen habe." Ich denke, diese 
Aenssening des neuesten Daisteners ist der besste Beweis, dass 
meine Actenrevision des alten Prozesses nichts Ueberflüssiges ge- 
wesen ist Ueberhaupt habe kk für meinen Zweck aus dem Schrift- 
chen kaum Etwas gelernt, wenn ich auch gern zugebe, dass es in 
der bekanntoii Weise des Verfassers ganz liebenswürdig und geist- 
voll geschrieben ist. Aber bei aller Bekanntschaft mit den Quellen 
fehlt es an jeder eingreifenden Kritik, wie gleich die gläubige An- 
nahme jener Klatschgeschichte (vgl. S. 282 f.) als Motiv der An- 
Idage niich etwa einem l^erteljahrlmndert am bessten bew^: vgL 
8. 367 f. Und ebenso ieUt es an jeder gründlichen Detailkenntniss 
nnd ftiseh lebendigen Ansehannng der Athenischen Geschichte über- 
haupt, ohne welche <— wie ich durch meine Darstellung bewiesen 
SU haben glaube — unsere Katastrophe rein miverständlich ist Die 
Hauptsache ist eben dem frommen Verfasser die Parallele mit 
Ch ristus, welche von ihm am Schlüsse S. 99 — 121 sehr aus- 
führlich und bis in die kleinsten Aeusserhclikeiten durchgeführt wird. 
Ich muss offen bekennen, dass mein S. 223 ausgesprochenes Urtheil 
durch die liebevolle Ausftihrung des Verfassers nicht alterirt worden 
ist, obgleidi ich sie gerade wegen des totalen GegensatMs an meinem 
gansen Wesen mit Vergnügen gelesen habe nnd sogar — am 
gnmo soKs natariüeh — das Schluswort des Ver£users gern nnd 
getrost nnteiidireiben kann: «Ich nehme danun keinen Anstand, 
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offen vatä snyeniebtlich su behau] tc n, dait keine nnter aUen Ab> 
testamentlichen Pen5nlichkeiten ein so voUsttndiges Voibild Christi 

ist als der Grieclio Sokratos; und dass ebenso mwweifelbaft das Beste 
der christlichen Lebenslehre dem Hellentsnras imgleifih nKher steht 

als dem Judaismus.'' 

Scbliessliclj will ich noch bemerken, dass ich von allen den durcli 
Forchhaimiier 8 Buch hcrvorgonifonen Streitbchriften von Lim- 
burg-Brouwer (Apologia Socratis contra Moliti redivivi talumiiiani. 
Groeningen 1838.}, Bendixen ( Verinuthungeu über die TeuUenaen 
des revohitionären Sokratea. Husum 1839. Hypothese über dea 
tiefem Sohriftsinn des «eToliitioiilren Sokrates. AUoiia 1889.), Hein- 
eins (Sokrates nach dem Gnde seiner Sehpld. Le^is^ 1889.) eben» 
wenig eine habe erhalten können, als die firfiheren Abhandlungen tob 
Wiggers (Sokrates als Mensch, als Biiiger nnd ak Philosoph. 1811), 
Stallbaum (conjectura- d(> rationibus quas inter Socratem et ejus 
adversarios intercesserint. Lipy. 1834), Zimmermann (de neces- 
sitate, qua judices coacti fuerint capitis danuiarc Socratem. Claus- 
thal 1835.), sowie die neueste von C. Fr. Hermann (de iSocrati« 
accusatoribus. Gcetting. 1854). r,: ; > i.< r^. JJ»; 

- - • . 

8) Zu Seife 883--2&S. 284 f. . 

; Es ist natttilieh hier nieht der Ort, die vielhesfcoehesw- nad 
aamentiieh frOher so Torschiedenaiilg beantwortete Frage ^) nach 
den zwei Bearbeitungen der Wolken und ihiem YerhlUtniss 

EU einander Ton Neuem einer voQstltodigen Erörterung zu unter- 
werfen. Es ist dies auch durchaus nicht nöthig, da ich im We- 
sentlichen aut den Gnmdlageu fusse, welche tlieilweise nach dem 
Vorgange Anderer (Gottfr. und C. Fr. Hermann, Beer, Kock) mein 
verehrter Freund, Herr Professor Teuffei, festgestellt hat, auf dessen 
gründliche und scharfsinnige Abhandlungen (PhiloL Bd. Yll, S. 325 
-**35d; B^ein. Mos. Bd. X, 8. 314^284} pra^aL ad Niib. 
Tenbner. 1856. p. 1 90) Uemit ein flir allemal Terwieaen i^ndl 
Im Anschlüsse an dieselben begnüge leh mi^, um meine Behandf 
Inng der Wolken im Texte zu rechtfertigen, in möglichster KfirM 
mitzutheilen , was sich mir nach längeren und zu verschiedenen 
Zeiten wieder aufgenommenen Untersuchungen über den Zustand der 
gegenwärtigen Wolken und ihr X'erliältniss zu den aufgeführten als 
sicher oder wahrHclu-inlicli festgestellt hat. Ich kann mich dabei 
natürUch auf keine weitlänlige Beweisführung und Polemik einhisseA; 
werde auch nicht einmal meine jedesmalige Abweichung oder Ueberr 
oinsttmmung mit Tauffel nnd den Übrigen Vorgänge bef|<#dfn! 
namhaft machen. : -vif; ^Igp 

: .IGt Beeht ist man von der sechsten Hypothesia (iiMgi||<aiBjiH 
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welche offenbar aus b«i>ster QueUe stanunt. Ich laMe Bie daher 
nMchst folgen:' 

xovto ravxov iaxi zip nQOTe(Ht). dteaynaarai 08 ini fueQOvg, 
(OS av d// dvadiSd^ai fth aiho tov Tzniriov TiQO&Vfir^d-evtogf 
oixiiL dt TOVTO de "jV nore ahiav nouioaiTog . xaO-oXov //tv 
Ohv ax^dav naga nuv ^iSQog ytytvr^^hr^ diOQ&otai g' tu /nev ydg 
ntQirjQt^taiy zd de Tiananinlixtaii itai tv tfi tctiti xai iv xfi zwv 
nQoawnwv dia'KXayfi fttieaxf^indTiazai. d 6a oloaxtQOvg z^js dia- 
ox€V7ji; TFT vxT^xe, zoiavza uvza iS^^' " 

oXf^nfj {ölnßysQfjScod. Venet.) zijQ ötaaxtvtjg loiat za ovza zezvx^^xbv. 
l)indorf schrieb zd de. oXooxfQOiS ti. s. w. , was Bcrgk annahm, 
aber dann zoiaCra 'h'za als unHcht cinschloss)' avzlxa ^ rtaQaßaaig 
zov xoQov 7jf.i€niTC£i xai cnov 6 dixatug loyog TiQcg tov udixov 
XaXtit xai zehvzatov ötiov xaUtai öiazQißtj 2a}XQazovS' 

In dieser Hypothesis ist uns also bezeugt, dass AristopbaneB 
den Plan fasste, seine durchgefallenen Wollten noch einmal auf die 
Bühne zn bringen und sie daher dem bestehenden Brauche gemäss 
einer durcligreitVnden l in arbeitung zu unterwerfen. Indessen gab 
er diesen Plan später auf — der Hauptgrund war wohl eben, das« 
68 gerade einem schöpfoiisdieii Geüte leichter wird, etwas NeoM 
herronnibringen ab etwas Altes neu su gestalten — ^ und so enbeckt 
sidi dann die totale UmarbeituDg (oAoffx^^ff diixattewf') nur aaf 
einige allerdings wichtige Theile des Stücks — die Parabase, das 
Auftreten der beiden Logoi, imd die Brandscene am Ende — , wiüi- 
rend es dagegen in Bezug auf Einzelheiten fast überall {axsdoy 
nav fteQog) wenigstens eine Revision (SwQd-Maig) erfahren 
hat. Das Stuck ist also nur zum Theil umgearbeitet {öuoxstaazttl 
ini f4eQ(ws)t und in dieser unfertigen, unvollkommenen Gestak be- 
sMaen wir es. ^ Ob es in dieser von dem Diehter sdbst oder eist 
oadi sdnem Tode ans sdnen Papiersn herausgegeben worden ist, 
darf0>er so streiten ist nnnüt?. Wichtiger ist dagegen ßie Wahr- 
nehmung, dass die tms vorliegende Kedaction offenbar in der Ab- 
sicht gemacht ist, die nmgearboitoten Tlieile mit nifiglichster Schonung 
des Vorhandenen dem Stücke einzuverleiben, daher nur das zu be- 
seitigen, was mit dem Neuen absolut unverträglich war, dageg;en 
Altes selbst dann stehen zu lassen, wenn daneben etwas Neues da 
iKsr» was eigenHieh statt dessen eingesetst werden sollte. So 
bcy e ifai wir denn andi, wie neben dieser im Einaelnen Tonfiy> 
Hcäieten, im Garnen veillBhIten Bedaotion sich die erste wirklich 
aM%efiihTte Bearbeitnng wenigstens bis avf ^ Zeiten der Alexan- 
driner erhalten hat. Dass, wie früher, so auch jetzt noch es Ge* 
lehrte giebt, welche die gegenwärtige Gestalt der Wolken — mit 
alleiniger Ausnahme der unglücklichen Parabase — für eine wohl- 
snsanrntenhäugende , künstlerisch vollendete Composition halten, wird 
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Niflnuuiden wandeni, der da weissi welcher Wunder Avdi auf im 
Felde eonservativer Philologie glttiilnge Kritik oder yielmelir — 

unkritisclier Glauben (Xbig ist ! 

Wir wollen nun zunächst nticli Anleitung der Hypothesis die 
^nzlich umgearbeiteten Theile betrachten, dann auf diejenigen 
Stellen hinweisen, welche deutliche Spuren der doppelten Recension 
enthalten , schliesslich den Unterschied zu entwickeln versuchen, 
welcher zwischen den aufgeführten und den projectirten, aber nicht 
vollendeten Wolken Statt fiuid. 

DasB die Parabasis 518—662 mcbt in den ersten Wolken 
gestanden haben kann, darüber sind natürlich Alle dnig, und zum 
üeberflusse ist noch ausdrücklich im Scholien bezeugt: ovx ^ avt^ 
Se iativ or<Jf ton aiiov /aeTQOv %fi iv rais Necpelaig TCQWTaig» 
Dass sie femer von dem Dichter ^geschrieben wurde, als er noch 
ernstlich daran dachte die umgearbeiteten Wolken auf die Bühne 
zu bringen, zeigt ihr Inhalt. Aber sie ist noch nicht gehörig für 
das Veiiülitniss beider Redactionen ausgebeutet, was namentlich an 
der eefawierigen BteUe V. 623 liegt. Wir wollen uns daher etwas 
genauer auf sie einlassen. Der Dichter beginnt V. 618^626. 

990 o&ua wajaatftl if» «ai w/utolfii^ aotpog, 
cdff vnäg ^aiftevog elwt ^urag i$Stovg 

iqyo» nüHaw' slt^ uvtx/iqovv in* Mf/d^ g^tMiS» 
526 ^nd^eig ovu uStog uiv xam* ovv vfäv ftifi^fiai 

%dtg ae^ptÜgf cSy o€v&^ iyta vaCv ifsgayftatevofUj/if* 
Der Dichter will das Publikum, welches natOrlich mit einem 
gewissen Ißsstranen das durchgefallene Stück aufnehmen wird, für 
dasselbe gewinnen. Er beginnt auf das Wirksamste damit, dass 
er bei dem, was jetzt liir ihn das Höchste ist — ^so gewiss möge 
ich den Preis erhalten!" — , versichert, nur die Ueberzeugung von 
dem Verstände und richtigen Urtheile der Zuschauer einerseits, von 
der Trefflichkeit jener, der ersten unter seinen Kom ö dien, anderer- 
seits habe ihn bestimmt dieselbe noeh einmal denselben zu 
kosten an geben, d. b. noeh einmal anffllhren an lassen, wenn 
auch damals sein Schmerzenskind von plumpen Gesellen besiegt 
worden sei und er daher Fug und Recht habe, sich über das 
Publikum zu beklagen, um dessen willen er überhaupt sich der 
komischen Kunst zugewendet habe, Dass avaysva Vftäg 

jene Bedeutung haben und gleichbedeutend mit dvaSidäöxBiv sein 
müsse, hat Kock richtig gesehen, der ebenso richtig die unsinnige 
Vulgata nqutjovg verworfen hat, welcher mit den gelelirtsa aber 
gttndieh Teikduien Verweisungen auf das Theater im P^itteus» la 
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Aegina oder sonst irgendwo uiclit zu helfen ist Dcrtiolbe uaUm 
auch die EmmMbtimi Welcker's nqdx^iv auf, verlnadel dis Wort 
aber mit dmff€0ai und ngt: «Denn Arist wollte vor alkii andom 
VenneheiL mit neuen l^mödien sein yerunglQcktes Stfick snerat 
wieder zur Darstellung bringen;* Wäre das richtig, so liesse sich 
noch näher der Vulgata fCQfaj^S schreiben: s. Alexis bei Meineke 
Fragm. Com. p. 735 ßovln^iai vSarng rre ysCaai, "nd Anaxipp. 
ebenda p. 1113, 27 yei'oü)— as ziov tvQj^fnevwv. Dann muss aber 
angenommen werden, der erste Theil der Parabasis, etwa von 
526 — 544, sei unmittelbar nach dem Abfall der ersten Wolken 
goBduiebeii ^ da bekamtilkdi Axiitopliaiiet idioa «n den Lenlen 
4S2 seine Weepen Inaohte — , wSkrend der sweite TbeU wegen 
der Erwähnung des am gleichen Feste 420 anfgeffihrten Marikas 
frühestens erst drei Jahre darnach geschrieben sein kann.^) Das , 
scheint mir denn doch bei dieser Parabasis, die sonst ganz aus 
Einem Gusse ist, sehr unglaublich. Ich halte daher n^OMTl^y fest, 
verbinde es aber mit iwv ifuuv xfafUfduHv* 
Der Dichter fährt fort: 

6 a(6q)Q0JV ze %u) xatauvYO)v vcqiot ?}xnvoa rr^v ^ 
530 itayw — naQ&evog yuQ i'i' ?]vf xovx i^i^i juu ^witixhiv — 
e^kd-r^xa, nalg d' etsqu rig laßoi a dvelXexOy 
vfiSig d' i^e&Qeil'aif yty'vaUog xaTiaidevaate* 
ix tovtov fioi nioia naQ* i fdv yitufir^g laO^ oQXia. 
vvv OlV "HlexTQar xai' ixeivr^v ;,'d* ;/ xwjjq)dia 
535 ^r/rov& ^Xx^\ ijv tiov 'ultvxj] ^eatcxlg oviaj ao(fuig. 
yvoiasTai ycxQt ^vtieq 'ISr^, ruötkifoi t( v ßtiOTQi'Xfn: 

Die Art und Weise, in welcher Aristophanes hier auf sein 
Brstlingsstück , die /jaizaXuSt sich beruft, bat etwas sehr Anf- 
fallendes. Zwar der Sinn des Emgangs ist gani natttilidi: «Seit* 
dem mein erstes unter iiremdem Namen auf die BfOme gobrsdites 
Stilok dnerseits von den Kichtem eine so ehrenvolle Meldung, an* 
derers^ tob Eueh eine so beifUlige Aufiiafame gefimden bstf seit- 



') Vgl. das wichtige Scholion zu 691: zarra ÖS dni iwv 7iq(nkQia» 
NtqtsXtSv' TOT« Y^Q KUuiv, im ös toi zcjv zed^t^xe. xai yaQ 
^noXig //CT« ^dvatov KXkmvog tov Moqixov innir^aev. xai //jfv 
fög fieta &etvatw KXitavog q^alvetai yfyQaq^wg ro d(ir^/<a, öfwo 
ya Toü Maqixa EvnoXidog ^ifin^zui, cg iStSax^ft ita&* T^re^ 
ßolov /icTcr tov KUwvos 9ttmvov» voHta dk d^g tri ^^tuitog KUonfog 
Ifysvvt* d^Xov otv, Svt xttTcr noXkovg tovg /Qovovg Öisax^vooe 
%6 Sgafta, xai %av%a fih noU.^ voTeQov, iv olg de EvnoUdo£ 
fiifivr/sat xal %uiv iig yne^oXav xufinnhtüv , nokltit. 
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dem habe ich die sicherste Bürgschaft Euoror giiten Einsicht " 
Immerhin ist es aber schon hier bemerkenswerth , dass jenes Erst- 
Ungsitllek niebt mit seinem Titel genamit, aondetn nadi jenem be- 
lornnten Oegensatae awisehen den beiden nngleiehen BrOdeni Tn- 
gendsam md Lttderlfch bezeichnet irird, welcher sieb mmenttlcb 
in dem groBSen Streitgespräch des Letztem mit dem Papa anssprach, 
von welchem sich noch einige Bnichstücke erhalten haben: s. Mei- 
neke p. 270 ff. Noch viel auffallender ist aber das Folgende. 
Jenes „ Jungfemkind** , was von fremder Hand aufgenommen, von 
der Gunst des Publicums aufgezogen worden , wird mit dem Aeschy- 
liscfaen Orestes verglichen, zunächst wohl, weU auch dieser aus 
dem vSteilicben Hanse entfernt, in der Fremde gro« geworden nnd 
herangebildet worden ist, Torangsn^eise aber darum, nm die 'nene 
umgearbeitete Komödie alsElektrazn charakterisiren, welche gleidi 
dieser kommt und sucht, ob sie ein ebenso einsichtsvolles Pabiiemtt 
findet und in diesem Falle die Locke des Bruder'^ sehen nnfl 
erkennen wird. Die Anspielung auf die bekannte Sceno in Aeschy- 
los' Choephor. V. 168 ff. liegt auf der Hand; weniger klar aber 
ist der eigentliche Vergleichspunkt, und demgemäss sind auch die 
Erldärer im Unklaren. Am deutliclisten und bündigsten noch Kock: 
«Wie in des Aesehyios* Choepboren Elektra an der Loeke, die 
Orestes aof des Vaters Grab gelegt bat, den Bmder eikennt, so 
wird diese Komödie an dem BeiMl, der ihr etwa zu Theil wird, 
ebenso gebildete Zuschauer erkennen, wie die waren, die den ^ai» 
talfjg ihre Gunst schenkten." Dann würden also die Zuschauer 
mit dem Orestes, ihr Beifall mit dessen Locke verglichen, während 
doch die neue Komödie als Elektra, also als die Schw^ester — man 
denke! — der Zuschauer erschiene! Das ist nicht nur, wie Seoger 
meinte, eine „etwas gesuchte nnd hinkende**, sondern gendem efaie 
gans absurde, eine unmögliche Veigleiehnog. Aber selbst diesen 
Unsinn ang^eben, so ist es gana 'nnbegräflieb, dass damit der 
Dichter nur auf den Beifall speculirte, wdchen sein erstes Stück 
gefunden, das ja bekanntlich niur den zweiten Preis erhalten 
hatte, während er seitdem sowohl 426 mit den Achamern als 425 
mit den Kittern den ersten Preis davontrug. Gilt aber, wie es 
nothwendig ist, die Vergleichnng mit Orestes der Erstlingskoraödie 
selbst, so ist Alles klar. Dann muss der Locke, welche derselbe 
mT dem Gfabbügel des Vaters niedcwlegt , ein Tbeil jiner Km»- 
die entsprechen, weleheor yonrngsweiee der Einrieht und dem gnten 
Geschmaoke des PubHcoms gehuldigt und darum dessen BeifoU im 
höchsten Grade eiTungen bat, und indem £lektra, d. h. die neue 
Wolkenkomödie, des Bruders Locke zu erkennen hofft, so muss 
sie nothwendig demselben einsichtsvollen Publicum auch ein neues 
Stück darbnngen, welches jenem so beifällig aufgenommenen Theile 
der Erstlingskomödie ebenso ähnlich ist , als in Aeschylos' Tragödie 
die Locke Elektra's der ihres Bruders. Jetzt erst wird es klar, 



Digitized by Google 



— 419 — 



iparam-.AnatopliaiiOi bei der En^eUmig aemer ntaen Beorbeitwig 
der Wolken an die alten PaetaleiB, nieht an die daaswiscbea- 
Uagenden Acharner imdfiitter emmerte. 

Fragen wir aber, welches nun (Jas neue Stück der neuen Wol- 
kenkomodie ist, das nach dem Muster eines Theiles seiner Erstlings- 
komödie gearbeitet worden , so giebt darauf der letztem an sich, 
wie wir sahen, auffallende Bezeichnung durch V. 52*J, verbunden 
mit der Notiz unserer Hypothesis über die zweite gänzlich neuge* 
staltete Stelle der Umaibätimg die müBveidentigste und munreiM- 
liafteste Antwort £b war eben jener Gegensats Bwisehen Brader 
Tng'endsam nnd Brader Laderlich in den BStaieia, weldie — 
gams eigentlich seine „Jungfemrede" — wegen des besondem Bei- 
falls, den sie gefunden, Aiibidjpbanes bei seiner ümariieitiing der 
Wolken durch die Streitscene zwisclion dem gerechten und dem 
ungerechten Logos nachgeahmt hat. Und offenbar bezeichnet 
der Dichter gerade diesen Theil als tlie eigentliche BHithe seiner 
Neugestaltung und bestätigt uns so aul das Evidenteste die Richtig- 
keit des Borichtä der Hjpothesis. 

Dasi aber diese gaaae Seene V. 889— '1104 gar nieht in die 
gegenwVrtige Gestalt der Wolken hineinpaast, liegt auf der Hand. 
Vieht nnr, dass von diesen beiden wunderlichen JClInien weder 
vorher noch nachher auch nur mit Einem Worte die Hede ist , nicht 
nnr, dass die Seene wie hineingeschneit kommt, um dann ebenso 
8pm*1os wieder an verschwinden , so steht auch Alles , was sonst Ton 
der Lehrmethode des Sokrates vorher und nachher vorgeführt wird, 
mit dieser Seene in einem so schneidenden Widerspruche, dass, wenn 
sie uns besonders überliefert wäre, in den Wolken aber au die 
Worte des Strepsiadcs V. 882 f. 

ü7i(t)S d' ixsivu Ttü Xcyfo fiad-Tjaetai , 
rov xQsiTTOv j cazis aazif xai tuv yjTOva, 
g^^ch die Antwort des Sokrates V. 1111 

(((.tiXeij xoitiH ToCiov öotfiot)])' dt^iör 
angeknüpft wäre, kein Mensch das Geringste veiTnisseu, kein Mensch 
auf den Gedanken kommen würde, jene Seene hier einzufügen, da 
der ito;'0^ dixaiog und uöixog in derselben etwas ganz Anderes 
ist, als der Advo^ x^dvtm und ijTzm in der Mahnung des Stre- 
psiades. Danut wird tiebnehr auf das bekannte %w ^tw Xoyov 
x^/ttoi Tlouiv hingedeutet, womit man am kürzesten und klarsten 
das praktisch -handgreifliche Ziel der sophistischen Kunst be- 
zeichnete.^) Daher passt denn auch obige Antwort des Sokrates 
so ganz genau, dass man nicht daran zweifeln kann, sie sei wiik* 
lieh ursprünglich unmittelbar auf jene 3Iahnung erfolgt. 

Dagegen sehen V. 884 — 888 präcis so aus, als ob sie erst bei 



<) S. Ariitot. Rhetor. U, M, 11. Ci«. Brut, (k, SO. Gell. A. Y, a, 7. 
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. der schliesslichen Nothredaction eingeflickt seien , um wohl oder übel 
die neu verfertigte Scene mit den beiden loyni hier in das alte 
Stück einsetzen zu können. Auf die Schwierigkeiten mit der Per- 
Monenvertheilung hat schon Beer B. 114 iL aafmerksam gemacht 
und daher ao TerdieQt: 

og zudixa Xiyotv dvaiQenti luv xgelrtova. 
885 iav dk ^3/, tov yovv ädixov naafi Ttxvrj. 
SQKP. ctvws fia&yjottui noQ* avzdiv %div Aoyoiv. 

Darin ist ihm neuerdings Bergk gefolgt, der dann noch aowdü 
V. 884 ala 885 eiaseln idt KLunineni eingescUoaaen hat, wlkroiid 
diese viefanehr gememsam alle Aiiif Verse nmfossen sollten. Dass 
tibrigens auch jene Personenändenmg die AnstOsse nicht heht, hat 
Tenffel Phflol S. 335 ff. nachgewiesen. 

Gans denselben Charakter, nothdürftig den Zusammenhang der 
eingesetzten Kampfseene mit dem Folgenden zu vermitteln, tragen 
auch V. 1105 — 1110. Dass sie dennoch nicht recht nach der 
Kampfseene passen wollen, hat neuerdings Teuffei ebenda S. 333 ff. 
richtig bemerkt, und es ist daher wahrscheinlich, dass 1107 — 1110 
sehen der nrsprünglichen Fassung angehörten und iwisehen 881 nnd 
882 gestanden haben, wo dann dldaüxt m Anfimge genau auf 
877 d fielet t dldaüxe sarflekweisen imd mXaie gans. pasMnd 
auf das unwillige Misstrauen des Sokrates gegen den nngeschickten 
Schüler 868 f. 872 ff. sich beziehen würde. Dagegen 1105 und 
1106 gehören sicherlich einzig der Schlnssredaction und nicht, wie 
Teuffei will, auch der ersten Reccnsion an, wo unmöglich auf 
877 — 881 die Frage des Sokrates mit 7/ di^ta eingeleitet werden 
konnte. 

Wenn hiernach aus dem Dichter settist bewiesen werden kann, 
dass die Hypothesis nnt Recht ausser der Parabase die ganie Seene 

zwischen den Logoi der Umarbeitung zuschreibt, so wird sie wohl 
ebenfalls damit Recht haben, dass sie dieselbe endlich auch auf den 
Brand von Sokrates' Wohngemach am Scliluss sicli erstrecken lässt. 
Sehen wir einmal /.n, ob wir nicht auch dafür eine Bestätigung in 
der Parabase finden. Dieselbe fährt V. 537 ff. also fort: 

ibg dt auxpQwv iarl (pvofi, axeaipa&'' f'/rig n^üha fikv 
ovdev yX&e Itaipajuivr^' axt'zirov xad-€iiittvoi>, 
eQV&Qov uxQOv, Tiayv, zolg nccidioig %i' i] ykXmgy 
540 OL-(J' a'axioipe zovg q^a'/.axQovg, nvdk xoQÖax sthttHJev, 

Tvnxu zov naQOVt\ u(faviQo)v novr^Qa anuafifiata , 
ovd* ela^^a ö^öag l'^ova , ovd' lov lov ßo^y 
älX ctit^ xtti voig intaiv matet ova* iJL^kv^tv. 
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Schon die alten Erklärer haben sich bekanntlich die fopfe zer- 
brodien, wekhe Komiker und wekhe Kemitdleii AiistopluuMi im SimA 
gehabt Inben soll Das Sdilimme äthA war und ist aber nnr, da« 

Aristopbanes selbst alle die hier gerOgten Galleriei^tie in seinen 
librigcn Komödien wiodeibok begangen hat. In seinen übrigen 
Kom^klien allein? Nein, so^ar tlieil weise in den Wolken, wie sie 
noch jetzt vorliegen. Denn gleich auf den Mordbraud am Schlufls 
passt ja bis aufs Wort V. 543, vgl. 1490: 

Und das ioi lov ßo^v haben wir richtig wie am Schlüsse 1493, 
so gleieh ab Eingang; dann 1170 In fireodiger md umgekehrt a]s 
Einleitung des Berichts Uber die PMgd 1821 in sefamenficher Be- 
tonung, also ▼iemal, wenn man Amyntas' Uo fioi $tot 1969 nidtt 

reehnen will. Wie, wenn nun Aristophanes vielmehr seine durch- 
gefallenen Wolken selbst im Sinne hätte ^)? Er empfiehlt ja die 
neue Bearbeitung namentlicli der Kiiislclit und dem guten Geschmacke 
der Zuschauer; da iat es ja ganz in der Orduung, dass dieselbe 
ganz ow(fQü)v — ein verständiges »Spiel und \on allen jenen ge- 
meinen Possen gereinigt — ist. Sehen wu- einmal zu; richtig, das 
eQvd-gov naxv bat ja der Alte 734 in der Hand, und ob er 1297 ff. 
den Amynias mit der Peitsche (jceiv^) oder mit einem Stocke 
forliwflgelt, wird wohl auf eins herauskommen; den Kordax endlich 
könnte er ebenso gut als Begleitung zu seinem TriumphUedchen 
1206 — 1214 getanzt haben, wie auch dem Wächter im Eingange 
dos Af;aiiieniuon bei'm Anblicke des Feuerzeichens der Jubel in die 
Beine kömmt. So scheint in den gegenwärtigen Wolken lediglich 
„der Spott auf die Kahlköpfe'^ ohne Beleg zu bleiben. Irre ich 
aber nicht, Bß war derselbe ftflher nach V. 146 t etwas genauer 
angegeben und weiter ausgesponnen; kann, man d^wh den Flohsprung 
nur dann messen, wenn der Urmmm a quo und der ternumu ad quem 
bestimmbar sind. Letzteres kann aber nur dann geschehen, wemi 
der Floh Ton Cbaerephon'a Angenbrane auf Sdkrates* Kahlkopf 
springt. 

*) Autdrfioklioh wird Htm roa «inem BeiidioD zu V. 543 gesagt: qv« 
iart d^Xog iwaC&a tivi naQonidi(Bu dXSC ^Oüte kavrtli, inü 
mnolrfiteif ip Ttf tilBi %ov dgufiavog xaio^ivr^v t^v dtat{»ißrfV 
SüMi^ttTOvg xal timg ttäv ^ptXoaoguM Uymag hv lav* In wie 
SBtn er aber über tiek lalbtt spottea konnte, wird daan auf deppslte cnt' 
gCfMgCBetzte Webe beantwortet: sa uiiaefem SehoUon gehört wohl die LQ> 

BUng am Schlüsse: nOlfl St ai\o jiUta XoyOV j OVJOI 6e aVß/(W/>ff, 
während einem Andern die dazwischenliegende — gewiss nur eine Vermuthung 
enthaltende — Bemerkung angehört: iv de Tttts* Tl^TOt*^' NtffiXatg 
tOVtO (d. h. den Br&ud) oi ntnoir^xn. Obgleich diese Meinung selbst 
den Wortlaute der sMhflen Hjrpottieds sa cntipMehea sohebt, halte ieh sie 
de«h für in|g. 

27 
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Das (rind al«» die Haupt^telUs, «eklM AiietepliMMi ntA 
seiner eigenem ErUSmog m der Pambaeitt dweb die Unuurbeitaig 

neu EU gestalten gedadite und anch theHweiae, wie wir sahen, nea 
geataltet hat. Er bat diese Aendemngeii für so bedeutend gehalten, 
dass er desühalb in dem Schlüsse der Parabase 545 — 502 im 
Gegensatze zu Eupolis, llcnnippos und andern Koinikern licrvor- 
liebt, wie er nie (hiü Publikum antulure, indem er (unter verschie- 
denen Titeln) zwei- und dreimal dasselbe bringe 

sondern immer (also auch jetzt unter dem gleichen Namen der 
Wolken) neue durchaus von einander verschiedene und stets ge^ 
adiente Saeben Torbringe: 

Das« das nun wirUicb der Fall ist, bat scbon Tenffel a. 0. 
(vgl. sefaie praeifiitio p. T aq.) ringeseben nnd dem gendlss den 
Unterschied beider Wolken scbon theilweiae riebtig bestimmt. In 

den wirklich aufgeführten ersten Wolken war Sokrates als ein 
abgeschmackter, wortklauhender Khctor und als « in atheistischer nnd 
abstrakter Naturphilobojib anfgefasst, welcher ebenso wie die So- 
phisten in marktHchreierischer Weise die praktische Kimst gericht- 
licher und politischer Beredtsamkeit zn üben und zu lehren vorgab 
(s. y. 9». 180. 239. 244. 430. 486 f. 873 IL 1143): tdv rlttw 
X4yoiß nqüvm noi^v. Denn darin bin leb niebt mit TeliffiBl ein- 
▼entenden, der alle Stollea, m denen diese eebt aopbiatiBdie Phrase 
vorkommt, 112 ff. 1148 f. 882 — 888, lediglich deashalb der 
zweiten RecenBi(ni zuschreibt. Im Gegenthcil, der Witz besteht 
eben darin, dass der gute Strepsiades sich von dieser Phrase gleich- 
sam eine leibhaftige Voi"8tellung macht; so SISaaxt rov STiQOV rötv 
aoTv Xoyoiv %ov ^nfiev unodidovia 244 f. In der zweiten Be- 
arbeitung dagegen sollte Sokrates als der radicale Vertreter der 
ganzen nen«n Bildang Toigeftbrt wwdenj welebe gegen ADes Be- 
stehende in Bdigion, Staat und Sitte sidi negativ und destroctiT 
verhält. Hier wurden denn jener Xoyog XQeitTtüV nnd ^§rWVi sicher- 
fieb naeb dem Vorbilde der wahrscheinlich kurz vorher öffentlich 
vorgetragenen Herakles - Parabel des Prodikos, rrjrmlich personifi- 
cirt mid als Xoyos öixaioS und aSixog zu Vertretern und Sachwaltern 
tler guten alten und der bösen neuen Zeit. Die stritten dann mit 
einander imd um die Seele des Pheidippidea, wie ich es obenS. 284 f. 
mxkum Alkibladea in den Ifond gelegt babe. IHese 'Stfeitseene, 
weklM dem Diebter mit Recht ab der Gipfelpunkt sehier neuen 

<) Vgl. SdioL sn Y. 546 : Kahoi xai avttjdevvefHX Hafjx^*ii ockl' 
'tao)g Sidq>0Q0S' doxotai ol tioIXoI laafttMoi dno ti»¥ avtfSv 



vollatändig atisgearbeitete StQ^, va» noeh vorhuidcn ist, tmÜ 
«B ist nicht walirscheiDlkh, ^9Eß andere «gearbeitete Sttfcke vet* 
Imren gegangen sind. 

Pagegen trägt sonst das Stück au mein t rcii Orten die Spuren 
der unfertigen Uelterarbeitung, in Widertijirüclien wie in doppelter 
Behandlung derselben Situation. AVir wollen in aller Kürze die 
dahin einschlagenden Stellen angeben. ' . 

1) Vielleieht gebSrt gleich daaa 108->li8, ixrelehe Vene tidi 
rein heiaasBehSlen, wtiirend nach fheidippides' wegwerfender Ciia- 
itikteristik der Sokratäer — 102— 104 jov^ axH^^^^^Sf votV 
dwffod^ovS — <iQf Strepsiades' Malmung 105 — 107, er aoUe 
Biner von ihnen werden, vortrefflich dessen Weigerung 119,f* pwrt.« 

ovx av nidxtifu^v 'ov yccQ av tXtgirjp iduv 
tovg iTiTisag tu %qui^a dtaneitvaiaftivog. 
Warttia in der Uebenu'beitu))g jene Verse eingeachoben wurden^ 
ist klar: es ist in der eigentluimlicben Anfiassinigswoi-^e die Vorbe- 
reitung zu dem sich sjtäter prinzipiell «■ntwickeliulen Begrift' des 
äöixng koyog. Bedeutsam sind die gleichen xVnfänge ovx av 
108 = 119. ^ . ^ 

2) Entschieden störend sind V. 195 — 199. Durch das Ekkyklem 
ist. ii» Innere der Stodupbude aichtbar geworden, im Verdergrunde 
die Schffler in ihren wnndeiliehen Stelliingen, im ffintorgmnde So- 
kralea im Korbe hiagend. 

Wie kann nun der Schfller 

Zu wem spricht er das? Man nimmt an, zu den Schülern, die an^ 
geblich aus Neugierde herausgekommen sind, und auf die aicb dann 
auoh die Antwort des Strepsiades besieht: 

avxoTai xoivtaao) xt nQayftdtiov ifiov. 
Aber selbst diese Antwort ist ebenso räthselhaft als witzlos. Was 
soll denn das für ein „eigen Ge.sch/iftclien" sein, was Strepsiades den 
Scliülern nur auf der Gasse mittlicilen kann und will? Und diese 
stumm heraustretenden Schüler, von denen sonst nirgends die Rede 
ist, schwächen sie nicht den Eindruck deijenigen, deren possirliche 
fitdlnngenfodieiibeafllniflben worden sukI? Endlich aber, was aoOdM 
bdsMB: tptt fty *itei>og ^fäv intTvxf}^ Sokratea bingljanur etwaa 
wnier bmten im Korbe, ist also gegenwärtig: sobald er nur, wie 
später, heruntersieht, nimmt er seine Schüler so gut wie den Stre- 
psiades wahr. Jene Worte haben nur dann Sinn, wenn Sokrates 
erst als dazukommend bezeichnet wird. Alles das zeigt, dass diese 
5 Verse der frühem Ausgabe dieser Scene angehören , während in 
ihrer gegenwärtigen Fassung an 194 sich 200 und 201 auf's Beste 
anschllessen: , .'• r ' ' . . . ' 



Digitized by Google 



I 



— 424 — 



«wcff xcy amdv aOTQovoftety diddaxetai. 
MjIB* aoTQovofiia fih avtr^L 

3) Fritiseh« sah mit Hecht, dass V. 423- 42G unmittelbar 

ÜHS-i L^***!.'?^: '^'t .ob er auch keine 

aadeni Götter bähe neben 4en Wolken«, muss sich unmittelbar an 
Strepsiadee Zustimmung zu der neuen £^Ulnnig des Blitzes an- 
scliliessen. Es ist aber femer klar, das« 412— 422 mit 427—439 

parallel laufen und eine zweifache Bearbeitung desselben StIIdm 
enthalten welche« beide mal mit der Bereitwilligkeit des Strepai». 
des zu allen njöglichen Strapazen schliesst, daher man mit Verän- 
derung Eines Wortes an 422 ebenso passend, wie an 438 f. die 
«dgenden Verse 440 ff. ansetzen kann: 

— ovnxa TOiT(oy inixaXxei'ftv Tiagexoifi' dv 

xcrrtitv (statt 7taQtxoß\ ti'mtir, tthv/;), dupf^v u. s. w. 
Dar enten Bearbeitung gehörten wahrscheinlich 412 — 422 an, da 
diese Vom nut ihrpr Aussicht auf eiu hartes, enthaltsames Leben 

L -.K^T?*^ Versprecbungen des loyog diiiHoa 1071 ff. 

un schärfsten iderspmdie stehen. 

fi^/^ to^ V 478-496 sch^ bei»m eisten AnbHek mit 
.^P^'"''"^^ ^" ^^^'^^J Scenen enthalten eine Art 

vorlaufigen Examens, eingeleitet dui-ch die Aufforderung der Wolken 
t und beide beginnen auch richtig mit denselben Wwtea 

H^l F''''''^'^ ""^^ ^^^^ ^^^^^ Scenen genau^, 

eiki^t man, dass sie nicht sowohl parallel kufen, als auf das 
Genaueste und Engste «nsammengehöreu. Deim in ganz pädagoffi- 
n^tLvT einige Fragen nachTn 

jjü^roi. 478), die fre.hch zu einem siemlidi teostlosen Resultate 
flibren {av»Qcürtog d^tad^s ovtoai xai ßdgßaoog 492); in der 
zweiten sucht er über die elementaren VoVkWntnisse sei»^ 

3SL eflifii « """^ « ""^^'S 

9tgm «93; si^ SU veigewissem. Es sind das offenbar zwei Din^e 
so verwandter Natur, dass man nothwendig ihre Verbindung zu emer 

^'Tr xTJ"^ "^f^^ ^ der That bricht jetzt die erste 
mit der Auffordenmg an Strepsiades in die Studirbude .eittmtteftfm 
497 ff. ebenso brüsk ab, als die zweite mit den Plßehen des Sokra- 

tes über die Dummheit des alten Studenten 627 ff. möglichst mi- 

rP^'^''- ^^^'^^ "'^^t daran, dass diese 

^ so «bei ausemander gerissenen Scenen einst in der ersten 

^® aiismachten: auf 478-496 folgte unmittel- 
bar 636—092. Umgekehrt schUesst sich an 627-634 mit einer 
sehr nahe hegenden Veischmeliiing toh 636 + 694 
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£TF, ti d^; 

dM Folgende <i95 ff. an. 

5) Üeber die folgende Stelle V. 695 — 745 hat schon Teuf fei 
a. 0. S. 325 ff. ausreichend gehandelt. Und dass hier wenigstens 
V. 723 — 730 mit 731—739 parallel laufen, wird wolil selbst der 
saghafteste Kritiker zugeben müssen, ztunal wenn er 731 Sokratee* 
Eingangswort 

yi(>£ VW, CC&QfjaO) TlQfSitOVj Ö %l d()(Cj Tovtovi 

mit dessen kun vorhergegangenen Frage ovzog, %l Tsouig; ver- 
gleicht. Der annselige Ausweg, in 723 — 729 an Sek rat es* SteDe 
einen Sehttler an setaen, wird wohl Niemanden mdir beftiedigeii: 

som Ueberfloss mache ich noch auf den Ausdruck rovg unootB-^ 
Qf^Tixog 728 und yvtifitjv dnoüt$Qtj%Qida 730 aufmerksam, 

worauf sich dann ywafit^ aTtooreQt^T ixfjv 747 bezieht, woraus 
mit Sicherheit hervorgeht, dass an beiden Stellen Sokrates gesprochen 
hat. An 730 känn sich unmittelbar 740 ff. anschliessen : t^i yt^ 
xttkvmov 740 enthält als bestimmten Befehl, was 727 

ov (.tuld^uiciaji\ aXlci nFQixalvTTrea 
als allgemeine Weisung ausgesprochen worden war. 

Teuf fei vortheilt 695 — 745 unter beide Recensioneu auf fol- 
gende Weise: I.: 700—^706, '731—789, Lücke, 746 iF. II.: 
695 — 699, 707 — 73<^ 740--746, 746 ff, 

Wt dieser Verdimlung einverstanden ghuiben wir mit unseren 
Vermuthungen noch einen Sekittt weiter gehen zu dürfen. Auf d^ 
Gnmdunterschied der Auffassung des Sokrates in beiden Bearbei- 
tungen haben wir schon oben hingewiesen. Daran schliesst sich eine 
weitere Bemerkung Teuf fei' s , dass in den ersten Wolken Sokra- 
tes selbst den Unterricht im Reden ertheilt, in den zweiten Phoi- 
dippides von dem loyog ädixos durch seine siegreiche Di8putati<m 
dte neue Bildung empflingt. Non haben wir schoa in miMrer Vor- 
Ahifing der Komitdie 8. 348 anf den Widerapneh ihrer - gegen- 
wärtigen Gestalt hingewiesen, dass Strepsiades swar als einf^t^ 
und untauglich aus der Lehre gajagt wird und darauf den Sohn an 
seiner Statt bringt, der dann auch vom Vater als der eigenthche 
Retter und Heiland begriisst wird , — dass aber nichts destoweniger 
nicht Er, sondern der Vater die beiden Gläubiger abfertigt. Um- 
gekehrt sollte der Sohn die neu erworbene Weisheit erst zur Freude 
des Vaters an den GHKubigem, dann amn BntaelMn deaselben an 
äm adbet erproben. Das ist ein so sehreiender Widersprach, ein 
80 grober nnd angteieh so leicht venneidbaier Fehler der Compo- 
rition, dass wir nicht begreifen, wie Aristophanes ihn begehen konöte. 

Die Sache ist einfach die, dass in den ersten Wolken Pheidippi- 
des gar nicht zu Sokrates gebracht , sondera von dem der sophißti- 
schen R-abulisteuweisheit Uberöiesseudeu «Strepsiades selbst soweit 
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miierrichtet wurde, um sie dann gegen den Uber die Glttabiger 
eiegreichen Vater solbst in Anwendung zu bringen. Und diese ur- 
spriinp^liche Anlage kann tnan noch sehr deutlich an zwei Stellen 
aus den Worten deu Pheidippides heraubieseo. Oder wie kauu man 
in Strepsiades Worten 1388 

idida^d fn;v jutvioi ae vtj Ji\ w /.tele, 
Tolaiv öixaini!^ avTi}Jy€tVf ei xaviä yf, 

daa Medium anders verstehon, als 783 in Sokrates' Worten.: 
vO-XeTg' (»(>', nix ur dida^ai' iti^y a' eW? 

Hier erklären die llerausgober : „sibi ahqucni ut discipidum insti- 
tuerc," und fllhren andere Stellen dafliir an. Passt das nicht vor- 
treiflich auf den Vater, der sich seinen Jungen selbst gezogen und 
imternciitet hat? ünd wie kann man an einen andern Ldn'er, wie 
kann man an den in der gansen Scene nicht genannten Sdurates 
denken, wenn Pheidippides mitten im Grespriche mit seinem Vater, 
lagt 1401 ff.: . 

ijfw fa^ Sff fih Inmxfi %6v vovv fiovov TtQOüHXoy, 

rtnA d*, intiä^ f/C ^ixoal %ovtv)v snavaev avtog, 
ymfta^S Sk XenraTs xtd Jijoyms Svm/n mi ftegi/iiMUSt 

Wie man' an beiden Stellen mit der Blrkttrang hilft tmd helfen 

moBs, nm sie dem gegenwärtigen Zotammenhange anzupasBen, ist 
bekannt. Aber Niemand wird leugnen, dass dieselben in dieser 
Fassung unverändert aus der ersten Bearbeitung horübergenommen 
sind und dort in ganz anderem Binne standen. So zeigt es sich 
denn auch hier, dass uns eine unfertige, nur nothdüi-ftig nach den 
oben * aagefilhrten Grundsätzen sosanunengekUtterte Bedaction hi 
der gegeowIrlSgen Oestidt der Wolken ▼erliegt 

Venpohen wir es nun am Sehhisse nach dem^ bisher Bemerkten 
diese zu ansljwren und der einen wie der andern Bearbeittmg ihren 
Antheil zuzuweisen. Bas Stück zeifidlt von diesem Standpunkte 
ans in drei Theile, 

Der erste urafasst V. 1 — 477. Hier ist die Ueberarboitung 
vollendet; freilich hatte sie auch hier am wenig-sten zu thnn, wenn 
auch da und dort Manches zugesetzt oder weggenommen oder ge- 
ändert worden sein mag, was rieh natfiriich im änselnen niefat AUes 
nadiweiien iMsst Als StOeke der ersten Bearbeitong, die djgwiäich 
beseitigt werden sollten, aber von der Scblnssredaction doch wieder 
eingesetzt oder belassen worden, ha^en wir oben V. 196 — J99, 
412—422 bezeichnet. 

Der zweite Theil begreift V. 478 -1213. Hier sind vor 
Allem die Parabasis im engem Sinne 618 — 562 und das Epinhema 
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575 ^594, flowie KMnpfiweiie swisdien den beiden Logoi 689 
— 1104 für flieh vollendet und daftir die ]{dl ihnen nnvert^lidien 
Stücke der erfton Wolken beseitigt. Dagegen ist die Herstenang 

dee Zusaramenhanges nicht vollendet, und die Schlussredaction 
bat daher nicht allein andere Stücke der ersten Wolken stehen ge- 
lassen, sondern auch den Zusammenhang zum Theil durch Verbin- 
dung ungehöriger Theile (wie des früheren Epirrhema mit der späteren 
Pflfäasis), Kum Thdrdiiidi Ifibiflelnii ▼«m lliekvmen (namentlich 
884 — 888) nidit gar geiduckt hemutenen Tttnneht Htomaeh 
veiiiflllen sieb beide Beeensionen fblgeodenmunen m einander: 

L Sokrates stellt ein vorläufiges Examen über natürliche An- 
lagen and Vorkenntnisse des Strepsiades an, nach dessen Beendi- 
gung derselbe aufgefordert wird, zu stiller Meditation sich nieder- 
zulegen (478 — 496, 636 — 695). Dann folgte auf das an ihn 
gerichtete Chorlicdchen (700 — 706) die alte Parabase, von welcher 
wir in der neuen Bearbeitung wahrscheinlich noch die Strophe und 
AntiStrophe (568-— 674, 685 — 806), sowie das Epirrhema 
in 608 — 686, gana sieberiieh aber das Antepirrbema in 1116 — 
1180 übrig haben. Dass letzteres umweifelhaft den ersten Wolken 
angehört, liat achon Teuf fei richtig ausgeflUnt; es ist ihm aber 
das Antepirrbema der gegenwärtigen Parabase nach Inhalt, Form 
und Ton so ähnlich, dass w\r fast mit Sicherheit es als das Epir- 
rhema der alten Parabase ansehen dürfen , welches bei der Hcriiber- 
nähme in die neue Parabase nur um einige Verse am Schlüsse er« 
weifeert wnrde, um seinem nsven CtogensftOdM 876 <— 694 nicht nur 
dnreb- dio Vennahl, sondern «och dmeb die Enrlbnang des Hyper- 
bolofl gegenflber dem Kleon zu entspreehen.' Sehr leieht l^onntfln 
Wieb 607 — 619 die drei ScUnwwise vnprttnglieb so bmlen: 
62t noXXaHig d' '^ftwv ayovtMv twv &€ü}v änaattav 
623 mM9&* ^fuig xal YsXd&*' dv&' m- tTtiaxkXXet, ^sa, 
626 xata aeXijvipf wg üydv xQf} t^ov ßlov tag ijftiqas, 

y. 620 erscheint isoUrt und nach dem Vorhcrgclienden demlich 
müssig, und 622 fehlt im Rav. — Nach geendeter Parabase tritt 
Sokrates wieder heraus und da er sieht, dass es bei Strepsiades mit 
dem Meditiren im Freien nicht gehen will, so nimmt er ihn zu wei- 
terem Unterricht mit herein (731—739, 497 — Ö09). Es folgte dann 
ein anreites Cborlied, von welchem wahrscheinlich 510 — 517 nur 
den Anfang entlialt, wie, denn auch die nun folgende Seene hat 
gaos gestrieben ist Sie muss etwa Kadutehendes enthalten liaben : 
Strepsiades , mit der neuen Advocatenweisheit gerüstet, kehrt trium- 
phirend aus Sokrates' Studirbude zurück, hält seinem verwunderten 
Sohne eine vorläufige Vorlesung und geht dann, des Angriffs seiner 
Gläubiger gewärtig, mit demselben in's Haus, ura bei einem guten 
Frühstück die Belehrung fortzusetzen. Aus dieser Scene scheint 
mit geringer Veränderung von 854 f. in die neue Bearbeitung 
bevttbergenoavmen 816 — 888, 8i8 — 869: Strapsiades endMiiit hier 
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80 vertraut mit der neuen Weisheit , dass man gar nicht einsieht, 
warum er fortgejagt worden itjt und wanira Pheidippidee statt seiner 
lernen soll. Die eingeachobeneii Verse 839 — 842, in denen dab 
wm Sun verlangt, vaA die SefahiasTene 8.60 — 866, in den«i da« 
bei ihm dnrcbgesetst wird, sind so abgebrochen, km and knappt, 
dan wir aneh hier viebnehr eine IMvedaetion, ab eine volleadele 
Umarbeitang erkennen. Statt V. 854 f. mag ea nraprüni^ieh etwa 
so gekntet haben: 

XOTSQn ye nolX'' ctv evd-ig in 6 y i(.iov fta&oig. 

II. Nach dem vorläufigen , nur auf die Anlagen sich beziehen- 
den Examen nimmt Sokratcs don Alten mit hinein, worauf die 
Par abäse folgt, die freihch, wie schon bemerkt, trotz ihrer ior- 
melleu Vollendmig ans heterogenen Theiien besteht (478 — 626). 
Dann tritt Sokrates henuis, flacht Uber seinen angelehrigen Schiller 
ond heisst ihn semen Schemel mit heranahringen, om nodi ioi Freien 
einen leinten Vetaneh mit dem Erfolge seiner Meditation anxustellen. 
Aber die Warnen lassen dem Alten keine Hube, ond als daher Sokrates 
wieder heraustritt, so kommt es zu keinem erheblichen Kesultate, 
so dass er endlich den ergrauten Schüler fortjagt , der «ich dann 
auf den llath der Wolken entschlicsst , seinen Sohn an seiner Statt 
zum Lernen zu schicken (627 — 634, 635 -|- 694 (s. oben S. 424 f.), 
695 — 730, 740 — 813). Bis hieher mag die Ueberarbeituug voll- 
endet gewesen aem. Denn die folgende Sceue — wie Strepeiades 
seinen Sohn herumkriegt ond dem Sokrates übergieht — tritgt, 
wie wir bereits sahen, noch nmerkennbar die Sparen der Unfertig- 
keit, da der Vater an klag and gescheut, der Sohn dagegen zu 
passiv und zu rasch angestimmt erscheint Inunerlun verläuft sie 
in der oben S. 420 angegebenen Anordnung ganz leidlidi: 814 
— 881, 1107 — 1110, 882 und 883, 1111 und 1112. 

Jetzt sollte offenbar nach Entfernung des Alten das eigentliche 
Mysterium der Sokratischen Erziehung und Jugendbildung vorge- 
fülirt werden, deren Gipfelpunkt nun eben der Streit zwischen 
den bdden Logoi ansmaehte. Diesen hat daher anch der Dichter 
voIlstHndig ansgeaibeitet 889 — 1104: er ist ans Emern Goase» 
Nichts so viel, üßchts au wenig. Aber hier kam die Arbeit in*s 
Stocken. Weder Einleitung noch Abschluss der henliehen Scene 
sind vorhanden; in Jener masste Pheidippides von Sokratea in das 
Verständnlss der beiden Wesen eingeführt und zu selbsteigener Ent- 
scheidung zwischen ihnen aufgefordert werden, die dann am Schlüsse 
nach der Disputation hätte Statt finden mtissen. Ein Chorgesang 
würde auch hier passend eingetreten sein, bevor dann Strepsiades 
wieder heraustrat, um semen Sohn abzuholen und jubelnd in's Haus 
m ftfaren (1181—1913). Aach diese Scene ttsst in Besag anf Vater 
ond Sdm Nichts sa wünschen ttbrig; dagegen kommt Solnatea etwas 
kurz weg. Wenigstens, dass er aasdrOeklidi das Honorar, den 
IfieUsaek, annahm, war zu ei*warten. Um aber jenen Mangel au 
enetnn «nd doch die in sich voUendele Streitaeene eiunOigen, hat 
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die Schlussrcdaction die triiliere Aufuahmescene aus eiuamlor gerissen 
und mittelst der Flickverse 884 — 888 und 1105 .imd 6 jene Dispu- 
titiM mittni lupAmgefUgt. 

Der dritte Theil geht Ton 1214 \m mm Schlitss. Hier h5rt 
die eigeatliche Umarbeitaqg «uf , and wir bähen noeh im Weeent- 
liehen die erste Boarbeitnng , die nur liier und da einen Zusatz mit 
Bitokticht auf das Frühere erhalten hat So ist aus derselben wahr^ 
scheinlich ohne alle Veränderung die Seene mit den Gläubigem 
(1214 — 1302) wenigstens mit dem Anfange des darauf folgenden 
Chorliedes (1303 — 1310), in welchem der Alte in höchst eigener 
Person aoifiaTfjg genannt wird. Der Schluss dagegen, der sich aid' 
den Sohn beaieht (1311 — 1320), erscheint ehenso als ein Znsats» 
wie manche SteUen der feigenden Seene: bo 1326—- 1380 mit 
Mohdieher Beaiehnng anf 909 ^912, 1336 nnd 37, 1437 — 1452, 
wo namentlich auch die Erwähnung der Mutter auffällt, die man 
doch nach der ganzen Anhige des Stückes und besondei*s nach 
1380 ff. als längst todt anzunehmen sich gewöhnt hat. Die Mord- 
brandscene dagegen, die ziemlich abgerissen und kahl abschnappt, 
scheint nicht verändert, höchstens gekürzt ^\ erden zu sein, wie denn 
offenbar wenigstens ein Chorlied am Schlüsse fehlt Denn auch 
Pheidippides' Weigemng 1467: • 

(cAP.' orx av udix/loaifii roi Q didaaxciloi g 
kann in der ersten Bearbeitung gestanden haben : er konnte Sokra- 
tea und Ohaerephon eo bennen, wenn de aneh nor ndtlelbar dnrcli 
den Vater seine Iiehrer gewesen waren. Allerdings hatte der Dichter 
eoien andern SeUnss im Sinne, TieDeicfat schon entworfen, als er 
die neue Parabasis schrieb. Aber fertig wurde er nicht, und so 
blieb das Alte wenigstens tbeiiweise stehen. 

2) Za SeHft SM*). 

Herr Dr. Arnold Hug in Winterthur, einer meiner ehemali- 
gen Zihftrer, fheSle nur schon vor längerer Zeit gesprächsweise mit, 
dass er ttlter ^ dem Xenophon gew5hnlic1i angeschriebene Apo- 
logie des Sokratea eine UntenBachung angestellt und sich dadmrali 
von ihrer Unlehtheit überzeugt habe. Auf meinen Wunsch hat er 
die Gute gehabt, obgleich seine nraprfingliche Abhandlnng ihm nicht 
mehr zur Hand war, dieselbe noch einmal aus seinen Papieren zu- 
sammenzustellen. Da sie für mich eine durchaus hinreichende Be- 
weiskraft hatte, HO glaubte ich auch Andern einen Gefallen zu thuu, 
wenn ich ihn ersuchte, sie am Schlüsse dieses Anhangs mit ab- 
drucken zu lassen. Herr Dr. Hug verstand sich mit gr&sster Be- 
rsitwiH^i^t dam, und so.msg denn naehstshende AbhwcBnng der 
Aufinerinamkeit meniar kiüisdien Leser bestens empSMen sein, die 
idi nur nocli daran enunm wiH, dass derselbe Ver&sser btssüs 
früher die Priorität des Xenoph on tischen Gastmahls vor dem 
Platonischen in überzeugender Weise daigetfaao'hat. 8.PhiloL VU. 
Jahrg. 1862. S. 688 — 696. 



Digitized by Google 



DieUüächtlieit der dem Xenophon zugeschriebenen 

Apologie des Sokrates. 



Den llauptbewtiis für die Unächtheit dieser kleinen Schrift schöpfen 
wir ans dem Veriiftltuuss de»elben zu den MemorabUien des Xenophon 
eiaeneits» und ans dem klar auBgesprodieB«!! Zwe^ dar Apologie 
andereneits. Bekamitlifih itft ein westnilielier Theil denelbeii, die 

Erzählung de« Hermogenes über seine Unterhaltung mit Sokrates 
Tor der Verurtheihmg, § 2 — 9, an vielen Stellen wörtlich, an an- 
dem fast wörtlich gleich, auch in den Memoraliilien IV, 8, 4 — 10 
zu lesen. Wir stellen hier zu besserer Uebersicht die beiden Texte 
neben einander, wobei wir allfällige Abweichungen, sofern sie nicht 
bloss die Form betreffen, durch gesperrte Schrift unterscheiden: 
Memor. lY, 8. A]k>1. 

y^arf >'i aird( axovoiv avjov Tcovaav cpaivsa^at ifjv fjnya' 
ndvra fiäXkov ij ne^i x^i dl'urjq dia- Xjjyoffiav avxov xfj di^avolt^, 
Xtyuuivov Xeyeiv avr^, cJ( 9XO- sxtivos yäp (cprj 6ffü>v airgöv }t£^l 
xtiv 6 XI ÖMoXoy^Oixw ndfXiav /LtakXov dtaktyOfAWO» ^ xs^ 

dlx^S iixttv 
9. Omc fUvtM wumtitw, A 

yä^ dcmä oo$ tovxo fUkexü» to- 06 yäf teii «o« 4Mok»ftikid€u jM- 

ß^ßmtiivM; ixt\ dk mhöp ^qsxo, Xexüiv dtafi^ßmuäpm; exsl dk avrtV 

ox<wc> €ix£lp avxöv ort ovdiv äXXo i^adoUy xtä(; 6xt ovdiv adiicov dta- 

MOtüiv diayeyivrjxai >; diaaxoxütP yeytvr^/MU XOuiv, ijpxiff fo/i/^o) ftlXi^ 

fjilp xdxe dixataxal täädtxay njv ihai naXkUnifV äMokoyia^, 
n^xxtap di xä Öixcua xai xötp ädi- 
xmif wux/öftti'OQ, ^Mip vofä^oi 

A XtSitQaxti, 6x1 ol'd9ijiniai itnO' ö^q/f tä'Ädtjpoiw dixaaxtjQta^ m( 

ytovpxctf Xöytp na(fax'9ivx»Q axi- xaffax'^iPXiQdxixxeiPap^noXX^iq 
nxtiPO»^ Mo3Üi»bs dt dÖtltOvi'Wf Wl4- öi adixovpxaq rj ix tov Xöyov 
kvocof; oixjiaavTti; v e^tx^tfixatg 

eixöpxat dxiXvaav : 
'äüJk wiif^älm^ 9dMtt o^ov. A 'Jm fßA ftä, Jla, 9dm$ «Mr, 
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Memor. Apol. 

EQftöyevK;^ jjdij fiot eTtixtiQOvvto^ jtal d\q ijdvj ixtxii(fr,aa»j6q ijlov 

cpffovriaai tijq .Tpöj xohg dixaatäg axoxefv xtQi dxoXoyio^ ivav- 

cutoXoyiccs ^apTtci^tj tö daift^ov, ttovrai fwi tb dmfMid»to»» 

ttktivtäp tbif ßknf ifitf; Sorna i/tk fiälnotf shtu ^9 uktv^ 

top; 

ovK oia^' Ott ftäxQt A**»* toöde rov orx ota^a, ojt luix^i fjtiv xovdt ov- 
XQovov iyüi ovdivl dvd^töx<ov icptijut^v divl a»'«?(>a).7aji' Ixpelfjtrjv av ßäkttov 
äv ovT£ ßi'ktiov ovd' ^diov äfiov ß*ßioiA£i'cu ; oxeQ yä^ ^dt' 
ifjMv ßißttMUwu i äftata fikv yä^ ot6» iirwtPt V^**^ balm% fiot 

Xo/iipovs tov ßalwiotov^ ßaßt9»*4pa$* Aotä l«xvf«>( 

y iypto^aff i^dtata di tob^ dydfäMPoq ifiavxov ravrä 

fidXtataaio^apoftäPovq, ort ^iühop %al tovq iftol ovyyi- 

ßtXxlovQ ylyvovxai. 7. a iyu> ypo fiiPOV^ yiyPtioxOPTa^ M9^l 

fiiXfft fovds xov XQÖvov rjada- iftoVm 
vofitjpiftavx^aufjißalvovxa 
xai xotg äXXoii dv <9 paixo i q 
iP'xvyxdpmP »«1 «^OC tov^ 
iXXovq «ttf ady««»p«?y i/tavtbp 

toir y lyvciaxonv xal ov fAÖPOP 

iytif AXXä xa\ ol ifiol tpiXoi 

oSttaq i x^vt e Q n £ i uov d la- * 

r iXovat v , ov dia t6 cpiXelp i jn^, 

»al yäp Ol Tovg aXXovg (piXovv- 

tif ovfcuf UV stxov XQÖz xovq 

iavt^p ipiXov^f dXXä btdnk^ 

%aX aitol dp ofowa« iftol 

ovpöptst ßiXttoTOi ylypea^at» 

8. ii di ßioiaofzat xXtUo x^ov^ 6. vvf di el ?n xpoßijonüu 7 
Taeoq ävayxalov eaxat xd xov yff(f<oq ^XitUa, old' ött dvdyxt; tarai xd xov 
ixtxeXtTadai, xa\ ogäv n xal ootoveiv y^^onq d^oxeXstadcu, xai opäv xt x**' 
^xxov, y.ui diat oeiadat xeipot' Qov xal dxovetv rjcaop ya) dva/uta^ 
xod dvaixadiait(fOP xcü, ixtXrjafio^ ^iaxtQOP ilvat xai a>p Cfiadov «Jri* 
p4oxifOP difoßtttPBiP nml' Jip Xtjofioptaxipop, 
9för9QOP ßtlrittp^p f tod-^ 
wmp x'^f« yiyPModai , • dXXd 
ftffP tavtdy9 ftfj aia^avofiip^ 

fitkv dßitoxoq &p «2*7 6 ßlof, ijp bb oih^Sdimftot Xß^^*' yty*'^l*^^oi 
ala^apöfiKvop dk x<ö<; ovx dpoyxij xal xaxafjtifjtquafiai i/jtavxoPy 
Xßtfop f « xa) dq64ot*^ iijv ; xwq &p , dxelp , iytt m &» ibimf 

ßtot*vot(M ; 
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Von da an verfolgen beide Eraäliliin^m eine Zeit lang ihren 
Weg selbstßtäadig, indem die Memorabilieu § 9 inid 10 den Ge- 
danken von jBokrates durchfiOiirMi IsMen, daw eine ungerechte Ver- 
nrtheilong den Verartheflenden mr jSebande, ihm seUwt nor wm. 
Ruhme geieiclien werde (was die Apologie § 34 und i6 den 
Sokrates vor Greriebt nach der Venurtliei]ung selbet Mgen ttaet) ; 
die Apologie hingegen betont noch einmal, daB8 gerade jetzt zu 
sterben für den Sokratcs besonders wünschenswerth «ei. Die Br* 
zälilung bchliessen sie hierauf' folgendermassen : 

Memor. Apol. 
10. (Srhiuhs) rotaiia uiv rrQÖg 9. Mü/1i\ iLieiv «i'rot-, c^ Effftö- 

itivaf naXmp xal napa ^t&v 
»al ara^* dv^f «ijrwr, »cti ^» 
iyt^ d6^aw ««f l ifjiuvtov, 
tavxrjv dva^aipt»p si ßapivm 

loi/q dtxaardg, alQijaojitat vc« 
Xtvräv uäXXov Ij dt>eXevSi^<a^ 
TO l^rjv Ixi ngoautTMV -KtQdä- 
vut Jüf :ioXv x£<(>«> ßiovdpzl 
^apdrov. 

Von den Abweichungen, deren einzelne sehr charakteristisch sind, 
weiden wir nachher reden. Es handelt sich hier zunächst darum, 
die Gleichheit resp. Unselbstständigkeit der einen oder der andern 
Erzählung zu constatiren. Aber nicht nur die Erzählung dos Hw> 
mogenes » sondern anefa noeh idele andere Stellen liest man in den 
Memora1»üien anderswo. So ist die Selbstverlihcadigflng des Sokrates 
gegen die ente AnUage (des Meietos) ApoL § 11 — 13 dem Ge- 
danken, in Einzelnem anck der Form nach ganz dieselbe, die Xe- 
nopkon I, 1 — 8 von sich aus giebt. Wir heben anc^ hier einzelne 
besonders übereinstimmende Sätze heraus : 

Memor. I, 1, 2: i: xoXXäxti; Apol. 
i9av fiaaa. . .) Uqwtov filv ow, okt 11. ÜXX' «ytu, u) ävÖQiq. rolio fikv 

oin ivöiJil^ev ovq rj rtoXtq to/ii^(c ,T(KÜro»' davixdgo» Mektjxui, öiu> xoti 

Stoi>( Xoi*f not i/,ffi^aavto rtx/Lttj- yvov^ Xsyst , iyvt 6v( rj 

JlefKiff fUif dko«. «oJU^btK 4jA yi /»• i» tüOe ttomO^ So^i^ mA 
fdr notvm xöks»Q ßmftOPt mo) i«i nSr dtf/tooimß ßmfmm md ol 

yuü ctvjöf SUktftogt ti i^ßovXtto. 
1, 1, 3: 6 6' ovdkv xaivoxeQov 13. dkXu uivxoi xaä x6 n^oudivai 
fioiqxpe xcHv dXXciiv, oaot /navxcKi/V ye xbv i9£Öv x6 jueXXop xal xb .t(>o- 
vofiii^ovxiq o'navoiq xe x^üvtcti xtü aijjxodviiv a> ßovXexai , xal zovxo^ 
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Memor. Apol. 

ovjol je ya(> vxoXajußdvovatv ov Xeyotai xal voftl^oiaiv. 6}X ol {.ikr 

Tov{ oQvtdaQ ovdh dnapxiiävraq eiöi- oitavovq le xa) g>r}ftaq auX avnßö- 

vai iä üvfjL(pi(fovia rotq fiowtevoftä-' Xovf rc xat fuiwtit^ ovofiü^ovai rov^ 

vvii, iiXku rovs Seoif Aiö tcimif x^i^fMitwuif that, (ytadiroßfo 

o$9 »MO te Tuiv 6pvit9utv xal Uä» repa Xiyetv x(Lv roTg opnatp drari« 

wutVTtovTon' dnoTffinwSui t* Koi ^ivttMf ttS» 99V» 6h>afitP, 

nffojffinsadou Staxpdanjq di tSoTifp 

iyLyvma-Kiv, ovratg (Xeyc zu öaiuu- • 
viop y«(> ffPV orjfjiaivHV. xoi :iok'kotq 
1WV ^vvöpn*>t> n^otjyo^evt rä fxkv 
xottXPt ta di ,ui] :(ottlVy tov 

41 xetSoftevotQ ^tuutXs. 5. ^ fj^p ^ßtOo/tm xara rov 

naitoi r/f owc av öfioXoytjaeirv av- g^oZ, xa) rorr' 2x» 7f xtit^^top- xtd 

t6v ßovX{a>9at utjT i}XiSiov fojt' yä^ jüv q>iXiov xoXXorg i^ayyiPiat 

(iXa^öva cpah fodat toT^ ovvovoiv ; j.^ ^^^y ai'ußot Xn'iiara , ov- 

idÖKU d' UV dfKpoteQa javta, fi dtnutxoji \tf£vaä^tvoq itpo^ 

z(foacyoQ€vt»9 «if Art* ^*o9 y Wü Hi vtjv. 

vsto. 

Ferner erinnert in Apol. § 16 folgende Definition der Freiheit 
des Sokrates: ziva Se (sc. imaraad-s) ch!h(Kijmüv thv&eQuxJTeQOVy 
cg 7ia{» ovötvog ovie öwoa uCte fiiai^ov dbxmai an Memor. 1, 
2, 0. %ovi;i)v d* dnexoftsvüs ivöfn'^ev ih^v^eqius im^itXtiad^ai' 
tolg di Xafißävorrag zi^g öfiiUoQ fua^p dvdQafsodtavag laiinSr 
aTiexaJiUt dici v6 dvayxaiov avzdig elrai öiaXiyeodixi naq ctfy 
«v laßouv tov fiiOx^ov. Ueberhaupt ist in § 16—19 Vieles gegen 
die zweite Anklage (von der Verftihrung der Jugend] enthalten, 
was wir, etwas ausführlicher, auch in Mem. I, 2 finden. Mau \er- 
gleiche Apol. § 1 8 mit Mein. 1 , 2 , 1 , welche beide Stellen die 
Schilderung der massigen Lebensweise des Sokrates enthalten, woraus 
gleich darauf der gleiche Sehluss gegßn die iweile Ankhige in bei- 
den Schriften gezogen wird: 

Memor. I, 2, St Apol. § 

;n3t od» owr^'^MMMffdc Skkovg •' 'Mk* dfimfoi /tt q>^, w MeXtftt, 

MQißtfP /tmkantoiie 49oitl9** f i^ovy Uveg tial pitip dioupdo^aS' 

ob d' iini , li xtva olada v7t' cuor 
yeytirjfiit ov y im amp^twog vß^i- 
Of^ n. j* X.- 



Digitized by Google 



— 434 



Unmittelbar hierauf folgt in der Apologie (§ 20 und 21) die 
Vcvtbeidiguug gegen ^ AaUage, cUm SeiontM Jß» JOnglinge lehre, 
Um EHera gcdogsoieliMMni nan fUgloidM damit die Amtinovt anf 
ditiMlbe AnUage Hein. 1, 2« 49 — 53 (nur dass sie in den Memo* 
zabfflen wieder gründlieber und ausfuhrlicher ist]; die beiden Ant- 
worten sehen sicli aber auch insofern ähnlich , als der Vorwurf in 
beiden Schriften in einem gewissen Sinne zugef^oben wird. Auch 
die Erwähnung des Palamedes (Apol. § 26) kann aus Fiat. Apol, 
p. 41 B und ans Mem. IV, 2, 33 combinirt sein, man sehe aucli 
noch die Ausdrücke: Memor.: lovim (nKmlidi Pabunedes) yaq ör^ 
ndneg vfivoiatv dia ooqiav qi&ov/^i^iis vfm vaCtMhiOüka!; 
dneUmai; Apdog.: iki yaQ ttal vCv noXi* Mallhvg vftvo'vs 
na^X^^f' illaXafiijdr^g) Vdvaams tov ddixmg uTtmndvavtog 
avTOV. Sicher aber ist, dass folgende Stellen auf Beontning des 
«Ben Schriftstellers durch den andem beruhen: 
Memor. IV, 8, 10: Apol. 26: 

(nooh Im Q«apräch mit Uermogenes) (?or den Richtern) 

wtottQ M «OMl^ imM^fujp <bl Toic (sie), 6n ^Öhu^ /sh ovigwa mth 
i/uA omon«Q, nott ovdi xovtj^oxi^ov iitolfjotu 

vuuTjV dyadüv. 

Endlich ähnelt auch der Scliluss der Apologie § 34 dem Ge- 
danken und zum Theil der Form nach ganz dem der Memorabilien 
cf. Apol.: tl öi tiQ iwv aQeiTjg iq)i€ftevü)v — avveyiveto nritMem. 
IV, 8, 11: U aQiTijg i(pUuw90i ftdvrig hi nol vvv u.'8. w. An 
beiden Orten wira anfgefordert, den Scjcfatee mit andern Ifibmem 
an vergleichen. 

Wir sehen somit, dass der Hauptinhalt der Apologie sich bald 
mehr, bald wenig^er wörtlich an die Memorabilien resp. Anfang und 
SchluHH derselben, anschliesst. Es bleiben in der That nur ein paar 
Einzelheiten übrig, die der Apologie allein gehören, von denen 
wieder die einen der Platonischen Apologie entnommen sein können, 
irie n B. § 23, vergl. Bat. Apol. p. 38 A, § 14 (das delphische 
Orakel fiber fiokBates)^ iHttiiend andere ans andern schrtfHicfaen 
Quellen stammen, von denen nadi § 1 «ne grössere Anzahl dem 
Verfasser vorgelegen haben mues. Dabbigdiltot jedenfalls die Anekdote 
über den Sohn des Anytos § 30, wobei immerhin bemerkenswerlih 
ist, dass diese Prophezeiung des Sokrates fast mit denselben Wor- 
ten eingeleitet wird, wie die allgemciuere Weissagung bei Plato: 
Plato Apol. C. 30 : %o dk St) fitta ToCtu ini&vfttü v^lv XQ^!^l^V~ 
dfioaif üi xanxi/jt^fiaaftsvoi ftov xal yag slfit ijdr^ irgav&cc, iv 
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und unsere Apol. § 3ö: dXka fiivrot, (pcivai avrov, aisS^r^xs fiev 
xal 'O/nr^QOS bojiv ds tüv iv xaiaXvüti lov ßiov nQoyiyniaxuv 
td fiiklovra' ßovlofiai uai iyat xqifitA(^iiaai n, Vielleielit 
lag beUjen YeifaiMni hier die gloelie QoeUe sa Chnade. 

VovMiBgesetst nnn, Xfpopli on babe die vorliegMide Apobgie 
geidiaebcn, so bleibt uns vernünftigerweise nur die Annahme, dasa 
sie vor den Memorabilieu verfasst sei. Mag Xenophon immer» 
hin sich auch noch andoiwärts stellenweise selbst abgeschrieben 
haben (man denke an Agesilaos und die llellenika), es lasst sich 
doch gewiss nicht annehmen, dass er eine ganze iSchrift aus 
den schuu vorhandenen Memorabilieu ausgezogen und 
baffondera berausgegebea babe: au einem Zweeke, den er 
«hiiehiii ao gut in den Memorabifien anafHhren konnte und aoeb 
anagefiihrt liat. Die Sobrift wSre jedenfrUa naeb den Memorabffien 
▼ellig überflüaaig geweaen. 

Nimmt man aber an, Xenophon habe die AjK)logie vor den Me- 
morabilieu verfasst, so imiss man sich das Verhältniss der beiden 
Schrifteu ungefähr iolgtuulerniassen denken : Xenophon habe unter 
dem ersten Eindrucke der Nachricht vom Tode «eines Lehrers seinem 
gansen Schmefie und bittm Zorne Uber die Ungerechtigkeit der 
Yenirthmfaqg in einer kleinen Fbigaebiift freien Lauf gelassen (Apo- 
logie), qpiter aber in rubigerer nhd mehr olijeotiver Stinmrang, bei 
beaaerer Müsse , sich an eine grOndlidie "Widwlegung der Anklagen 
and genaue Erzählung dessen, was er aus dem Leben des Sokrates 
wusste, gemacht (Memorabilieu). Vergleichen wir aber damit den 
Zweck unserer Apologie , so verliert auch diese Annahme allen Bo- 
den. Der ausgesprochene Zweck ist durchaus nicht etwa 
eine von Zorn gegen Ankläger und Richter erfüllte Ver> 
theidigung deaSokratea, aocfaniebt einmal eine vollstHn- 
dige Daratellang der Selbat^ertheidigung dea Sokratea 
▼or Gericht; man sehe besondera aneb § 2d: iQ(ff}^t^ ftiv ökIw 
tovTcov nXiLova vno %9 «v%ov xai twv awayogevovTutv qlXtap 
avftpt dkl' iywovtdTiavta etnsivtdin t^g iüno hdo" 
aoy dlV ^Qxeoe juoi dijlwaai, Öti StoxQdtf^i; to fih furfte ntQiS'eotg 
daeß/joai fif',ie nfQl dvf^Qumovg ädixos (pavifvai ncQi nccvrog 
inoteiio. Mehr als diese Stelle brauchen wir in der That nicht, 
um zu beweisen, dass die sogenannte Apologie des Sokrates weder 
den einen noch den andem der angegebenen Zweeke verfolgte , der 
aUain einen Xanaphnw, wenigatone in diaaer Zeü/ bitte bewegen 
kttnoen» die Feder hierüber zu ergreifen. Aber daaait wir jn niclit 
irre gehen, hat uns der Veiiaaser in § 1 positiv angegeben, was 
seine Absicht war: ytyqdqmei fih ovv neQt tovtov xai uiUoi, xal 
ndvteg ervxov tt]g (nSYalr/yoQiag avxov' xai dfjXw, ort rcjJ 
6v%t oi Toig SijQfjS-r vno XiJi)X(*aiovg. all* öti ijöt^ havTi^ ?}yHTO 
ai^wn^ eltfai kiv ßiov d^dvatov^ tov^o ov duat^ifdnaay' 
MOf€ ufifomni^ aiTQv (pulvt%ai üvai ^ fieyal/^yoQia. nDte 
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»Andflni ■diiUem ttbefointtiiaiMiid seine fityaltjyoQia \ aber lie 
«beben mcbt ediuf genug berror, wekben Zwedi: dieedbe batle; 
«Sokretes wollte dmeb aein etoJaee Beden die Bichter erziiraeiif 
«weQ er den Tod wünschte: das zu zeigen ist nau meine Aufgabe.* 
Dies der deutliche Sinn der Worte; der Zweck der Schrift ist 
also kein anderer, als eine logische oder rhetorische Er- 
gänzung und Berichtigung zu den fichon von Andern ge- 
gebenen Darstellungreu der Selbstvertheidigung des So- 
krates. Lud dieser Zweck ist mit Bewuäätüeiu hin zum Ende 
dorchgefttbrt. Kaan naii nvn aber gbmbra, daes Xeuophon seine 
scbiiftsteUerisebe Tbttigkeit fiber senken gellebten Lebrer nnt solebea 
Worten, mit einer Sebrift von einem immerbin so nntergeordnetfln 
Zweck eritffiiet babe? Und er sollte nicbt gemerkt haben, dasa 
wenn er der fisyahffoffla des Sokrates nur dieses Motiv, die 
Bicbter anfisubringen , damit sie ihn um so eher verurtheilten , unter- 
Bcbiebe , er im Grunde eber eine Bechtfertigung der Bieliter als des 
Sokrates selbst gebe? 

u. 

Anaser dem Umstände «ber, daas eise Sebrift, die einen so «igen 
und besebrinkten Zweek an der Stime trSgt, sieb in die fibrige 
sebnftsteDerisebe Tbttigkeit des Xenopbon Ober Sokiates niebt ein- 
reihen lässt, gibt es noch viele einzelne Qrflnde, die gegen die 
AbÜMsnng durch Xenophou im Allgemeinen, oder gegen die Ab- 
fessung in einer frObem Zeit, vor den BiemorabUien, im Besondem 
sprechen. 

Scbou üben erwähnten wir, dass die Selbstvertheidigung des So- 
krates gegen die Anklage der Einführung neuer Götter, der Ver- 
fUhraug der Jünglinge , inabeboudere deren Aufwiegelung gegen die 
Eltem, ganz derjenigen Vertbeidigung entspricht, die Xenopbon von 
sieb ans in den ICemorabUien giebt Würde es nnn nidbt fast wie 
ein Plagiat an Sokrates anaschon, wenn Xenopbon, ak angeblieber 
Verfasser unserer Schrift, gewusst bKtte, daas Sokrates alle diese 
Widerlegmigeu selbst vor Geriebt vorgebracht, und er sie in den 
Hemorabilien trotzdem durchweg sich selbst in den Mund legte ? 

DasB unser Verfasser von der Zeit des Ereignisses ziemUch ent- 
fernt ist (wir brauchen ihn desswegen doch nicht allzutief hinunter- 
zusetzen), verräth er selbst, wenn er § 1 von mehreren redet, die 
das Benehmen des Bokrates vor Gericht zum Gegenstand einer Sebrift 
gemaebt btttan« Wenn er femer ebendaaelbst binaoftigt: „Darana, 
daaa AUs übereinatiannend geaebrieben beben, Sokratea babe atda 
geredet, gebt klar bsrvor, dass er wad^eb so geaprocben'*, so aeigt 
er deutlich, daaa er sein Wiaaen über Sokrates und dessen 
Tod niokt ans mündlicher, sondern ans schriftlicher Tra* 
dition geschöpft hat. Würde sich wohl ein Xeuophon so ans- 
drfieken, der doch die Umstände seiner Verurtbeüong und seines 
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Todes von Freunden, dio zugegen waren, selbst hörte? So gerade 
von Ilermogenes sagt er im Anfang dt^r oben gegebenen Erzählung: 

Xi^ut de xcci a 'EQfwyivovg zov'JTiTiovixov ijxovou negi a^ov; 
wSbrend der Verfiiw'er der Apdogie dftvoii Nidits vedmUfa lässt, 
daas er ans Hemiogeiiea* eigenem Hunde das €^piib3ii vetnommeui 
aondem sich aüganem ausdrückt : *EQ^ioyh^;g f.^fjyysile negi avTOV 
toittCva; wir notiren uns das als eine Iiochst charakteriatiaebe Ab* 
weichung, geradezu ak Zeugniss des Verfassern , dass er diese 
Erzählung einfach aus den ihm vorliegenden ^^lomorabilien entnahm. 
Einzig der Schluss § 34 könnte auf einen wirkliclien Schüler dns 
Sokrates schhesseu lassen : er ist aber so allgemein rhetorisch und 
zweideutig gehalten, dass das fUftv^Ox^ai SMch im Sinne geschicht- 
licher Erinnerung genommen weiden kami (aaeh wir „gededken'* 
des Sokratea). Ohnehin ist er, wie oben seboii berührt worden» 
dem der HemorabUien nur nacfagemacht — Endfich awingt uns aueh 
die Notis über die Erfüllung der- Weissagung betreiTend den Sohn 
des Anytos § 31 , die Abfasäungsaett unserer Schrift erst gersiune 
Zeit nach dem Tode des Sokrates zu setzen. 

Unsere Ansicht ist also, kurz ausgedrückt, diese: Der Ver- 
fasser entnahm das Meiste und Wichtigste aus den Xe- 
nopliontischen Memorab ilien, einiges aus der Platoni- 
schen Apologie, einiges andere endlich aus andern sehrift- 
liehen aeitgenössisehen Quellen, die wir nicht mehr 
kennen; das vorhandene Material aber ordnete und mo- 
difiairte er aiemlich bewnsst nach seinem Zwecke. 

Wir sagen ausdrfickUeh: er modifizirte auch Einiges nach seiner 
Tendenz. Ihm lag nur daran, die f.i£yciXr^yoQict des Sokrates und 
das Motiv zu dei-selben , den Wunsch zu sterben , recht scharf dar- 
zustellen ; daher hegegnete es ihm auch , dass er dieselbe steigerte, 
so viel er nur konnte. Ks kann \venigst<'us nicht Zufall sein, dass 
je die stärksten Stellen hierüber gerade in den Memorabilicn nicht 
Tcnkmnmen ; und wenn uns im Anfange die allzugrosse Ueberein- 
sthnmung mit dieser Schrift die Xenophontische Abfassung zuniohst 
yerdXehtig machte , so geben uns einzelne Abweichungen fiEUBt ebenso 
starice YadachtsgrOnde an die Hand. Von der verschiedenen Art, 
mit der in den bdden Schriften ^e Erzählung des Hermogenes 
eingeführt wird, sprachen wir schon. § Ö der Apologie wird die 
Behauptung, dass Sokrates am bessten und glücklichsten gelebt habe, 
nur folgendeiTOassen begriüidet : „ich war mir bcwusst, dass 
ich während meines ganzen Lebens heilig und gerecht 
gelebt, so dass ich mich selbst bewunderte und auch 
die Andern in diese Bewunderung einstimmen sah.** So 
bestimmt Sokrates aadi in den Memorabilien ^) behauptete, dasa 
Niemand besser gelebt habe als er selbst, so deiillidi giebt er nanh- 



•<) Tgl. die Pamlloittellen In unaeier obSgcn ZasaimnsnsKIhMig 8. 481. 
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lier die Erklärung, wie er das ^ erstehe : ^ er h a he mehr als alle 
antlern gestrebt, so gut als möglich zu werden"; von 
einer absoluten Heiligkeit in seinem gan^sen Leben und von einer 
dtimus Bervorgehenden Setbstbewimdenmg sagt Sokrates bei Xeoo- 
phon darehsus Nichte. Wir weiden uns daher auch nicht tSuschen, 
wenn wir Apol. § 9 den Vorsatft des Sokrates , den er am Schlmse 
des Gespräches dem Hermogenes mittheilt: Alke, was Götter und 
Menschen ihm Herrliches \erli('hen, und die eigene hohe Meinung 
voll sich selbst den Riclitein A orznlegen, mn sie zu reizen {ßaQivetv)^ 
damit sie ihn desto eher venirtheilten — als einen eigenen tenden- 
ziösen Zusatz des Verfassers betrachten, da er sicli im Texte der 
M emorabilien nicht findet Dieselbe Tendenz spridit sich «ueh 
anderswo eonseqnent ans: § 14: aye dtj, d»ovaa%a xat äUctf tm 
tri ftälXav oe ßovXofttvoi vfiAv eatiartaat %^ ifii tnifiyeStti 
vno daifu'vun'. § 24 : iftol S^. iL TtQoa^xu vov fiitov gt^owZv xmd 
§ 26: dXk* ovdi fiivioiy on ddixuig uTio^v^jaxo}^ dia tovio ftfttw 
q>QOVf^kov; entsprechend ist auch der Schlusssatz § 32: ^omtmti^ 
dh du: TO iifya).vveiv tavtov f.v ti{) dixacrr^QUi) (pO-ovov iixayn— 
fiEvoi^ ffüX'/.ov xaTaipr^(plaaa0^aL huvTOv ^Ttoir^ae Toig dixuatag. 
EiHlhch können wir nicht umhin, auch die mehrfach erwähnte Pro- 
phezeiung Über den Sohn des Anytos dahm au rechnen; wenn uns 
andi dieee Notis so individudl geIHrbt eiacheint, als dass wir 
ftr efftmden betrachten klinnten, imd sie sich auf gknbwfirdige 
QaeUen gründen mag , in dieser nackten Form , in der sie hier anf- 
tritt , kann sie den Cliaraktcr boshafter , ja fest teuflischer Schadeor 
freade nicht verläugnen. 

Es bleibt uns noch übrig, einige Discrepanzen minder wichtiger 
Art zu besprechen, in denen der Text der Memorabilien vor dem 
der Apologie den Vorzug verdient. Doch werden wir luis hüten, 
Uer auf j( den einsefaien Aasdnick, der etwa anders gefUibt wUre, 
eiuBgehen; wir wisaen ohnehin, dass der Boden soldier Einadi- 
hriton dn glatter nnd sdUttpfiriger ist, so scUtlpfing, dass einst 
Borne mann in langer, spitzfind^^ Abhaadlnng von diesem Boden 
aus die Priorität d(»r Apoloj^ie beweisen und seine Hypothese stützen 
wollte, dass die Hn^älilung des Hermogenes aus der (nach ihm ächten) 
Xenophontischen Apologie von einem Interpolator in den Scbluss 
der Memorabilien eingefügt worden sei. Wir können uns hier nicht 
mit einer ViTiderlegung dieser von allen Seiten angreifbaren Hjpo- 
Ihflse befossen;' ohnehin war, weui wir uns redit erinneniy dis 
Wideilegni^ dieser Emaslhettan der Gegenstand des übrigeBs un- 
vollcndeten Programms, von C aspers: de apologia Socratis Xenophonti 
abiudicanda. — Von einer eigenthnmlichen VerttAdcvang in § 5 der 
Apologie (gegenüber Meni. IV, 8, 6) sprachen wir oben; in der- 
selben Stelle scheint der Verfasser auch den hübschen Uutei-schied 
zwischen ßkXnnv (moralisdi besser} und i'^diov (glücklicher) ßiovv 
nicht zu versteheu, obwohl er gaioi fein in den iolgeudeu Worten 
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des Soluntes bei Xenophon dudigefthrt ist; er bnucht daher hier 
die AuftdrUeke synonym und § 6 am ScUnsse im Gegensats au 

Xenophon nur den f inoii derselljen. In ein« ähnliche Kategorie 
fällt schon § 3 (PaiallelsteUe Mem. IV, 8, 4) die Auslassung der 
Worte f) SiaaxoiKov fth' zd t€ dlxaia xccl ta aSiya, d. Ii. der 
von Sokrates so betonten theoretischen Untersuclnmg über das We- 
sen der ethisclien BegriflFe. Ebenso scheint § ö dem rein prakti- 
schen Manne gleichgültig, dass Sokrates nach Xenophon (Mem. IV, 
8, 8) sagt: »wenn er als Greis die Abnahme der Sinnes- und 
GeisteskiSfle nicht merken würde, so witre das ein ßlos dßUmog 
er lässt dies weg und begnügt sich mit dem andern Falle: nVcmi 
ich aber merkte, dass mein Werth sinke/ — mit dem impassenJen 
Zusätze xal xata^ifupioftai s^tavtnv, den wir als das Gegenstück 
zu dem ioxi-{}^9 Ccyä(.isvos ifiiavTüv desselben Verfassers § 5 er- 
kennen — «wie könnte ich dann noch angenehm Icbini." An zwei 
Orten hingegen giebt er, wenn man sich hier aui den Text ver- 
lassen kann, Ueme (mteutomde Zmilie an dem Worten der Memo* 
rabOien: § 4 (Mem. IV, 8, 6) ix voS liyav obniaantg rj 
imx^^^t^ elnovrag, wobei man kaum den Unterschied dieser 
awei durdi ^ entgegen*^« s( txten Glieder unter sich einsieht, abge* 
sehen daron , dass der Zusatz wenigstens nach der Lesart na— 
QaxO^fytBg h'y({t^) gan^i überflüssig ist, da diese Worte auf beide 
Haupttalle, die Verurtlieilung von llnsclmldigen und die Freisprechung 
von Schuldigen, gleicli gut passen — und § 26 (Mem. IV, 8, 10), 
wo ein eiafaches dei der Memurabilieu in olda yag dti fiaQTV(y^— 
aeod'aiuoi auf mindestens ungeschickte, wo niebt geradesu un- 
sinnige Weise pai-aphrasirt wird in vno tt tov iniWTOg xal ^no 

Vorstehendes mag hinreichen, um zu beweisen, dass auch die 
einzelnen Abweichungen sonst übereinstimmender Stellen neben den 
oben angeführten Gründen ein Zeugniss abgeben für die Uniichtheit 
der dem Xenophon zugeschriebenen Apologie. 

Winterthur. 

Dr. Arnold Hug. 



') Wenn die neuem Herausgeber auch in der Apologie ffagaxS'ivttS 

schreiben , so ist das wohl nur durch den Text der Memorabilion vcranlaMt. 
Nimmt man aber an, dass dem Verfasser der Apologie bereits die faliohe 
lituut TUQax&il^tS nagax^ivtes (adducti) vorlag, so begreift sieh 
leicht, warum er, da t€t(f€tX^1V^ ™' ^ ^ Glied, pssst, au 
dem obigen Zusata beim swetten Qlisd Bich TeranlaBSt ssh. 
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ibt, als ich Anfangs geglaubt hatte , sich l>is zu Ende des Jahres 
hingezogen hat, so lege ich den 8. 5 erwähnten Aufsatz „über 
£aripides' Hippolytos^ vorläuüg für eine zweite Sammlung ähn- 
llbliar Arbdten mik^, deren EndieiHen von der Aufoahme ab- 
hKngt, welche diese erste finden wird. 

Die in der Reetoratarede S. 59 angekandigte Pk^^sMlirift hat 
ebenfidls in diesen Tagen unter dem Titel „Leben des Cato von 
Utica u. s. w. Gekrönte Preisschrift von Herrn. Wartmann. 
Zürich, Orell FiissH & Comp." die Presse verlassen. Sie sei als die 
Eretliiigsarbeit eines tüchtigen und s^ebsamen jungen Mannes wohl- 
wollender Aufnalime bestens einptbhlen. 

Zürich, den 17-. Dezember 1858. 



S. 19, Z. 8 V. o. lies „Erlauchten" atatt „Erleuchten**- 
bb*) streiche „a** vor „pro". 
81*), Z. 3 V. o. lies „fecisse" statt „fuisse"* 

- 159*), Z. 2 V. o. Ües »/(kJvov" statt „x^ovo»'". ^ 

- 166'), Z. 1 V. 0, lies „axoqmos*^ statt ^oxo^iov*^. 

. 216'), Z. 5 V. o. setae naen ^transvehere* ein Komma statt 



- 2468) lies statt ,to«. 

- 279«), Z. 7 V. o. lies „^^y« statt „/<iy«. 

- 279*), Z. 1 V. o. lies „»/;}'x^/v" statt nXpvx^v'^. 

- 279*), Z. 2 V. 0. lies ytvnoXaußdvovitg'^ statt ^vMoXttfißävonig^» 

- 306, Z. 2 V. n. lies „415« statt „416". 

- 357 1) lies „isokiat." statt „Sokrat." 

- 996^, Z. 3 V. 0. Kes „noUaxov'^ statt n^oUaatoi^. 

- 376^), Z. 2 o. liee ^mhat"* statt ,^ndvai"> 

- 379*), Z. 3 V, o. fies ^o»w^^ statt „cr^Mi^*'. 
. 397») I' 74 lies „di" statt 

- 420, Z. 8 V. u. lies „tjxf t/'aff^'" statt „aytaipoO-'''- 

Ich benutze diese Gelegenheit, um ein ganz sinnloses Vei sehen 
zu berichtigen, welches in der Gratulationsschrift „über die V ügcl 
des Aristophanes" S. 23*), Z. 12 v. o., zu einem wieder auf- 
gegebenen Emendationsversuche gehörig , bei der nothwendigen 
Schnelligkeit von Druck and Conrectur stehen gehlieben ist Es 
rnnsB dort tinfteh nOt^i ta de** statt ^fktj, fd (gew. va) di heisseo* 



H. Koecliiy. 



Drackfehler. 



eines Punktes. 
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